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Vorwort. 


Eine genaue Kenntnis« der I.cbonsvorgilngc bei den Ilaiissiliige- 
thieren greift so innig sowohl in die gesainintc Tbicrbeilkunde, 
als in die Landwirthscluiftslehre ein, dass es wohl gorochtfertiget 
erscheint, eine auf Thatsachen und die neuesten Untersuchungen 
basirte Lehre über die Vcrricbtiingen der Organe des Tliierkör- 
pers zu geben. Das vorliegende Lehrbuch soll nämlich nicht 
blüB zum Unterrichte für Studierende der Thierheilkunde dienen, 
sondern auch für rationelle Thicrzüehter und Oekonomon jene 
auf anatomische (.Irundlagen basirten pbysiologisc.ben Wabrheiten 
erörtern, ohne welche ein richtiges Verstilndniss vieler von Zoo- 
cheraikern und Landwirthen aufgestellten Lehrsätze schwierig, ja 
unmöglich ist. Eine dctaillirte Beschreibung der mannigfacben ange- 
stellten Experimente musste umgangen werden, um den Umfang 
und die Kosten des Buches nicht über die Gebühr zu vergrössern; 
eben so wurde sich bei dem Gange und den Arten der Bewegung 
auf die Erörterung des Nothwendigsten beschränkt, weil darüber 
in den Schriften über das Exterieur umständlich und zweckmässi- 
ger gehandelt wird und zu weit in das anatomische Detail cinge- 
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griffen werden muss, um wisse nsclmftlich klar und verständlich 
zu sein. Die nach der Natur gezeichneten und in den Text ein- 
gedruckten Holzschnitte , grossenthcils mikroskopische Präparate 
von Organen des Pferdes, mögen als Beihilfe zum Studium dienen: 
sie sind richtig ausgeführt und auch künstlerisch gelungen, so 
dass der Unterzeichnete die Meinung hegt, sie werden zum Ver- 
ständnisse des Ganzen wesentlich beitragen. 

Und so hat der Verfasser nur den Wunsch , cs möge dieses 
Buch den Schülern auf ihrer thierärztlichen Laufbahn zur Beleh- 
rung und allen rationellen Thierzüchtern zum Wegweiser dienen, 
um den physiologischen Grundwahrheiten Eingang und Verbrei- 
tung zu verschaffen, wodurch sowohl die Thierheilkunde als die 
Thierzucht gefördert wird. 

Wien, im Monate Februar 1862. 


Dr. Müller. 
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Einleitung. 


§• 1 . 

Physiologie der Thiere (Zoophysiologie) ist jene Wissen- 
schaft, welche die Verrichtungen der Organe des thierischen Kör- 
pers im gesunden Zustande sowohl im Einzelnen als in ihrer ge- 
setzmhssigcn Aufeinanderfolge betrachtet. Oder auch : 

Zoophysiologie ist die Wissenschaft von den Lebenser- 
seheinungen der Thiere im gesunden Zustande. 

Hilfswissenschaften derselben , deren sie nicht entbehren 
kann, sind: die Histologie oder Gewebelehre, in so ferne 
dieselbe den mikroskopischen Bau der einzelnen Organe und 
ihre Zusammengehörigkeit erörtert; forners die Physik und die 
organichc Chemie. Ihre natürliche Basis ist die wissen- 
schaftliche anatomische Beschreibung des Thierkörpers, 
worauf die ungetrübte Beobachtung und das Experiment bauen. 
Die Physiologie nimmt auch auf die Zeugung und Entwicklung 
der Organismen Rücksicht, wenngleich letzerc Lehre ihrer eigent- 
lichen Aufgabe strenge genommen nicht mehr anheimfällt. 

Sie wird eingctheilt in einen allgemeinen und in einen 
besonderen Theil. Iin ersteren wird eine allgemeine Ueber- 
sicht der chemischen Constitution des Thierkörpers und Erörte- 
rung der mehr physikalisch vitalen Gesetze gegeben , während 
dem besonderen Theile die systematische Betrachtung der Ver- 
richtungen der einzelnen Organe zukommt. 


Müller, Veterin&r.l^yBloloülo. t 


Drgilized by Google 



A 


Allgemeine Physiologie. 

§• 2 . 

Von den bis jetzt in der Natur entdeckten Ü2 Elementar- 
stoffen gellt nur etwa ein Viertheil in die Bildung des tliieri- 
schen Körpers ein, und zwar; Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, 
Kohlenstoff, Schwefel, Phosphor, Chlor, Kiesel, Fluor, Kalium, 
Natrium, Calcium, Magnesium , Eisen, Mangan. Man hat ausserdem 
auch Jod, Brom, Aluminium, Titan, Arsen, Kupfer als Elemente 
der Thierkörper aufgeführt, doch ist das Vorkommen dieser 
Grundstoffe noch zweifelhaft und nur zuweilen in einzelnen Or- 
ganismen durch örtliche Verhältnisse bedingt. 

Zufällig gelangen in den Thierkörper theils als Medicamente, 
tbeils durch Nahrung und Getränke auch andere Elemente, 
welche aber bald auf mannigfache Weise wieder ausgeschieden 
werden. 

Die den Thierkörper constituirenden Elementarstoffe verbinden 
sich entweder zu zweien (binär) und stellen so anorganische 
Körper dar, wie solche auch im Mineralreiche Vorkommen: 
Säuren, Salze. Odor sie verbinden sich zu dreien oder vieren 
(ternär oder quaternär), w’oraus die eigentlichen organischen 
Verbindungen hervorgehen, wie solche nur im Pflanzen- und 
Thierreiche getroft'en werden. 

§. 3. 

Zu den anorganische n Verbindungen, welche im Tliier- 
körper Vorkommen, gehören*): 

1. Das Wasser, welches mehr als zwei Drittthcilc — 
“/j des Gewichtes vom ganzen thierischen Körper ausmacht. 


*) Lehrbuch der physiologischen Chemie von Prof. Dr. Lehmann. II. And. 
Leipzig 1850. 
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2. Der phosphorsaure Kalk, in den Knochen, Zähnen 
und vielen andern thienschen Gebilden; ja nach Lehmann existirt 
kein Gewebe, nach dessen Verbrennung sich nicht phosphor- 
saurer Kalk in der Asche vorfände. Aufgelöst ist er in allen 
tbierischen Flüssigkeiten : Blut , Serum , Speichel , Magensafl, 
Harn und Samen. 

3. Der kohlensaure Kalk findet sich in den Knochen, 
im Ham pflanzenfressender Thiere, besonders 'der Pferde als 
reichliches Sediment, in vielen thierischen Concretionen. 

4. Phosphorsaurer Talk (Magnesia) in den Knochen, 
jedoch nur in geringer Menge, den Zähnen, in vielen thierischen 
Geweben und Concrementen, besonders in den Darm-Concre- 
roenten der Pferde , ira Harn der Fleischfresser. 

5. Fluorcalcium im Schmelze der Zähne, der denselben 
den Glanz und die Festigkeit verleiht, in geringer Menge in 
allen Knochen. 

6. Kieselsäure findet sich' bei den llaustliieren nur in 
wenigen Gebilden, so in den Federn der Vögel, in der Wolle 
des Schafes, in den Haaren ; in sehr geringer Menge im Blute, 
Harn , Galle. 

7. Kochsalz tritt sehr häufig im thierischen Körper auf, 

im Eiweiss, Blutwasser, Speichel, Magensaft, Schleim, Chylus, 
Lymphe , Knochen und Knorpeln. , 

8. Kohlensaures Natron im Blute, und der Lymphe, 
ferners im Harn pflanzenfressender Thiere. 

9. Phosphorsaure Alkalien im Blute, der Milch, im 
Eiweiss, Galle, Harn. 

10. Eisen: im Hämatin des Blutes, im Magensaft, Milch, 

Galle , im schwarzen Pigmente. ■ 

11. Mangan, der beständige Begleiter des Eisens, findet 
sicli auch im thierischen Körper neben ihm in sehr geringer 
Menge, in den Haaren, der Galle. 

12. Schwefelsäure Alkalien, meist ira Harn; in an- 
deren thierischen Flüssigkeiten in sehr geringer Menge. 

13. Kohlensaurer Talk: in den Knochen, Zähnen, im 
Harn pflanzenfressender Thiere. 

14. Oxalsaurer Kalk: im Pferdeharn in geringer 

Menge. 

1 * 
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15. Arsen wollte Orfila in allen thierischen Knochen in 
geringer Menge gefunden haben , doch hat sich das constante 
Vorkommen desselben nicht bestätiget. 

16. Kupfer findet sich nur in sehr geringer Menge in der 
Galle des Rindes. 

§• ■ 4 . 

Organische Verbindungen und zwar ternäre sind 
solche , welche aus drei Elementen : yauerstoff , Wasserstoff und 
Kohlenstofif bestehen, und sich vorzugsweise im Pflanzenreiche 
vorfinden , aber auch bei den Haussäugethieren als constituirende 
Bestandtheile in reichlicher Menge getroft'en werden. Sie stellen 
meist stickstofflose organische Säuren dar, welche ent- 
weder als solche in Flüssigkeiten gelöst sind oder an Basen ge- 
bunden Salze bilden. Hieher gehören : 

1. Die Essigsäure als Hydrat im Magensaft, Muskelfleische. 
Doch scheint sie in erstercr Flüssigkeit nur bei gestörter Ver- 
dauung, nach Zersetzung von. Vegetabilien, nach dem Genüsse 
von Branntweinschlempe u. s. w. aufzutreten. 

2. Die Buttersäure, ölig, schwer zum Erstarren zu brin- 
gen, bildet sich beim Ranzigwerden der Butter. Im Magensafte 
von Pflanzenfressern (Pferden, Ochsen, Schafen) wurde sie von 
mehreren Chemikern nachgewiesen, doch scheint sie auch nur 
ein Zersetzungsproduct der genommenen Nahrung zu sein und 
nicht dem Magensafte eigenthümlich anzugehören. 

3. Die Benzöe säure, krystallisirt in Schuppen oder feinen 
farblosen Nadeln, die im Wasser schwer löslich sind. Im Ham 
des Pferdes kommt sie statt Hippursäure zuweilen vor, was aber 
nur von einer beginnenden Zersetzung desselben abhängt, wie 
Lehmann nachwies. Wenn der Pferdeharn längere Zeit im Stalle 
steht, so findet sieb immer statt Hippursäure Benzoesäure in 
ihm vor. 

4. Milchsäure ist eine färb- und geruchlose, syrupdicke 
Flüssigkeit, welche sich leicht im Wasser und Alkohol löst, stark 
sauer schmeckt und an der Luft Wasser anzicliL Mit Basen 
erzeugt sie ein häufig vorkommendes Salz, sie findet sieh in 
der Bauern Milch, Sauerkraut, saueren Gurken. Im thierischen 
Körper kommt die Milchsäure bei Pflanzenfressern im Magen- 
saft neben Salzsäure vor, femers im DUundarminhaltc, ira Chylus, 
dem Speichel. In frischer Milch ist ihr Vorkommen zweifelhaft. 
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dagegen findet sie sich in bedeutender Menge in der Flüssigkeit des 
Muskelfleisches besonders nach grösserer Anstrengung , fernere 
im Schweisse und der Galle. Gewiss rührt ein grosser Theil der 
Milchsäure im Magen von der Zersetzung des Stllrkmchls und 
Zuckers durch die Salzsäure her. 

C>. Der Milchzucker bildet weisse, durchsichtige, viersei- 
tige Prismen oder Rhoraboöder, ist hart, knirscht zwischen den 
Zähnen, hat einen schwach süssen mehr mehligen Geschmack, 
löst sich leichter in heissem als kaltem Wasser und wird durch 
Säuren in Krümelzucker verwandelt. Wenn man Molken an 
einem kühlen Orte längere Zeit stehen lässt, so setzt er sich in 
Form von Krystallkrusten ab. Der Milchzucker ist ein wesent- 
licher Bestandtheil der Milch, obwohl er bei Fleischnahrung 
nur sparsam gefunden wird. Nach Scherer*) kommt auch im 
Fleische des Ochsen eine Zuckerart vor, welche die grösste 
Aehnlichkeit mit Milchzucker hat. Scherer nannte sie Inosit. 

6. Cholesterin, Gallenfett, in der Galle, dem Gehirn, 
Blut. Es bildet grosse, perlmutterartige Schuppen und rhom- 
bische Tafeln, mit 2 Atomen Wasser, schmilzt bei 115", wird 
durch Reiben elektrisch, lässt sich anzünden und verbrennt mit 
nissiger Flamme. Es löst sich nicht im Wasser, wohl aber in 
siedendem Alkohol und Aether. In grösster Menge kommt es in 
den Gallensteinen vor, woraus es auch gewonnen wird. 

7. Der Gallen Stoff, Pikrome 1, Hauptbestandtheil der 
Galle, hat eine grünliche Farbe, einen eigenthümlichen Gallen- 
geruch und bittern Geschmack, ist löslich im Wasser und 
Alkohol. 

8. Hieher ist auch die Cholsäure zu zählen, welche farblos 
ist und in der Galle an Natron gebunden vorkommt. Man unter- 
scheidet die Taurocholsäure (in jeder Galle, nicht blos in der 
Ochsengalle), die Glykocholsäure — an Glycin, Leimzucker, 
gebunden, und die Hyocholynsäure — in der Galle des Schweins. 

9. Die Cerebrinsäure, ähnlich dem Oele im Eidotter, 
enthält Schwefel und Phosphor und findet sich im Gehirn, wo 
sie durch Aether extrahirbar ist. 

10. Die Margarinsäure, fest, weiss , ohne Geruch und 
Geschmack ist im Wasser unlöslich, nur in siedendem Alkohol 

*) Verhandlungen der phy.i. med. Gesellschaft zu tt'ürxhurg 1850 p. 51. 
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löslich, und krystallisirt beim Erkalten der Lösung in perlmutter- 
artig glilnzenden Schuppen heraus. Sie findet sich im Thier- 
und Pflanzenfette, im Blute, der Galle, in Excreten. 

11. Die Stearinsäure, krystallisirt in weissen glänzenden 
Nadeln und findet sich in grösster Menge im Hammeltalge. 

§. 5 . 

Quaternäre Verbindungen, welche ausser SaucrstoflF, Was- 
serstoff und Kohlenstoff noch Sticksoff enthalten , finden sich fol- 
gende im Tliierkörper ; 

1. Das Kreatin (Fleischstoff), erscheint als ein durchsich- 
tiger, stark glänzender rhombische Säulen bildender Körper, von 
bitterm kratzendem Gesclimack, im Wasser löslich und wird aus fein 
zerhacktem Muskelflcisch bereitet. Mageres Fleisch gibt mehr 
Kreatin als fettes. 

2. Das Kreatinin, ein farbloses Alkaloid in den Muskeln 
und im Harn. Wahrscheinlich geht das Kreatin in Kreatinin durch 
Umsetzung über. Hieher ist auch die Inosinsäure (von Inos 
— Fleisclifaser) zu zählen, welche mehr einen verbrauchten Stoff 
darstellt und in naher Beziehung zur Harnsäure steht. 

3. Der Harns to ff, krystallisirt in weissen seidenglänzenden 
Nadeln oder in vierseitigen Säulen, ist färb- und geruchlos, 
von salzig-kühlem Geschmack, in Wasser und Alkohol löslich und 
geht bei höherer Temperatur in Ammoniak und Oyanürsäure über. 

Der Harnstoff findet sich im Harn, Blute und kann künst- 
lich aus Cyan und Wasser dargestellt werden. 

Seine Menge im Harne ist sehr verschieden. Bei rein ani- 
malischer Nahrung wird oft “/s mehr Harnstoff ausgeschieden 
als bei vegetabilischer. Im normalen Blute wurde Harnstoff mit 
Bestimmtheit von Lehmann nachgewiesen. 

4. Allantoin, krystallisirt in rhombischen Prismen, ist ge- 
ruch- und geschmacklos, in heissem Wasser löslich , findet sich 
in der Allantoisflüssigkcit und im Harne der Kälber. 

Ö. Die Hippur säure (Pferdesäure) bildet entweder weisse 
Flimmerchen oder gestreifte 4-seitige Säulchen, schmeckt bitter- 
lich, ist wenig in kaltem, leicht im kochendem Wasser und Al- 
kohol löslich. Sie ist der Benzoesäure sehr ähnlich, findet sich 
im Harne der Pflanzenfresser und besonders des Pferdes, 
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woraus sic dargestellt wird. Liebigwies sie zuerst als selbstän- 
dige Säure nach. 

Nach Roussin ist die Menge der Hippuvsilure ini Pferdeharn 
sehr verschieden und hängt von der Anstrengung und der Krnäh- 
rungsweise der Pferde ab. Ruhe und eine gute Ernährung be- 
günstigen die Rildung des Harnstoffes und die IIi[)pursäure tritt 
zurück, während sie im Gegentheil bei mageren, abgetriebenen 
Pferden um so reichlicher gefunden wird. Roussin gibt zugleich 
an, dass die Art des flüssigen Zustandes des Harnes seine che- 
mische Zusammensetzung anzeige. Ist derselbe flüssig und klar, 
so enthält er viel Harnstoff und wenig Hi]ipursäure ; erscheint er 
trübe und jauchig , so ist die Umwandlung des ersteren in Hip- 
pursäure vor sich gegangen *). 

Im Harne des Schweines und der Fleischfresser kommt 
keine Hippursäure vor. 

6. Die Harnsäure bildet ein glänzend weisses Pulver, ist 
ge.schniacklos, in 1000 Theilen heissen und 14fKXt Theilen kalten 
Wassers löslich, doch nicht in Alkohol und Acther, Im Harne 
ist sie an Natron gebunden und bildet beim Erkalten Sedimente, 
Sie findet sich im Harne der fleischfressenden Säugethiere, im 
Harne der Vögel, im festen Harne der Schlangen, eben so im 
Blute, und ist das Resultat der Umsetzung des Muskelstoffcs. 
Im Harne der Pflanzenfresser läugnete man sie früher, doch 
kommt sie unzweifelhaft vor, wde Brücke zuerst naehwies. Im 
Pferdeharn findet sie sich auch, jedoch immer nur in sehr ge- 
ringer Menge. Behandelt man Harnsäure mit Ammoniak, so ent- 
steht Murexid, ein schön purpurrother Farbstoff. 

7. Der Ha r n f arb st o ff — Uroerythrin, ähnlich der Harn- 
säure. Von ihm hängt die Farbe des Hanies und die ziegel- 
rothen Sedimente desselben ab. 

8. Der Gail en fa r b s to ff ist entweder braun: Gallenbraun 
— Bilifulvin , oder dunkelgrün: Gallengrün — Biliverdin. 

Der Gallenfarbstoff ist im Pferdeliarn sehr häufig nachzu- 
weisen, selbst bei den geringsten Störungen der Leber. 

Das Gallcnbraun bildet ein rothbraunes Pulver ohne Geruch 


•) KecutiU de uiddecine vefdrin. 1866 p. 771. 
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und Geschmack, unlöslich im Wasser und Alkohol und findet sich 
in der Galle fleischfressender Thiere 

Das Gallengrün ist ein dunkelgrünes Pulver, ohne Geruch 
und Geschmack, unlöslich im VV'asser, aber löslich in Mineral- 
siluren und findet sich in der Galle der Pflanzenfresser. Nach 
Berzelius ist es identisch mit Chlorophyll. 

9. Das Taurin ist ein Haupthestandtheil der Ochsengalle 
und krystallisirt in farblosen, sechsseitigen Prismen, welche im 
Wasser leicht löslich sind und einen erfrischenden Geschmack 
besitzen. Aber aueb in der Galle anderer Thiere wurde das- 
selbe nachgewiesen. 

10. Das Melanin, schwarzes Pigment, Augenschwarz, ist 
ein schwarzes Pulver, ohne Geruch und Geschmack, in Wasser, 
Alkohol und Säuren löslich, unschmelzbar, verbrennt mit leb- 
hafter Flamme , und hinterlässt eine 10% eisenhaltige Asche. 
Es findet sich in der Aderhaut des Auges in eigenen Pigment- 
zcllcn, im Malpighisehen Schleim , in Lymphdrüsen , am reichlich- 
sten in den Melanosen des Pferdes. 

11. Das Haematin, Blutfarbestofl", in der Rinde der Blut- 
körperchen, denen es die röthliche Farbe verleiht. Es ist im 
gereinigten Zustand ein braunrothes Pulver, im Wasser, Alkohol 
und Aether unlöslich, eisenhaltig. Beim Erhitzen zersetzt es sich 
und hinterlässt beim Verbrennen eine röthliche Asche. 

Das Haematoidin (Virchow) findet sich in Form rother 
mikroskopischer Krystalle in alten Blutextravasaten, Milzgeschwül- 
sten, ist zwar dem Haematin ähnlich, unterscheidet sich aber 
durch seine Krystallisation. 

Unter Haemin versteht man rothe Blutkrystalle, welche 
man erhält, wenn man einen mit Wasser verdünnten Bluttropfen 
zwischen zwei Glasplatten verdunsten lässt, besonders wenn man 
etwas reine Essigsäure zugesetzt hat. 

Endlich Ilacmatoglobulin ist das Haematin in Verbin- 
dung mit dem zähflüssigen Inhalte der Blutkörperchen oder dem 
HOgenannten Globulin. Es krystallisirt gleichfalls in Nadel- und 
Säulenform * ). 

Das Haematin enthält nahe an 7% Eisenoxyd. 

*) Ueber das Hfvmalin und dessen Ausmitllimg, vou Dr. Fl. Heller, Zeit- 
Schrift der Geaellachafl di*r Avrzte zu Wien. lÖo8 Nr. 47. 
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§. 6 . 

Die wichtigsten Verbindungen in der organischen Natur sind 
die sogenannten ProteVn verb i n d nn ge n. Sie finden sich nicht 
nur im Tliierrciche, sondern auch im Pflanzenreiche und bestehen 
nacli Mulder aus einem Grundstoffe (Protein), einer Verbindung 
aus Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff und Kohlenstoff, wozu noch 
Schwefel allein oder in Verbindung mit Phosphor kommt. 

Das Protein ist das organische Radical der sogenannten 
eiweissartigen Körper, aber bis jetzt noch nicht rein dargcatellt. 

Die gemeinschaftlichen Eigenschaften der Proteinverbindungen 

sind; 

Sie kommen meist in zwei Zuständen vor, in einem löslichen und 
in einem unlöslichen oder schwer löslichen. In ersterem Zustande fin- 
den sie sich natürlich in den thierischen Säften, in letzterem wer- 
den sie künstlich durch Kochen erhalten. Getrocknet bilden die 
löslichen Verbindungen eine gelbliche, durchscheinende, zerrcib- 
liche Masse, während die unlöslichen weiss und pulverisirbar sind. 
Man kann die Protein- Verbindungen aus dem gelösten Zustande 
fällen : durch Kochen, Essigsäure, durch fast alle Mineralsäuren 

und durch viele andere Substanzen. 

Alle Protein- Verbindungen enthalten Schwefel, einige dersel- 
ben auch Phosphor. Aus ihrer alkalischen Lösung scheidet sich 
durch essigsaures Bleioxyd, Schwefclblei aus, mit Säuren ent- 
entwickelt sich Schwefelwasserstoff. 

Zu den Protein- Verbindungen gehören : 

1. Eiweiss, Albumin (P. 2 S. 1 Ph.j. Es findet sich ge- 
löst in thierischen Flüssigkeiten imd Pflanzensäften, am meisten 
in den Eiern der Vogel, wo es eine durchsichtige, etwas gelb- 
liche, glasige, ziegige Masse darstcllt, welche durch Kochen, 
Mineralsäuren oder Metallsalze eine weisse Gallerte, das ge- 
ronnene Eiweiss bildet. Wenn man gelöstes Eiweiss eintrock- 
nen lässt , so verwandelt es sich in eine blassgelbliche durch- 
scheinende Masse oder in ein weisses Pulver ohne Geruch und 
Geschmack. Im Blutwasser und den Hühnereiern ist das Ei- 
weiss an Natron gebunden; es ist ein Hauptbestandtheil des 
Blutes und wird aus demselben in der neuesten Zeit fabriks- 
mässig gewonnen, um in der Färberei verwendet zu werden, 
wo man früher Hühnereiweiss benöthigte. Aus 100 Pfund 
Ochsenblut erhält man etwa 3 Pfund Albumin, doch kann seine 


Digilized by Google 



10 


Gewinnungs-Menge gesteigert worden. Iin frisclien Zustande ist 
es klar und flüssig wie Uel, nach einiger Zeit dickt es sich ein. 
Ausser dem Blute findet sich das Eiweiss in der Lymphe, dem 
Chylus, serösen und synovialen Flüssigkeiten, ln den Pflanzen 
ist es als Pflanzenalbuniin enthalten und zwar in allen in der 
Wärme gerinnenden Pflanzensäften und in den öligen .Samen. 

2. Der Faserstoff, Fibrin (P. 1 S. 1 Ph.) findet sich im 
gelösten Zustande während des Lebens im Blute, dem (’liylus, der 
Lymphe und scheidet sich nach dem Tode alhnälig aus diesen 
Flüssigkeiten ab. Der gelöste Faserstolf ist vollkommen durch- 
sichtig und structurlos, er ist als solcher nicht darstellbar, daher 
weise man auch über seine besonderen Eigenschaften nichts ; in.m 
kennt denselben nur im geronnenen Zustande. Wenn sich aus 
einer frischen Blutflüssigkeit der Faserstoff abscheidet, so treten 
zuerst feine Punktkörperchen auf, die sich in Fäden verlängern, 
verdichten und vielfach kreuzen. Am reinsten erhält man den 
Faserstofl' durch anhaltendes Schütteln des Blutes oder wenn man 
dasselbe mit Ruthen peitscht, wo an den Ruthenzweigen eine 
gelbliche, faserige Masse hängen bleibt. Geü'ocknet wird er hart 
und spröde. In den Muskelfibrillen scheint er in einem halbge- 
ronnenen Zustande vorhanden zu sein. Der Faserstoff ist immer 
an Fett und phosphorsauren Kalk gebunden. Im Pflanzenreiche 
ist er unter dem Namen : Kleber bekannt und findet sich als 
solcher in den Samen der Getreidcarten und in frischen Pflan- 
zensäften als grünes .Satzniehl. 

3. Das Globulin bildet in Verbindung mit dem Haematin 
den flüssigen Inhalt der Blulzellen und beide führen auch den 
Namen: II a ematog I ob u I in. Letzteres krystallisirt für sich in 
verschiedenen Formen bei venschiedenen Thieren, sobald die Hülle 
der Blutzöllen entfernt ist, die Krystalle sind roth vom Farbstoffe, 
verschieden dick , sie werden am leichtesten erhalten, wenn man 
dem Inhalte der Blutzcllen etwas Kohlensäure zuleitet*). 

4 . Das Crystallin oder reine Globulin kommt blos in der 
Krystalllinse als eine vollkommen durchsichtige Substanz vor, 
welche durch Hitze und Säuren gerinnt. 

5. Der Käses toff, Casein, ist eine Protein-Verbindung 
ohne Phosphor. Im gelösten Zustande findet er sich nur in der 

*) Kuuke, Physiologie I. Baud. Leipzig 1Ö55 p. 24 
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Milch, aus welcher er durch Fällung mittelst Säuren , Salzsäure, 
Magensaft, gewonnen wird. Im frischen Zustande stellt er weisse 
käsige Klumpen dar, welche getrocknet bernsteingelb und durch- 
scheinend werden. Durch Kochen gerinnt er nicht. Bei der 
Verdauung geht er wahrscheinlich in Albumin über. Seiner Zu- 
sammensetzung nach gleicht er vollkommen dem Pflanzen-Casein 
oder Legumin in den Samen der Erbsen, Bohnen, Linsen und der 
Getreidearten. 

6. Das Sy n tonin ist eine schwachgelbbraune Masse, welche, 
getrocknet, sich zu einem staubartigen Pulver zerreiben lässt und 
wird durch Extraction aus dem Ochsenfleische gewonnen. Es 
stellt wahrscheinlich die contractionsfähige Grundlage der Muskel- 
faser dar. 

7 . 

Ausserdem gehören zu den Proteinsubstanzen: 

a) Der thierische Leim oder Gallerte — Gelatina. Man 
gewinnt ihn durch das Kochen aus den Knochen, Sehnen, Häu- 
ten. Wenn man die Flüssigkeit, in welcher er enthalten ist, er- 
kalten lässt, so bildet er eine durchscheinende, schlüpfrige, sul- 
zige, gelbliche Masse, die, getrocknet, hornartig und spröde wird. 

Man unterscheidet den Knochenleim im Zellgewebe, der 
Haut und den Knochen, und den Knorpelleim aus jenen Knor- 
peln, welche schwer oder gar nicht verknöchern ; er ist weniger 
gefärbt als der Knochenleim. 

Der Pf lan zenl e i m ist in den Samen der Getreidearten 
und Hülsenfrüchte enthalten, er gleicht ganz dem thierischen Leim. 

b) Der Harnstoff, eine gelbliche, durchsichtige, elastische, 
Masse, die im Wasser aufquillt und in Schwefelsäure löslich ist. 

c) Der Speichelstoff — Ptyalin, ähnlich dem Eiweiss, im 
Speichel enthalten. 

d) Der Verdauungsstoff, Pepsin, in den Labdrüsen der 
Magenschleimhaut, getrocknet, ein graubraunes Pulver, welches 
mit Wasäer und Salzsäure (zu 1000 Theilen Wasser ein Theil 
Salzsäure) die Verdauung von Eiweisskörpern einleitet. 

e) Der Fleischriechstoff — Osmazom, der Extractivstoff 
des Fleisches, wodurch dieses sowohl als die Suppe den ange- 
nehmen Geschmack erhält. 

Er stellt eine rothbraune, durchscheinende Substanz dar, die 
an der Luft feucht wird. 
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f) Der Sch lei in st off, Jlucin — im Schleime enthalten, im 
Wasser schwer löslich. Im Nasenschleim sind 933 Wasser und 
53 Theile Schleimstoff. 

g) Der Samenstoff, Spermatin, wahrscheinlich ein Na- 
tronalbuininat und noch wenig bekannt. 

Anmerkung. G. Meissner stellt die Behauptung auf*), 
dass das für einen einzigen Körper gehaltene Albumin des Eiweis- 
ses durch die Einwirkung der Chlorpcpsinwasserstoffsäure in eine 
Anzahl verschiedener Körper zerfällt. Doch war nicht zu entscheiden, 
ob jenes Eieralhumin von vornherein eine Mischung von 3 Körpern 
sei, deren Zusammensetzung durch die Verdauung nur gelockert 
würde, oder ob bei diesem Processe in der That eine Spaltung 
eines zusammengesetzten Körpers in mehrere einfache Statt finde. 

ßouchardat hat beobachtet, dass Albumin, Fibrin und Ca- 
sein von verdünnter Salzsäure zum Theil gelöst werden. Das Auf- 
gelöste fand er bei allen 3 Körpern von einem gleichen Verhalten 
gegen Reagentien, und er nannte den aufgelösten Theil; Albu- 
min ose. Es steht dieselbe dom Protein nahe. 


§. 8. 

In Bezug des Aggregatzustandes sind die Bestandtheilo des 
thierischen Körpers theils gasförmige: atmosphärische Luft, 
Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Kohlensäure, Kohlenwasserstoff; 
theils tropfbarflüssige; Blut, Lymphe, Chylus, Serum, Harn, 
Samen; theils feste: die einzelnen thierischen Gewebe. 

§. 9. 

Heber den Bildungsstoff, Blastema, und die Zellenbildnng. 

Alle thierischen Gewebe entstehen ursprünglich aus einer hya- 
linen, structurlosen, gleichartigen, weichen, halbflüssigen Masse, 
welche unter dem Mikroskope vollkommen durchsichtig ist und 
nur in grösseren Klumpen etwas gelblich eracheint. Sie führt 
den Namen: Bildungstoff, Blastema. In dieser Masse treten 
kleine runde Körnchen, Moleküle auf, welche verschieden gross, 
rund sind und als kleine Bläschen von V 400 Durchmesser er- 
scheinen. Sie stellen mit Rücksicht auf ihre Fortbildung zum 

•) Untorsuebung über die Vcrdmtnng der Eiweisskürpor. EciUebrift f. rat. 
Mcdicin von Herilo und Pfeuffor. X, Bd. 1. Heft 18G0. 
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Kerne das Elementarkörnchen "') (Elementarbläschen) dar. — Die 
Elementarkörnchen bilden die Grundlage des Kei-ns — nudetis. 
Ein jedes derselben wächst durch sich selbst, durch innere Auf- 
nahme (Intussusception) zu einem Kerne heran, welcher daher 
nach Reinhardt’s**) Endeckung auch ein Hohlgebilde, ein Bläs- 
chen von 7*00 — Vioo Durchmesser ist. Der Kern enthält 

einen flüssigen Inhalt, der entweder klar oder trübe und granulirt 
erscheint. Oft schliesst er ein oder zwei Kernkörperchen ein 
(Elementarkörnchen). 

Nachdem der Kern gebildet, schlägt sich um ihn durch eine 
weitere Entwicklung eine Hülle, Membran, welche anfangs den 
Kern enge umfasst, später sich aber von ihm abhebt, dergestalt, 
dass der Kern meist wandständig stehen bleibt. Das Ganze nennt 
man dann eine thierische Zelle, deren erster Entdecker 
Schwann war***). Es besteht daher eine jede Zelle aus einer 
Hülle — Zellenhülle, einem mehr weniger flüssigen Inhalt, 
in w’clchem sich ein Kern mit oder ohne Kernkörperchen 
vorfindet 

Die Zelle enthält einen kl.arcn oder einen granulirten In- 
halt Es giebt einkernige oder raehrkernige Zellen. Die Grund- 
substanz, aus welcher sie sich bilden, heisst Z e Ile nk e i m läge r 
— Cytoblastema — die zwischen den gebildeten Zellen gelegene 
hyaline Substanz führt den Namen: Intercellularsubstanz. 

Die Vermehrung der Zellen geschieht entweder dadurch, dass 
sich in der Zwischenzellsubstanz neue Zollen bilden — intcr- 
celluläre Zellenbildung — oder in einer fertigen Zelle ent- 
steht, durch den Bildungstrieb eine neue — endogene Zellenhil- 
dung, wobei dann die ursprünglichen Mutterzellen, die späteren 
Tochterzellen genannt werden. Letztere Bildungsweise kommt 
besonders häufig in pathologischen Producten — Krebsen — vor. 

Eine 3. Art der Vermehrung der Zellen geht durch Theilung 
der Kerne (Abschnürung) vor sich, was aber selten ist, wobei der 
Kern sich in 2 Theile spaltet, zwischen welchen eine Scheide- 
wand sich ausbildet. 


*) RokitaD»ky, Lehrbuch der pnth. Anat. I. Bd. 1855, III. Aufl. 

•*) Virchow's Archiv I. Bd., 3, Heft. 

Mikroskopische Untersuchungen über die Ueberelnstiniiniing in der 
Stnictur und dem W.ichsthum «ior Thiere und Pflanzen. 1839. 
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Leydig nimmt die Existenz der Zellen an, ohne sie aus einer 
Gnindsubstanz entstehen zu lassen. Das Ei ist die erste Zelle, 
der Furehungsprocess die weitere Bildung derselben, das Keim- 
bläschen ist der Zcllenkern, der Dotter der Zelleninhait, und der 
Kern im Keimbläschen das Kernkörperchen *). 

§■ 10 . 

Metamorphosen der Zellen. 

1. Die Zellen bleiben entweder als solche durch das ganze 
Leben, oder ändern sich nur wenig, schwimmen in Flüssigkeiten: 
Blutkörperchen — Blutzellen — Lymph-, Chyluskörperchen. 

2. Sie platten sich wechselseitig ab, verhornen, wobei der 
Inhalt chemisch verändert wird, Hornzellen. 

3. Oder sic haften auf Häuten — Epitelialzellen, ohne oder 
mit Flimnierhaaren. 

4. Oder es verdichtet sich die Intercellularsubtanz — sie 
wird elastisch, halbdurchsichtig, wenig blnthältig und an feinen 
Durchschnitten erscheinen in dem gleichförmigen Gewebe Zellen 
eingetragen. — Knorpelzcilcn und Knorpel. 

5 . Die Zellen bilden langausgezogene Fäden mit aufsitzen- 
dem Kern — Kernfasem, organische Muskelfasern, Bindgewebs- 
fibrillcn. Das Bindgewebe besteht aus langgestreckten Zellen, 
welche Fasern ähnlich sind. Die Kerne sind die sogenannten 
Bindegewebskörperchen. Aus letzteren entstehen die elastischen 
Fasern. 

(i. Der Kern verschwindet und der ganze Inhalt der Zelle 
ist eine gleichartige fettige Masse — Fettzellen. 

7. Oder es entstehen von den Zellen ein, zwei oder mehrere 
Ausläufer, welche entweder bei grossen Zellen mit Kernen iso- 
lirt sind, — oder mit Nervenfäden Zusammenhängen — einpolige, 
zweipolige oder vielpolige Ganglien-Zellen. 

8. In den Knochen sind nach Fürstenberg die sogenannten 
Knochenkörperchen nur die inucru IlohlrUume von Zellen mit 
verdickten Wänden**). Man sieht die einzelnen Zellen mit dem 


Leyüig F-, Lelirltuch der llistulogie des Mciisclieii und der Tbiere. Frank- 
furt a. M 1857. 

♦*) MUller’s Areliiv 1867 pag. 1. Ueber einige Zellen mit verdickten Wän- 
den im TbierkÖrpor. 
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sternförmigen Huhlraume sehr deutlich im Gement der Pferdezäline, 
auch des Kindes, Schafes, sie sind im frischen Zustande mit einer 
Flüssigkeit erfüllt. 

Auch die Elfenhein-Substanz oder das Zahnbein besteht ur- 
sprünglich aus Zellen, die zusammenfliessen, sich verlängern und 
dann Bühren darstellen. 

An jungen und alten Knochen ist die Zellenmemhran der 
Knochenkörperchen diu^tellbar, wenn man die Knochen mit ver- 
dünnter Schwefelsäure behandelt, wo dieselbe durch Aufquellen 
um jedes Knochenkörperchen hervortritt. — Ein so behandeltes 
Knochenstückchen erscheint dann nur aus Zellen gebildet. 

9. Wenn sich die Zellen aufeinander lagern und die Zwischen- 
wände verschwinden, entstehen die Muskel-, Nerven und Drüsen- 
Röhren. 

10. (Jft behalten die Zellen ihre cigenthümlichc Natur und 
bilden so den wichtigsten constituirendou Bestandtheil grosser 
Organe, z. B. in der Leber, in den Drüsen, — den Ovarien. 
So lässt sich daher durch Metamorphose — Umänderung der 
Zellen — der Bau aller thicrischen Gewebe und das allmälige 
Wachsthum des Organismus und seiner einzelnen Theilo erklären. 

§. 11 . 

TTeber Porosität, Imbibition, Endosmose und Ezosmose. 

Wenn alle thierischen Gebilde aus Fasern, Fäden und Zellen 
in verschiedenen oft unregelmässigen Lagen bestehen, so müssen 
zwischen denselben Lücken und Zwischenräume bleiben, weiche 
man Poren nennt. 

Durch diese können fein zerthcilte, namentlich flüssige Stofi'e 
in die Tiefe fester Gebilde, zu welchen sie eine Anziehung buben, 
nach dem Gesetze der Capillaritäts- Wirkung dringen — Trän- 
kung, Imbibition. So tränken sich die Darmzotten in der um- 
gebenden Flüssigkeit des Darmes. Verschiedene feste und flüs- 
sige Körper dringen in die Haut ein, wenn sie länger mit ihr 
in Berührung waren. 

Eine weitere allgemeine physikalische Erscheinung ist die, 
dass, wenn zwei oder mehrere verschieden zusammengesetzte Flüs- 
sigkeiten, welche eine gegenseitige Anziehung haben, mit einan- 
der in Berührung kommen, sie ihre Bestandtheilo so lange gegen- 
seitig austauschen, bis sie einander vollkommen gleich sind. 
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Dutrochet hat im Jahre 1820 eine merkwürdige Erscheinung 
feuchter thierischer Membranen entdeckt. Wenn man nämlich 
zwischen zwei Flüssigkeitsmengen, welche zu einander eine An- 
ziehung haben, eine häutige Röhre oder eine ebene häutige Schei- 
dewand stellt, BO beginnt eine doppelte Strömung. Ein Strom 
geht von der äusseren Flüssigkeit zur inneren, Endosmose, 
ein zweiter von innen nach aussen, Exosmose. Dieser wechsel- 
seitige Austausch der Substanzen — Osmosis — findet bei un- 
gleichen Concentrationsgraden der Flüssigkeiten so lange Statt, 
bis das Gleichgewicht hcrgestellt ist, z, B. Wasser und Kochsalz- 
lösung. 

Dutrochet glaubte, dass elektrische Vorgänge dabei im 
Spiele seien, aber es lasst sich diese Erscheinung auch durch Ca- 
pillaritiUs-Wirkung erklären. Jo feiner die Scheidewand, desto leb- 
hafter die Strömung; zwischen Flüssigkeiten ohne gegenseitige 
Anziehung, findet kein Austausch Statt, z. B. zwischen Wasser 
und Ocl. Der Zeitraum, welcher nothwendig ist, damit sich 
Flüssigkeiten durch eine Scheidewand ausglcichen , ist immer 
grösser, als wenn eine solche fehlt 

Zähe Flüssigkeiten verstopfen die Poren und hemmen den 
wechselseitigen Austausch der Stoffe; je grösser die gegenseitige 
Anziehung, desto lebhafter ist die endosmotische Strömung; Wärme 
und Elcktricität begünstigen den Process. 

Gibt man in ein Gefäss mit destillirtem Wasser eine allseitigc 
geschlossene Röhre mit einer Eiwoisslösung, so dass die Blase 
überall das Wasser berührt und das Niveau beider Flüssigkeiten in 
gleicher Höhe liegt, so wird, wenn die Verdünstung keine 
Abweichungen bewirkt, die äussere Flüssigkeit (Wasser) sinken, 
dagegen die Eiwei-sslösung höher stehen üud so lange steigen, 
bis beide B'lüssigkeiten einen gleichen Concentrationsgrad haben. 

Eine Blase, ein Darmstück, welches mit Hühnereiwoiss locker 
gefüllt ist, schwillt, in’s Wasser gelegt, an und kann selbst 
bersten; dagegen fällt ein mit Wasser gefüllter Darm in einer 
Eiweisslosung zusammen. 

Bildet sich durch Vermischung zweier Flüssigkeiten ein 
Niederschlag, so erscheint derselbe in der Regel nur auf einer 
Seite, z. B. Eisenkaliumeyanür- und Eisenchloridlösungen bilden 
Berlinerblau in letzterer Lösung. 
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Chlorsäure Kali- und essigsaure Blei-Lösung bewirken einen 
Niederschlag beim Blei. Es lässt sich dieser Umstand durch die 
grössere Affinität erklären, wodurch die Strömung zu dem einen 
Körper früher eingeleitet wird als zum anderen. 

Die Endosmose und Exosraose spielt bei allen Lebensrorgängen 
des Organismus, beim Athmen, den Se- und Excretionen die wich- 
tigste Rolle. Ist Wasser von der Luft durch eine feuchte thierische 
Membran abgeschlossen, so erfolgt eine Verdunstung des erstereu, 
welche durch grössere Wärme gesteigert wird. Ein solcher Pro- 
cess findet beim Athmen und bei der HautausdUnstung Statt, wo 
immer Wasserdämpfe aus dem Körper ansgeschieden werden und 
um so reichlicher, je höher die Temperatur ist. 

Aber nicht nur tropfbare Flüssigkeiten tauschen sich durch 
thierische Membranen aus, sondern auch Gase, auch bei ihnen 
findet ein endosmotischer und exosmotischer Process Statt; und 
zwar stehen nach Graham (Diffusion der Gase) bei gleichem 
Drucke die durch eine thierische Membran dringenden Gasvolu- 
mina in umgekehrter Proportion wie die Quadratwurzeln der Dichte 
der Gase. Ein solcher Austausch geschieht in der Lunge, auf 
der Haut, im Darm zwischen L\ift und Blut, im Capillargefäss- 
Systeme. 

Jede Flüssigkeit nimmt von einem Gase immer nur eine be- 
stimmte Menge auf und ist sie mit einer Luftart gesättigt, so ver- 
liert sie einen Theil derselben , wenn sie in eine andere Luftart 
gebracht wird zu dem Behufc, um einen Theil des neuen Gases 
zu absorbiren. Sind zwei Gase z. B. Sauerstoff und Kohlensäure 
von einander durch eine feuchte Scheidewand getrennt, so tauschen 
sie sich durch dieselbe wechselseitig aus (Gasdiffusion) mit einer 
Geschwindigkeit, welche abhängt von dem Gase selbst und von 
dem Absorptiona-CoefKcienten der Flüssigkeit. 

§. 12 . 

Heber Bewegung. ’ 

Die Bewegung im Thierkörper geschieht auf dreifache Art: 

1. durch Muskelwirkung, 

2. durch elastische Gebilde, 

3. durch Fliminerzellen. 

Müller, Volerinir-Phyflioloffir*. .> 
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1. lieber Muskeln und ihre Wirkung. 

Die Muskeln sind doppelter Art, nämlich willkürliche oder 
quergestreifte, auch Skeletmuskeln und unwillkürliche oder 
glatte. 

s. Qoergmtreifta Ktukelo, Skelttmukela. 

Sie bilden das eigentliche Muskelsystem und stellen meist 
solide, rothe, aus Bündeln und Fasern bestehende, mit Sehnen zu- 
sammenhängende Körper dar, welche zur Bewegung des Skeletes 
dienen. 

Ihre letzten Elemente sind die Muskel-Primitivfasem von etwa 
O-OOO.')"', welche hohl sind und daher Röhren mit Kernen und 
einem rothen Inhalt darstellen. Unter 
dem Mikroskope bemerkt man an ihnen 
eine quere Streiftmg, über deren Natur 
bis jetzt die Meinungen getheilt sind, 
obwohl sie wahrscheinlich am Inhalte 
haftet. 

Kölliker glaubt, dass eine Art 
von Varicostäten der Primitivröhren in 
regelmässigen Abständen diese Quer- 
streifung erzeuge. 

Will leitet dieselbe von der Zick- 
zackbewcgung der Muskelfasern her und 
Bowman ist der Ansicht, dass 
die quergestreifte Muskelfaser einer 
Säule — ähnlich einer Voltaischen mit aufeinander gelegten Scheib- 
chen, zu vergleichen sei, so dass der Muskel-Apparat nach Art 
einer elektrischen Batterie • — der Platten- und Säulenapparate 
gebaut wäre. 

Die Primitivfasern stellen in einer gewissen Zahl vereinigt 
die Muskelfasern von etwa 0'02"' dar, welche durch Bindegewebe 
verbunden endlich das Muskelbündel und den ganzen Muskel er- 
zeugen. Die Muskelfaser des Pferdes ist feiner, zarter und heller 
als die des Ochsen. 

Nach Berzelius*) besteht dos Ochsenfleisch aus 


•) B^clard, Gnindriss der Pbjsiologie des Menschen mit Bezugnahme auf 
rergleieliende Plij-siologie. Deutsch. Stuttgart 1860. II. Aufl. 
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Wasser 77' 17 Tlieile 

Muskelfaser 15'80 

leimgebendes Gewebe 1'90 

Eiweiss 2-20 

im Wasser lösliche Substanzen, die beim 
Koeben nicht gerinnen, (Kreatin, Krea- 
tinin, Inosinsäure, Milchsäure und lös- 
liche Salze) 1‘05 

in Alkohol lösliche Substanzen 1-80 

unlösliche Salze 008 

iöfrü 

Die Muskelfaser ist ähnlich dem Faserstoffe, der Inhalt soll nach 
Bowman aus regelmässigen prismatischen Körperchen bestehen, 
welche durch eine Zwischensubstanz vereinigt und von einer eiweiss- 
artigen Flüssigkeit, der den Farbstoff enthaltenden Muskelflüssigkeit 
durchtränkt sind. Dieselbe reagirt im angestrengten Zustande des 
Muskels sauer, was von dem Gehalt an saurem phospborsaurem 
Kali herrührt. Fette sind in dem Muskel sehr reichlich (Ole'in, Mar- 
garin, Stearin, Oleospbosphorsäure. Vi rcho w’s Archiv 1858, p. 213). 
Prof Brücke nimmt im Muskelrohr zwei Substanzen an, die sich 
optisch verschieden verhalten. Die eine ist fest, krystallinisch mit 
doppelt brechenden Eigenschaften in Form von Scheiben. Die 
zweite ist eine flüssige Schichte aus Eiweiss und Faserstoff, welche 
zwischen die Scheiben ergossen ist, und die während der Contraction 
wahrscheinlich in eine Art fliessender Bewegung geräth. Die kry- 
stallinische Substanz bewirkt den Eindruck der Querstreifung. 

Mit den Muskeln stehen die aus F'asern bestehenden Sehnen 
im Zusammenhänge, welche oft Knorpelmasso zwischen sich auf- 
nehmen. Sie sind metallisch glänzend von dem wellenförmigen 
Verlaufe ihrer Fasern und scheinen entw’eder unmittelbar aus 
den Muskelfasern hervorzugehen , wobei nur die Querstreifung 
schwindet, oder was wahrscheinlicher, die Muskelfasern enden 
stumpf kegelförmig und um das abgerundete Ende setzen sich 
ringsum die Sehnenfasem an. 

Die Muskeln sind sehr blutreich und die Vertheilung der Blut- 
gefässe ist so charakteristisch, dass, wie Bowman angibt, Jemand, 
der das Capillarnetz der Muskeln einmal gesehen hat, es nie mehr 
verkennen kann. Es sind der Länge nach verlaufende geradlinige 
Gefässe, welche in regelmässigen Abständen unter rechten Winkeln 

2 ‘ 
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durcli Qiieräste in Verbindung sieben, so dass sieb zusninmenbän- 
gende Rechtecke erzeugen. Auch der Nervenroichthum der Muskeln 
ist bedeutend; dieselben stammen entweder vom Gehirn-Rücken- 
marke oder sind sog. Gefässnerven. Sie treten an den Extremitäten 
immer im oberen V'iertheile und nie unter der Mitte in den Muskel 
und theilen sich in ihnen vielfach ; ja es scheint, dass jede Nerven- 
rohre mit einer Muskelröhre in Verbindung tritt (Reichert, Mül- 
ler’s Archiv 1851. Ueber das Verhalten der Nervenfasern), wie 
dieses auch Kühne behauptet, der das Eindringen der Nerven- 
Cylinderaxe in Muskelröhren beobachtet haben will. 

Die Farbe der Muskeln ist um so lebhafter und röther, je 
kräftiger das Thier ist und rührt nicht vom Blute, sondern von 
einem eigenen Farbstoffe her, der den Muskelprimitivfasern an- 
hängt. Es ändern daher die Muskeln bei ihrer Zusammenzielmng 
die Farbe nicht, und es gibt auch quergestreifte weisse Muskeln 
nicht blos bei Amphibien und Fischen, sondern auch bei den 
Haussäugcthicren, wie ich im Jahre 1855 bei einem erwachsenen 
ungarischen Ochsen sah. 

§. 13 

Das den Muskeln eigenthümlich zukommende Vermögen be- 
steht in der Fähigkeit, sich auf äussere oder innere Reize zu- 
sammenzuziehen — Contracti lität. Dabei werden die Muskeln 
kürzer, derber, fester, blässer, die Querstreifen treten deutlicher 
hervor. Die Verkürzung der Priniitivbündel geschieht in gerader 
Linie und bei allen gleichzeitig, sie beträgt % bis % der ganzen 
Länge derselben. Die Fähigkeit, sich selbstthätig zu verkürzen, ist 
ein den Muskeln eigenthümlich angehörendes Vermögen, sic haben 
also eine specifische Reizbarkeit, was durch manche Erschei- 
nungen, namentlich an solchen Muskelstücken erhärtet werden kann, 
in welchen sich keine Nerven verbreiten. Einige Autoren waren der 
Meinung, dass die Irritabilität blos allein von den motorischen 
Nerven ausgehe und die Contraction nur durch sie erregt werde. 
Allein es kann z. B, durch Gifte (Curare) der Nerveneintluss ganz 
gelähmt werden, und der Muskel reagirt auf Stiche oder andere 
Reize doch noch. Manche Substanzen sind für die Nervenröhren 
ganz indifferent, während sie Muskeln in eine heftige Contraction 
versetzen, z. B. Blut. Ja es ist nach Ludwig die erste Bedingung 
zur Entstehung der Muskelrcizbarkeit ein ungestörter Blutstrom. 


Digitized by Google 



21 


In der Regel wird wohl die Contraction der Muskeln durch 
die Nerven eingeleitet; — welche Veränderungen dabei jedoch in 
ihnen vor sich gehen, ob eine Art chemischen Processes, ein 
Freiwerden von Elektricität .Statt linde, ist trotz der Arbeiten 
von Dubois Reymoiid bis jetzt noch nicht ausgemacht. Wenn 
man einen schwachen constanten elektrischen Strom auf einen 
Muskel durch den motorischen Nerven oinwirken lässt, so geräth 
derselbe in heftige tetanische Zuckungen. Mit der Stärke des 
Stromes nehmen dieselben ab und erlöschen dann ganz ; eben so 
verhalten sich variable Ströme. 

Die Kraft eines Muskels hängt von der Summe seiner Pri- 
mitivfasern und daher vom Querschnitt desselben und nicht von 
seiner Länge , ferners von seiner Dichte und vielleicht von der 
Feinheit der Fasern ab. Wenn die Muskelbündel von Fett unter- 
brochen sind, so wird der Muskel schwächer. — Alle Muskeln 
des Thieres sind während des Lebens immer in einer elastischen 
Spannung, was man den Tonus derselben nennt. Er bedingt die 
Gleichgewichtslage der Theile, so dass die Antagonisten nicht das 
üebergewicht erhalten können. Nach jeder langdauernden Con- 
traction erfolgt eine Erschlaffung der Muskelfasern oder Relaxation 
und ek tritt das Gefühl der Müdigkeit auf. Im normalen Zustande 
haben die Muskeln nur eine geringe Empfindlichkeit, doch 
können sie krankhafter Weise, besonders nach fortgesetzter An- 
strengung der Sitz von heftigen Schmerzen werden *). 

§. 14 . 

Die willkürlichen Muskeln stehen mit Knochen oder Knorpeln 
in Verbindung, die ihrer Seite durch Gelenke unter einander Zu- 
sammenhängen und das Skelet der Thiere darstcllen, welches von 
den Muskeln in Bewegung gesetzt wird. 

Die Knochen bestehen aus einer doppelten Substanz, einer 
compacten und einer schwammigen. Die compacte Substanz ist 
von kleinen Kanälen, Gefäss- oder Markkanälen der Länge nach 


•) Interessant sind die Versuche von Kühne (Archiv f. Anat. u. Phys von 
Duhois u. Reichert, 1860, p. 31.6), welche darthun, dass Muskeln und Nerven 
auf chemische Reize sich oft ganz verschieden verhalten. Verdünnte äalzsüure 
afficirt den Nerven nicht, bewirkt aber direct mit dem Mnskel io Berührung ge- 
bracht eine heftige Zuckung; ebenso verhKlt sich Ammoniak, Metallsalze. 
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Fig, 2. 


durchzogen , welche in der schwammigen Substanz in die Mark- 
räume übergehen. In dem eigentlichen dichten Knochengewebe 
sieht man vielfach verzweigte kleine, bei durelifallcndem Lichte 

schwarze, mit einer Flüssig- 
keit gefüllte Höhlnngen, die 
sogenannten Knochenkör- 
perchen, deren feine Aus- 
läufer mit einander in Ver- 
bindung stehen. Sie liegen 
kreisförmig um die Mark- 
kanälchen und sind für 
den Knochen charakteri- 
stisch. Ein Qiiadrat-Mm. 
enthält nach Welcher*) 
680 — 800 Knochenkörper- 
chen. 

Aeusserlich sind die 
Knochen von einer sehr 
blut- und nervenreichen 
Haut — der Beinhaut überzogen; die Höhlungen der schwammi- 
gen Substanz im Innern enthalten ein flüssiges Fett und einige 
Blutgefässe. 

Die Knochen enthalten nach Bibra**): 


o Qner>, ft LXngeo»chnttt von*Koocben, Scbieobelu 
« Qaer«cbniu einer Kippe 
d Merkkanälcbea 


OberschenkelknocbeD von einem 14 Jnhro alten weiblichen Pferde: 


PbfMiphorsaiire Kalkerde mit etwae FJugrcalcium . . . 54,63 

Kohlensäure Kalkerde . 11,28 

Phosphorsaare Talkerde 1,60 

Salzo 0,40 

KnorpeUubstanz 27,98 

Fett 4,21 

100,0 


Von einem Sjtthrigeo Ochsen, Oberschenkelbein: 
Phosphorsaure Kalkerde mit etwa-s Fluorcalcinm . . ■ 55,65 


Kohlensäure Kalkerde 12.55 

Phosphorsaure Tulkerde 2,32 

Salze 0,81 

KnorpeUubstanz 26,80 

Fett 1,87 


100,0 


*) Zeitschrift f. rationelle Medicin. 

**) ChemUche Untersuchungen über die Knochen und Z&hne. Schwelnfurt 1844. 
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In Bezug ihrer Entwicklung gehen die Knochen entweder aus 
einer knorpeligen Grundlage hervor, wie die Wirbel, Kippen und 
alle Extremitätsknochen, oder sie haben eine häutige bindegewebige 
Grundsubstanz, aut’ und in welche die Kalksalze abgelagert wer- 
den — alle Gesichtsknochen , die Stirnbeine, Scheitelbeine und 
Schuppentheile der Schlätenbeine. 

Die zum Skelet gehörenden Knorpel sind theils Gelenks- 
überzugsknorpel, theils Faserknorpel, theils stellen sie wahre V'er- 
längerungen der Knochen wie die Kippenknorpel dar. 

Unter einander stehen Knochen und Knorpel am Skelete ent- 
weder unbeweglich, oder beweglich in Verbindung. Die beweg- 
liche Knochenverbindung führt den Namen: Gelenk. 

Zum Charakter eines Gelenkes gehören ; Zwei oder mehrere 
überknorpelte Gelenkflächen , die einander zugekehrt sind , eine 
Gelenkskapsel und die Gelenkschmiere (Synovia), eine gelbliche, 
zügige, sehr viel Eiweiss enthaltende Flüssigkeit, welche von der 
Gelenkskapsel zwischen die zugekehrten Knochenenden abgeson- 
dert wird und sie glatt und schlüpfrig erhält. 

Die Gelenke sind nach dem Grade ihrer Beweglichkeit: 

a) straffe, bei welchen nur eine geringe Verschiebung der 
platt auf einander liegenden ebenen Gelenkflächen möglich ist. 
Z. B. zwischen den schiefen Fortsätzen der Wirbel, zwischen den 
einzelnen V'orderkuieknochen, das Kreuzdarmbeingolonk, zwischen 
den unteren Sprunggelenksknochen. Hieher gehören auch die 
sog. Halbgelcnke Luschka’s zwischen den Wirbelkörpern. 

b) Winkel- oder Charniergelenke, wo die Bewegung nur 
in Einer Ebene (vor- und rückwärts) möglich ist, z. B, Fessel-, 
Kronen- und Hufgelenk. Ein unvollkommenes Winkelgelenk ist 
das Ilinterkniegclenk, wo zwischen die einander zustehenden Ge- 
lenkflächen 2 halbmondförmige Knorpel eingeschoben sind, welche 
eine leichte Drehung im gebeugten Zustande ermügliehen. 

c) Die federnden Gelenke sind Charniere, welche nach 
Art einer Schraube gebaut sind und eine so labile Gleichgewichts- 
lage haben, dass sie in einer mittleren Stellung nicht stehen blei- 
ben. Dahin gehört namentlich das Sprunggelenk, ferners das 
Eilbogengelenk des Pferdes*) und zum Theile auch der übrigen 

*) Prof. Langer. Ueber das Spninggelenk der SHugeÜiiere und des Men- 
schen. Denkschriften der Akad. d. Wissenschft zu Wien. XII. Band, 1856. 
Meissner. Bericht über die Fortschritte der Physiologie vom J. 1666. 
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Thiere. Die Sprungbeinsrolle des Pferdes ist der Abschnitt einer 
Schraubenspindel, an der das Schienbein mit seiner concaven unteren 
Gelenkfläche als Schraubenmutter spielt. Der Umfang der Bewegung 
am Präparate beträgt im Spmnggelenkc 115“; von diesen kom- 
men 35 " auf den Abstand der labilen Lage von der extremen 
Streckstellung, in welchem Umfange beim gi’wöhnlichen Gange 
überhaupt nur die Bewegung erfolgt, Professor Langer sucht in 
der Spannung des inneren tiefen Seitenbandes den Hauptgrund 
der Federung im Sprunggelenke. An einer bestimmten Stelle hat 
das Sprunggelenk eine so labile Lage, dass es beim geringsten 
Anstoss mit grosser Kraft in die äusserste Beugung oder Streckung 
schnellt und anderer Seits kann es nur mit grossem Kraftaufwand 
in diese labile Stellung geführt werden. Aehnlich verhält sich das 
Ellbogengelenk des Pferdes. 

d) Ein Drehgelenk kommt vor zwischen dem ersten und 
zweiten Halswirbel. 

e) Freie Gelenke, wo die Bewegung nach jeder Richtung 
hin möglich ist, linden sich zwischen dem Schulterblatte und dem 
Oberarmbeine, Schultergelenk, zwischen dem Beckenbeine und 
Oberschenkelkopfe, Hüftgelenk, im beschränkteren Grade zwi- 
schen dem Oberkopf und Unterkiefer, Kiefergelenk, wo sich 
gleichfalls ein Zwischenknorpel findet, der offenbar den Zweck 
hat, die Fortpflanzung der Erschütterung auf das Gehirn beim 
Kauen zu dämpfen , ferners zwischen dem Hinterhauptbein und 
ersten Halswirbel, Kopfgelenk. 

Die Gelenkflächen werden nach E. H. Webers und Guerin’s 
Untersuchungen durch den Luftdruck zusammengehalten, so dass 
die Extremitäten schwerlos bewegt werden. Wird der Luftdruck 
vermindert, so werden die entsprechenden Gelenkflächen nicht 
mehr so fest an einander gepresst und es entsteht das Gefühl 
der Müdigkeit als ein Symptom der Bergkrankheit, was von der 
eigentlichen Müdigkeit in Folge angestrengten Gehens zu unter- 
scheiden ist. 

§• 15 . 

Ein jeder Skeletmuskel, wenn er wirken soll, muss einen 
fixen und einen beweglichen Punkt haben. Den festen Punkt 
heisst man auch den Ursprungspunkt des Muskels , den beweg- 
lichen den Endpunkt. Die meisten Muskeln wirken am thierischen 
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Körper nach Art einarmiger Hebel, wo der Angriffspunkt der 
Kraft und der Schwerpunkt der Last auf einer und derselben Seite 
des Umdrehungspunktes liegen. Man kann sich nämlich die ganze 
Kraft des Muskels in einem einzigen Punkte, dem Endpunkte des- 
selben, vereinigt denken. Dieser liegt meist nabe dem Gelenke, in 
welchem die Bewegung vor sich geht. Der Schwerpunkt der Last 
liegt auf derselben Seite, aber weiter entfernt. Bei jeder dergleichen 
Bewegungsweise wird wohl die Geschwindigkeit der Bewegung und 
die Räumlichkeit derselben gefördert, dagegen ist sie mit einem 
bedeutenden Kraftaufwand von Seite des Muskels verbunden, wozu 
noch kommt, dass die meisten Muskeln mit ihren Sehnen unter 
sehr spitzigen Winkeln sich an den Knochen ansetzen. Nach 
Art einarmiger Hebel wirken die Muskeln der Schulter, die Beuger 
des Vorarmes, die Muskeln des Knies und des Hufes an der vor- 
deren und hinteren Extremität, die Muskeln der Kippen, die Kau- 
muskeln, Halsmuskeln. 

Einige Muskeln wirken nach Art zweiarmiger Hebel. Der 
Umdrehungspunkt liegt zwar zwischen Kraft und Last, aber der 
Hebelarm der Kraft ist immer bedeutend kürzer als der der Last. 
Hieher sind zu zählen: die Streckmuskeln des Ellbogen- und des 
Sprunggelenkes , der Schläfenmuskel , die Kopfstrecker bei hän- 
gendem Kopf, ferners der grosse Backenmuskel in seiner Wirkung 
auf das Hüftgelenk. 

Unterstützt wird die Wirkung der Muskeln auf mannig- 
fache Weise und zwar an den Endtheilen der Extremitäten durch 
die verschiedenen Sehnen- und Koliknochen , welche den Ansatz- 
winkel der Sehnen in etwas vergrösseru und die Bewegung er- 
leichtern (Gleichbeine, Strahlbein, Kniescheibe) ; ferners durch die 
ungemein entwickelten Sehnenscheiden, die starken, an den Roll- 
fortsätzen mit Knorpelmasse durchsetzten Sehnen (langer Vorarm- 
beuger, Beugemuskelsebnen), durch die starken elastischen Bänder, 
vorzugsweise das Nackenband, die elastischen ZwischensUichel- 
und Zwischenbogenbänder, die elastische Bauchhaut und die star- 
ken mit elastischen Fasern untermischten Fascien der Extremitäten. 

Die Sehnen verhalten sich wie Stricke, durch welche die 
Muskeln ihre Wirkung auf entfernte Gelenke ausüben können. 
Sie sind ungemein fest und derb, mit äusserst wenig Blutgefässen 
und Nerven. Sie haben daher nur ein geringes Wiedererzeugungs- 
vermögen und wenig Emptindlichkeit, werden aber krankhafter 
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Weise der Sitz heftiger, namentlich der sogenannten rheumatischen 
Schmerzen. In Folge kräftiger Muskel - Contractionen wurden 
Zerreissungen selbst starker Sehnen beobachtet, z, B. der Achilles- 
sehne, der Bcugeselinen beim Pferde. 

Die Gelenke der Extremitäten bilden verschiedene Win- 
kel und ich lasse hier eine Uebersicht der Angaben nach ver- 
schiedenen Autoren folgen, wie sie in Morris’ Exterieur, über- 
setzt von Graefe, pag. 129, zusammengestellt sind: 


1 

Autor. 

i 

Winkel x«r|. 
■clien SebaUer 
und Anobeio. 

Winkel zni- 
•Chen Armbein 
and Vorarm- 
beio. 

Winkel xwi- 
•eben Darmbnin 
und Obaracben* 
kel. 

Winkel xwi- 
1 BcbonOber- und 
' UnterechenkeL ; 

1 

1 

1 Winkel im 
1 Spriinsge* 
lenke. 

Hochstetter 

90' 

1 1 

125* 

1 

90* 

1 ] 
115* 

146* 

Schwab 

105 • 

135* 

96* 

120* 

145* 

Hering 

90—100 • 

140—1.50* 

96* 

120* 

150* 

von Krane 

80—100* 

140—150* 

80—100* 

130* 

160* 

Morris 

104* 

150* 

95* 

106* 

136* 

Daudet 

100* 

150* 

75—80 * 

106—110* 

135—140* 

Raabe | 

90* 

13S* 

90* 

90 * 

136 * 


Die Knochen, welche die einzelnen Gelenke zusammensetzen 
und die Muskeln, welche sie bewegen, sind aus den anatomischen 
Beschreibungen bekannt. 


§. 16 . 

Die Gangarten der Haussäugethiere haben verschiedene Namen 
nach der Schnelligkeit, mit welcher die einzelnen Acte in einer 
Zeiteinheit vollführt werden: Schritt, Trab oder Trott, Galopp, 
Rennlauf oder Carriere. Die Beschreibung der einzelnen sowohl 
natürlichen als künstlichen Gangarten wird in den Lehrbüchern 
über das Exterieur des Pferdes umständlich gegeben , daher hier 
dieselbe übergangen wird. Die meisten Haussäugethiere schwim- 
men gut, viele springen ausgezeichnet, wie Pferde, Hunde, Katzen, 
einige klettern, wie die Katzen. Manchen können durch Dressur 
künstliche und ungewöhnliche Stellungen und Gangarten angelernt 
werden, so dem Pferde, Hunden, Katzen. 

Was den Raum anbelangt, den z. B. das Pferd in einer ge- 
wissen Zeit zurUcklegen kann, so hält nach Baumgartner ein 
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unbelastetes gesundes Pferd im stärksten Trott durch 8 Stunden 
des Tages mit einer Geschwindigkeit von 10 Fuss für die Se- 
cunde aus und läuft dann 12 Meilen. Die Geschwindigkeit im 
langsamen Zuge wird mit 2 Fuss in der Secunde angenommen; 
ein Militärpferd hat im Paradeschritt eine Schnelligkeit von 4 Fuss, 
im gewöhnlichen Marschschritt eine von 4 — 8 Fuss, im Trab eine 
solche von 10 — 15 Fuss, im Galopp eine von 20 — 26 Wiener 
Fuss, in der Carriere 30 — 60 Fuss in der Secunde. Ein engli- 
sches Rennpferd macht 41,3 Fuss, „Eclipse“ soll 58 Fuss und 
„Flying Childers“ 46 '/^ Fuss in einer Secunde übersetzt haben. 
„Eclipse“ soll in einer Minute eine englische Meile gelaufen sein, 
„Flying Childers“ legte sie in 1'/^ Minute zurück. Nach Dau- 
mas*) muss ein gutes Pferd in der Wüste Sahara 5 — 6 Tage 
hintereinander Wegstrecken von 25 — SOfranz. Meilen (:=14062 Fuss) 
täglich zurücklegen, ja sie können oft in einem Tage 50 —60 Meilen 
(Lieues) machen**). „Graf Szirmay“ legte im October 1860 in 
9 Stunden und einigen Minuten mit 2 englischen Pferden (einem 
Vollblut- und einem Halbblutpony) 24 deutsche Meilen zurück. 
Beim Wiener Mairennen im J. 1861 lief der Hengst „Lanchester“, 
4 J. a., die Distanz von S'/j engl. Meilen in 7 Minuten 5 Se- 
cunden. 

Man benützt die Hausthiere häufig zum Reiten, Lasttragen 
und zum Zuge. Zum Reiten dienen: Pferde, Esel, Maulesel. Zum 
Lasttragen werden verwendet; Pferde, Esel, auch zuweilen Ochsen 
und Hunde. Die Last für ein mittelstarkes Pferd wird höchstens 
bis 5 Ctr. geschätzt, wobei es l'/j— 2 Meilen im Schritte zurück- 
legen kann. Zum Zuge gebraucht man : Pferde , Esel , Rinder 
und Hunde. .Jede dieser Gebrauchsweisen erfordert ftlr die be- 
sonderen Thiergattungen eine eigene Betrachtung und es lässt 
sich hierüber im Allgemeinen 'nichts angeben. 

Die Stärke und Grösse, Gattung der Thiere , die Art des 
Geschirres und der Bespannung bieten so viele Besonderheiten 
dar, dass sich über die Leistungsfähigkeit nur wenige Anhalts- 
punkte aufstellen lassen. Vergleiche hierüber: Professor Bruck- 
müller: Lehrbuch der Physik für das thierärztliche Studium. 


*} Les chevaux de Sahara. ISfil. p. 24. 

Eine deutsche Meile hat 23428 W. Fuss, 
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Wien 1801. pag. 53 et seq. Ich will hier nur Einiges nach 
Reska*) vom Pferde anfiihreu: 

Die Last, die ein Pferd tragen kann, nimmt Keska bei einem mittleren 
Landpferde ron 600 Pfund Schwere mit Y, seines natürlichen Gewichtes oder 
200 Pfund im Mittel an; cs kann aber seine Kraft auf das 2'/,fache oder von 
200 auf 600 Pfund gesteigert worden. In Oesterreich werden, ohne das Gewicht 
des Packsnttels zu veranschlagen, je nach Verschiedenheit der Ladungen (Wein, 
Fourage, Munition) bis 250 Pfund auf ein Packpferd gerechnet. Die Ge- 
schwindigkeit verliHlt sich anr I.»ast bei gleichem Kraftanfwandc in einem umge- 
kehrten Verhältnisse, so dass bei zunehmender Geschwindigkeit die Last immer 
mehr abnehnien muss. Im Mittel kann man beim Pferde auf 100 Pfund Last 
•l Fuss Geschwindigkeit in der Secunde annehmen; es sind daher 25 Pfund Last 
für 1 Fuss Geschwindigkeit Aequivalente und es spricht somit 1 Fuss Geschwin- 
digkeit 26 Pfund Kraft an. Da die Kraft, welche die Geschwindigkeit hervor- 
hringt, auf das Gewicht des Körpers bezogcu werden muss: so kann man aus 
dem Beispiele eines Pferdes von 500 Pfund Gewicht, >las auf 1 Fuss Geschwin- 
digkeit 25 Pfund oder '/„ seines Gewichtes an Kraft benöthigt, die allgemeine 
Regel aufstellen, dass der Kraftaufwand beim Pferde (ur 1 Fuss Geschwindigkeit 
7,9 des Körpergewichtes betrage. Die Dauer der Arbeitskraft ist durch die Er- 
fahrung bestimmt und im Mittel gefunden worden, dass ein Pferd, welches 
200 Pfund Kraft anwendet, dieses des Tages durch 8 stunden lang aashalle, 
wobei cs aber einerlei ist, in welcher Art immer die Kraft angew'cndet werde, so 
dass z. B. (las Pferd eben sowolil auf der Stelle 200 Pfund durch 8 Standen 
trägt als leer mit 8 Fuss Geschwindigkeit durch 8 Stunden Trab und also im 
Mittel mit 100 Pfund l^ast und 4 Fuss Geschwindigkeit durch 8 Stunden Schritt geht. 

Auf die Kraft eines Thieres haben jedoch einen wichtigen Einfluss die Con- 
stitution, das Temperament und der Gesundheitszustand desselben. 

Was die Leistungen des Pferdes anbelangt, so ist nach Reska pag. 317 ein 
mittleres Landpferd von 6 Centner Gewicht, das seine Kraft auf 600 Pfund zu 
steigern vermag, mit dieser höchsten Kraft: 


im 

Schritte, 

der 

ihm 

100 Pfund Kraft kostet, noch 500 Pfund Last 

im 

kleinen Trabe, 


n 

200 „ 

n 

. . 400 


n 

im 

scharfen „ 

n 

n 

.300 „ 

» 

, . 300 

n 

n 

im 

einfachen Galopp, 


» 

400 „ 

n 

n » 200 

r, 

, und 

im 

verschärften „ 

n 

f, 

500 „ 

n 

» » 100 

n 

n 


zu tragen im Stande. 


*) Die Pferdewissensebaft in ihrem ganzen Umfange. Populär dargestellt von 
Ignaz Reska, k. k. Rittmeister. Prag 1838. II. Tbeil. pag. 301. Ein in seiner 
Art ausgezeichnetes Werk. 

.4.» ni erku n g. Die sogenannte Pferdekraft als dynamische Maasseinheit in 
der iudustriellen Mechanik wird nach österreichischem Gesetz zu 430 Wiener 
Fusa-Pfanden, d. i. 430 Wiener Pfunde in einer Seknnde einen Wiener Fuss hoch 
gehoben, berechnet. 


/ 
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Die di(> ein Ciirassierpferd mit Sack und Pack, jedoch ohne Fourage 

XU tragen hat, kann man auf 227 5 Pfund Teratiflcblagen. Mit derselben wird ea 
im Schritte in 3 Stunden 22 Minuten 2'27 Meilen 

im kleinen Trabe „ 1 Stunde Ö „ 14G ^ 

Im scharfen „ „ — „ 21 „ 0 69 „ 

im Galopp „ — „ 6*/, , 0 28 , 

zurUcklegcii. Im verschärften Galopp kann es aber dann nur mehr 130 Pfund 
tragen. 

Beim Zugdienste hat man ausser der Last die Widerstände der Strassen, 
den Rau der Wägen, die Ladungen und die Art der Bespannung xii berücksich- 
tigen. Die Last fällt fast nur auf die IlinterfUsso, welche somit nicht nur den 
eigenen Körper, .sondern auch die angehängte Masse fortzusch.iffen haben. Da 
jedoch dieselbe mit ihrer Schwere auf den Boden fällt und daher im Zuge vor* 
zugsweise die Bewegungshindernisse zu bewältigen kommen, so kann ein Pferd 
viel mehr Last ziehen als tragen. Mittelstarke Pferde ziehen auf ebenem Boden 
leicht 20 Centner im Schritte und ein englisches schweres Steinkohlenpferd soll 
auf der Ebene 60 Centner zu ziehen im Stande sein. 


§. 17 . 

Todtenstarre. 

Eine eigenthümliche Erscheinung, welche nach dem Tode 
an den quergestreiften Muskeln auflritt, ist die Stairheit derselben, 
Todtenstarre. Die Muskeln werden spröder, undurchsichtig, 
wenig dehnbar, hart, die Extremitäten dadurch unbeweglich und 
zwar erfolgt das Erstarren in derselben Lage, welche die Theile 
beim Absterben inne hatten. Nur wenige Muskeln, welche keine 
kräftigen Gegenwirker — Antagonisten — haben, ziehen beweg- 
liche Gebilde an, z. H. die Kaumuskeln schliessen das Maul kräf- 
tig, die Nackcninuskeln strecken den Hals, die Schlicssmuskeln 
schliessen natürliche Körperöffnungen. Der Sitz der Todtenstarre 
ist mit Bestimmtheit das Muskelgewebe. Gleich nach dem Ab- 
sterben ist dasselbe schlaff, wird nach und nach steif und geht 
endlich wieder bei beginnender Fäulniss in den Zustand der 
Schlaffheit über. Die Starre schwindet nach Qiiertheilung der 
Muskeln, aber nicht nach Trennung der Seitenbänder an den 
Gelenken. Die Zeit des Eintrittes, des Grades*und der Dauer 
der Starrheit ist verschieden und wechselt oflenbar nach der 
Thiofgattung , dom Alter, der körperlichen Ausbildung und den 
vorausgegangenen Krankheiten. Je kräftiger die Thierc sind, jo 
weniger sie früher an Krankheiten gelitten haben , desto ausge- 
sprochener ist die Todtenstarre. Pferde werden oft schon wenige 


t 
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Minuten nach dem Tode steif und die Starrheit währt 2 Tage und 
darüber. Die Cohäsion des Muskels ist während der Todtenstarre 
vermindert, die Queratreifen sind unter dem Miskroskope deut- 
licher sichtbar, die Parenchymflüssigkeit hat keinen freien Sauer- 
stoff mehr, der Muskel athmet nicht, es ist kein StoATwechsel vor- 
handen (Liebig), der erstarrende Muskel ist ein sterbender, der 
vollkommen starre ein todter*). 

lieber die Ursachen der Todtenstarre sind die Meinungen 
noch getheilt. 

Nysten betrachtete die Todtenstarre als die letzte Lebens- 
äusserung der vitalen Contractilität. 

E. Brücke leitete im Jahre IS42 das Erstarren der Muskeln 
von der Gerinnung des flüssigep Faserstoffes ab, welcher in den 
Muskclröhren sich vorfindet und aus der Blutbahn ausgetreten ist. 

Stannius (1852) glaubt, dass das Absterben der Nerven vor 
dem Muskcltode die Bedingung des Eintrittes der Starrheit sei, 
weil Weber nachwies, dass die Elasticität des Muskels durch 
den Einfluss der motorischen Nerven wesentlich rtioditicirt werde. 
Er machte ferners die Beobachtung, dass man die Muskeln eines 
Theiles starr machen kann, wenn man die arterielle Blutzufuhr 
durch Unterbindung abschneidet und dass man durch Lösung der 
Ligatur die Starre heben könne. 

Nach Kussmaul geht die Todtenstarre ans chemischen Ver- 
änderungen des Muskelfaserstoffes hervor, weil sie mit dem Tode 
des Individuums eintritt, sobald der Muskel zu athmen auf hört, 
und weder Nahrung noch Sauerstoff empfangt. Sohr atrophische 
Muskeln erstarren nicht, hingegen kann man die Starre her- 
vorrufen durch Einspritzungen von Laugen und Säuren in die 
Arterien, sowie durch Kochen (Wärmestarre), so dass man eine 
chemische Veränderung in den Muskeln bei ihrer Erstarrung an- 
nehmen muss. — Er schliesst sich also im Wesen der Ansicht 
von Brücke an. 

Auch die glatten Muskelfasern erstarren, doch tritt die Er- 
scheinung bei denselben viel undeutlicher auf, obwohl man am 
Magen des Hundes z. B. und am Darm oft eine bedeutende Zu- 
sammenziehung bemerkt. Dem wirklichen Eintritte des Todes 


*) Knssmaul. Heber die Todtenstarre. Prag;er Vierteljahrs.schrift. 13 .tnhrg. 
18öß. II. Itd. p. 07. 
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geht häufig eine bedeutende Zusammenziehung der unwillkürlichen 
Muskeln voraus. So entleeren die Thiere noch den Koth und 
Harn, bevor sie vollkommen sterben. 


§• 18 . 

b. üebtr di« glatten Mnektln*). 

Die glatten Muskeln zeichnen sich von den quergestreiften 
dadurch aus, dass sie aus kurzen, glatten isolirten Fasern be- 
stehen, von denen jede einen Kern besitzt. Sie haben auch die 
Fähigkeit, sich auf äussere oder innere Reize zu- 3 

sammenzuziehen und führen den Namen : musculöse 
Faserzellen. Ihrer Form nach sind die einzelnen 
constituircnden Elemente entweder länglich und 
spindelförmig, mit spitz auslaufenden Enden und in 
der Länge bis Linie; oder sie stellen mehr 
schmale Blättchen , besonders in den Oefässwänden 
dar. Der in jeder einzelnen Faserzelle enthaltene 
Kern ist häufig nur nach Zusatz von Essigsäure 
sichtbar. 

Bezüglich ihrer Entwickelung stellt jedes Ele- 
ment einer organischen Muskelschichte eine einker- 
nige Zelle dar, welche sich nach einer Richtung hin 
verlängert. 

Das Vorkommen der glatten Muskelfasern ist 
ein sehr ausgebreitetes, ja die Grundlage mancher 
Organe, z. B. der Vorsteherdrüse, des Balkengeriistes or».i,i.ri.« Mn.kdi- 
der Milz, der Gebärmutter, besteht nur aus den Eie- 
menten derselben. rt«rd«. (aoo). 

Am ausgebreitetsten finden eich die glatten Muskeln am Magen 
und Darmkanal als Längs- und Querfaserschicht sowohl als selbst- 
ständige Haut als in der Schleimhaut (Brücke), in den männ- 
lichen und weiblichen Goschlechtsthcilen , in den Ausführungs- 
gängen der Drüsen als mittlere Haut, eben so in der Gallen- und 
Harnblase, im Auge als Spanner der Aderhaut (Brücke)**), in 
der Regenbogenhaut — in der äusseren Haut um die Ausführungs- 


*) Kölliker: Zeitachr. f. wiaaenschaül. Zoologie. I. Band. 1849. png. 48. 

**) Anatomische Beschreibung des Auges. Berlin 1847. 
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gilnge der .Schweissdrüaen , in der Luftröhre mit Ausnahme der 
Lungenbläschen, in den Arterien und den grösseren Venen- 
stäninien, in den Nabelgefaesen, besonders beim Pferde schön 
entwickelt. 

ln den Arterien kommen die musculösen Fasern in der King- 
faserschichtc vor, in der Aorta stark mit elastischen Fasern ge- 
mischt, während in den kleineren Arterien die Muskelfasern vor- 
walten, so dass man annehmen kann, dass die Contractilität der 
Arterien blos allein von ihrem musculösen Baue abhängt. 

Auch der Milchbrustgang enthält musculöse Elemente, dagegen 
fehlen sie in den feineren Venen und Lymphgefässen, eben so in 
den Blutleitern des Gehirns, in den Ausführungsgängen der Thrä- 
nendriise. 

Rollet beobachtete bei quergestreiften Muskeln Muskel- 
primitivbiindel, welche einfach zugespitzt endeten. Funke*) gibt 
an, dass E. H. Weber beiderseits zugespitzte Muskelbündel an 
gekochten quergestreiften Muskeln schon vor längerer Zeit beob- 
achtet habe, so dass er die spindelförmige Gestalt der Muskel- 
bündel als normal ansche. 

Herzig**) beschreibt gleichfalls Primitivbündel der quer- 
getreiften Muskeln mit 2 freien Spitzen. 

Da nun die glatten Muskeln auch aus ähnlichen spindel- 
förmigen Körpern bestehen, so ist die Analogie beider Muskel- 
arten hergestellt. Die Wirkung der glatten Muskeln unters chei- 
det sich von der der quer gestreiften nicht wesentlich. 


§. 19. 

2. Elasticität und elastisches Gewebe. 


Die meisten Gewebe des thierischen Körpers besitzen in sich 
das Vermögen, mehr oder weniger beträchtliche Formveränderungen 
bei nachlassendem Zuge oder Drucke wieder auszugleichen und 
in ihren vorigen Zustand zurückzukehren; sie sind elastisch. 
Doch ist der Grad der Elasticität ein sehr verschiedener. Wenig 
nachgiebig und elastisch sind Knochen und Zähne erwachsener 
Thiere, sie setzen eindringender Gewalt zwar einen mächtigen 


*) Funko: Fbysiolog^ic. H. Md. 2. Anil. Leipzig 1858. p. C49. 

**) Sitzungsberichte der Wiener Akndcmie. 30 Md. N. 13. p. 73. 
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Fig. 4. 



Widerstand entgegen, ist dieselbe aber zu gross, so brechen und 
splittern sie. Bei jungen Thieren sind die Knochen biegsamer 
und elastischer als im höheren Alter; Knorpelgewebe ist sehr 
elastisch mit einer bedeutenden Widerstandskraft. Wenig elastisch 
sind Muskeln, Sehnen, Gehirn und NerTon. 

Die Haut erfreut sich eines bedeutenden 
Elasticitatsgrades. Am ausgebildetsten ist 
jedoch dieses Vermögen am eigentlichen 
elastischen Gewebe zu erkennen. 

£s sind dies theils hautartig ausge- 
breitete, theils melir in Bündel, Bänder ge- 
formte, gelbe, wenig blut- und nervenhaltige Knorppu«>r»i>« mit son Knorpoi- 

/ti.ij it *ij 1 V L- xclleo, stvicliftlrmiKa Orandnub- 

wCDIIQGj W6lcn6 81CI1 ClUrCn ADgCbrACntCn gtant, Muit«r* nnd TocbterzclleD. 

Zug in einem bedeutenden Grade dehnen 

und zerren lassen und mit Macht in den vorigen Zustand zurück- 
zukehren trachten. In mikroskopischer Beziehung besteht das 
elastische Gewebe aus starren breiten Fäden, welche sich an ihren 
freien Enden einrollen und entweder parallel nebeneinander liegen 
oder sich mehrfach überkreuzen. Elastisches Gewebe ist beinahe 
unverdaulich, durch langes Kochen wandelt es sich in Leim um, 
es hat nur ein geringes Wiedererzeugungsvermögen und Ver- 
wundungen desselben verursachen dem Thiere keinen Schmerz. 

Das elastische Gewebe ist bei den Haussäugethieren im Or- 
ganismus sehr verbreitet. Die äussere Haut und die Muskelbinden 
enthalten viele elastische Fasern, die gelbe Bauchhaut besteht ganz 
aus ihnen, eben so die Zwischenbogen- und Zwischenstachelbänder 
der Wirbelsäule; die Bänder des Kehlkopfes und der Luftröhre, 
die gelben Bänder am Ansatz des breitgezahnten Schulterblatt- 
muskels, an den Krallen der Fleischfresser, der Strahl des Pferdes. 
Das stärkste elastische Band ist das Kackenband, vorzüglich 
entwickelt beim Pferde und den Wiederkäuern, welches Kopf und 
Hals gestreckt erhält. Sehr entwickelt ist das elastische Gewebe 
in der mittleren Haut der Arterienhauptstämme. 

Die Elasticität wird zu mehrfachen Zwecken des Organismus 
in Verwendung gezogen und zwar: 

a) Da elastische, momentan nachgiebige Körper die Fort- 
pflanzung des Druckes und Stosses erschweren, so dienen sie bei 
verschiedenen Verrichtungen zur Mässigung desselben. Man findet 
daher an den Füssen entweder elastisches Gewebe oder reichliche 

M0U«r, Vetorlnkr-Fbytlologlo. 3 
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Fettpolster oder beide zusiiimiieii obgebif^ert; die elastischen Ge- 
lenksüberzngs- und Zwischengelenksknorpel haben nur den Zweck, 
den Stoss beim Gehen oder Kauen zu mildern. 

h) Da ein durch eine Gewalt gedehnter elastischer Körper 
nach dem Nachlass derselben mit einer gewissen Kraft in seinen 
vorigen Zustand zurückzukehren trachtet, so erzeugt derselbe eine 
dieser Kückkehr in den alten Zustand proportionale Druck- und 
Zugkraft, z. B. das Naekenband. 

c) Elastische Kohren lassen sich sowohl in ihrem Längen- 
als Querdurchmesser vergrössern und treiben zugleich den Inhalt 
weiter; es unterstützt daher, das elastische Gewebe in den Arterien 
den Blutumlauf. 

d) Die grossen Haussäugethiere würden ohne die verschie- 
denen elastischen Bänder der Wirbelsäule kaum stehen oder gehen 
können, weil die Schwere des Kopfes die Streckmuskeln des 
Halses zu bald ermüden und lähmen würde. 


3. lieber Epitelien überhaupt und die Flimmer- 
bewegung insbesondere. 

Haut, Schleimhaut und alle serösen Häute besitzen an ihrer 
freien Oberfläche eine einfache oder mehrfache Lage von Zellen 
verschiedener Form, welche eine zusammenhängende Schicht bilden 
j und die Oberhaut darstcUen 

„ » <■ — Epidermis auf der äusse- 

Haut — Epitelien auf 
V;, ’•/ ff' 'j den Schleim- und serösen 

W ff Häuten. 

Kpaoiaueii.n Die Epidermis besteht 

a PliuUtrxel m. rr tt 

h Cjiind«r««ii(in. aus platten, verhornten Zellen 

<? Klioimerz(>lieD i* • » 

von Grosso, die sich 

aus dem tiefer gelegenen Malpighischen Schleime herausbilden,., 
in welchem bei den meisten Thieren dunkler , braunschwarzer 
Farbstofl' abgelagert ist, während die Oberhautzcllen selbst weiss 
erscheinen. Die Oberhaut wächst daher von innen nach aussen, 
so dass die ältesten Zellen immer frei liegen und leicht abgestossen, 
abgcschilfert werden. 


Kpitoiun-^iii'D 
a PliuUtrxel m. 
h Cylinder«eil«u. 

e Klioimerz(>lieD 
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Die Solileitiioberliaut oder das Epiteliuni zeigt dreierlei 
verschiedene Formen von Zellen: 

a) Sie sind plattgedrückt — Pflaster- oder Platten-Epitel, 
in mehrfachen Lagen auf der Zunge , ferncrs in der Maulhöhle, 
Rachenhöhlo, in der Speiseröhre, dem Sohlundtheile des Pferde- 
magens, in den ersten 3 Magenabtheiluugcn der Widerkauer, dem 
Dickdarm, der Scheide, Harnröhre — als Ueberzug an der freien 
Seite aller serösen und synovialen Häute. 

b) Die Zellen sind mehr in die Länge gezogen, in der Mitte 
derselben ist ein deutlicher, ziemlich grosser Kern wahrzunehmen. 
Sie haben in der Form Aehnlichkeit mit einer Pyramide, deren 
Basis frei ist, deren Spitze dem Gewebe des Organes zugekehrt 
wird und dort fest haftet. Man nennt sie Cy linderzellen. Sie 
finden sich auf der Schleimhaut iin Pförtnertheilc des Magens 
und im ganzen Dünndarm bis zur Kruminblinddarmsklappc, fer- 
nere in der Harnblase, vielen Drüsenausführungsgängen, der 
Schleimhaut der Augenlider. 

c) An der freien Seite cylinderförmig gestalteter Zellen ragen 
feine Härchen in der Zahl von 3 — 6—20 und darüber hervor, 
welche dicht gedrängt stehen und sowohl während des Lebens 
der Thiere als einige Tage nach dem Tode sich in einer fort- 
W'ährenden Bewegung nach einer bestimmten Richtung beBnden. 
Man heisst diese Zellen: Flimmerzollen und die Bewegung: 
Flimmerbewegung. 

Diese Erscheinung wurde zuerst von Purkinje und Valen- 
tin*) im Jahre 1835 genauer beschrieben und hat seitdem nur 
wenige Zusätze erfahren. Man bemerkt an einer flimmernden 
Haut, wenn die Bewegung sehr lebhaft ist, ein fortwährendes 
Wogen, welches man mit dem Eindrücke eines vom Winde be- 
wegten Kornfeldes am besten verglichen hat und mit dem Namen: 
Flimmern bozeiclmet. Die freien an der Oberfläche aufsitzenden 
und dort gleichsam cingelenkten Härchen bewegen sich hin und 
her, peitschenähnlich , oder wie die Finger, die sich auf und zu 
. machen, oder sie drehen sich in der Form eines Kegels, Wirbels. 
Man beobachtet bei unseren Haussäugethieren die Flinimerbewe- 
gung in den Gehirnkammern und den Geruchskolben, im Thränen- 


Purkinje et Valentin. Do phaeuomeno generali ot fundamentali motus 
vibratorii continui. Vratislawiae 1835. 
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nasengange, in der Nasenliölile und den Nebenhöhlen, der Eusta- 
chischen Röhre, den Luftaäcken, in der Luftröhre vom Kelddcckel 
angefangen bis in die Lungenbläschen (in letzteren soll sie nach 
Einigen fehlen), — ferners in der Gebärmutter, den Drüsen der- 
selben, der Fallopischen Röhre, im Nebenhoden, in den Kapseln 
der Malpighischen Körperchen der Nieren bei niederen Thieren. 
Die Fliinmerbewegung ist unabhängig vom Einflüsse des Nerven- 
systems und dem Leben; sie dauert fort, auch wenn die Thiere 
abgestorben sind, man beobachtet sie bia zwei Tage nach dem 
Tode an der Lufröhrenschleimhaut des Pferdes, ja Becker*) will 
sie selbst nach 8 Tagen im Nebenhoden eines Stieres gesehen 
haben. Bei einer Schildkröte zeigte sich die Oscillation in der Mund- 
schleimhaut noch 9, in der Luftröhre und Lunge 13 und in der 
Speiseröhre löTage nach der Enthauptung (Valentin. Physiologie. 
II. Bd. 26). Narkotische Substanzen haben auf die Fliminer- 
bewegung keinen Einfluss, Säuren und Alcalien vernichten sie, 
weil diese Körper überhaupt organische Substanzen zerstören; 
durch Wasser quellen die Flimmerzellen auf und bersten, wodurch 
die Bewegung gestört wird. Manche Zellen tragen so feine Här- 
chen, dass dieselben durch die geringste äussere Einwirkung ab- 
gestreift werden. 

Gibt man auf eine flimmernde Haut etwas Serum mit Kohlen- 
staub oder einigen Blutzellen , so bemerkt man eine Strömung 
der Flüssigkeit in einer bestimmten Richtung und zwar meistens 
gegen den Ausgang hin. So geht die Richtung der Flimmer- 
bewegung in der Nasenhöhle gegen die vordere Nasenöffnung, in 
der Lufröhre gegen den Kehlkopf, in der Gebärmutter und den 
Eileitern gegen den äusseren Muttermund hin. 

Nach Krause machen die Härchen 190 — 320 Bewegungen in 
der Minute und ein Staubtheilchen wird 3 bis 4 Linien in dieser 
Zeit vorwärts gerückt (V'alentin). Licht und Elektricität sind 
auf diese Bewegung ganz ohne Einfluss, sie hängt blos allein von 
der normalen Beschaffenheit der Zellen ab, auf welchen die Här- 
chen haften, und von dem unterliegenden Gewebe, mit dem die- . 
selben verbunden sind. Wenn man daher ein Stückchen Frosch- 
zunge so aufbewahrt, dass cs nicht eintrocknet, so sieht man die 

*) Moleschott. Untersuchungeu zur Naturlehre des Menschen und der 
Thiere. II. üd. 1857. p. 71. 
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Flimmerbewegung am 2. — 3. Tage noch ebenso lebhaft als in 
dem Momente als das Stückchen entfernt wurde. 

Die Ursache der Flimmerbewegung ist bis jetzt gänzlich 
unbekannt und auch der Nutzen derselben noch sehr dunkel. 
Offenbar müssen durch sie Strömungen gasförmiger oder tropf- 
barer Flüssigkeiten erfolgen, wodurch letztere über weite Flächen 
verbreitet und zum Theile nach aussen geführt werden. So kann 
man annehmen, dass durch die Flimmerbewegung Riechstoffe ver- 
theilt, die atmosphärische Luft, welche zunächst die Schleimhaut 
der Luftröhre umgibt, in Bewegung gesetzt, Schleim aus der 
Nasenhöhle und der Luftröhre nach aussen befördert, das Ei vom 
Eierstocke in die Gebärmutter geleitet wird, obwohl eine genaue 
Einsicht in die Wirkungsweise dieses merkwürdigen Vorganges 
fehlt. 

Pflaster- und Cylinderepitelien haben den Zweck, die unter- 
liegende Schleimhaut vor der Einwirkung scharfer Substanzen zu 
schützen; wahrscheinlich sind letztere im Darmkanale bei der 
Aufsaugung flüssiger Nahrungsstoife w’esontlich betheiliget. In 
den einfachen und zusammengesetzten Drüsen scheinen die Epi- 
telien auf die abgesonderten Flüssigkeiten einen wichtigen Ein- 
fluss zu nehmen, indem das durch die Blutgefässwände tretende 
Serum oft mehrfache Lagen von Zellen durchwandern muss. Ja 
manche Drüsenschläuche sind ganz von Zellen erfüllt, z. B. die 
Labdrüsen. Die Lage von Pflasterzellen an der freien Seite 
seröser Häute macht dieselben glatt, an der äusseren Haut stellt 
die Epidermis nicht nur das wichtigste Schutzmittel der blut- und 
nervenreichen Haut dar, sondern sie bildet zugleich eines der 
wichtigsten Exerete, wodurch sich der Organismus grosser Men- 
gen verbrauchten Stickstoffes in der Form von Hornstoff ent- 
ledigt. 

Eine eigenthümliche Bewegungserscheinung ist die sogenannte 
Brown'sche Molecularbewegung. Man versteht darunter ein 
fortwährendes Heben und Senken, Hin- und Herschwanken, Drehen 
fester kleiner Theilchen , welche in einer Flüssigkeit suspendirt 
sind. Diese Bewegung tritt sehr schön auf, wenn man das schwarze 
Pigment des Auges oder feine Dotterkörnchen oder andere kör- 
nige Massen mit etwas Wasser (einem kleinen Tröpfchen) unter 
dem Mikroskope betrachtet. Die kleinen Partikelchen drehen 
sich da hin und her, ohne aber erheblich ihren Ort zu verändern. 
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Man suchte sich diese Erscheinung durch die Annahme einer fort- 
währenden Verdunstung oder der hiinwirkung der Luft auf Flüssig- 
keiten zu erklären , obwohl dagegen zu bemerken kommt , dass 
die Molecularbewegung auch im abgeschlossenen Raume beobachtet 
wird. Immerhin scheint dieselbe jedoch auf mehr physikalische 
Ursachen zurückfiihrbar zu sein. 

§. 21 . 

Thierische Wärme. 

Ein jedes organische Wesen hat eine ihm eigenthümliche 
Wärme, welche dasselbe unabhängig von seiner Umgebung zu be- 
haupten trachtet. Rci den Ilaussäugcthieren beträgt die Blutwärme 
31 — 32“ K. oder 38 ö — 40“ C., sie steigt zuweilen auf 41 “. Junge 
Thiere haben eine etwas höhere Temperatur, als erwachsene und 
alte, durch Muskelanstrengung, Nervenreizung, in Fiebern, hitzigen 
Krankheiten, bei raschem Stoffwechsel beobachtet man ein Steigen 
der Körperwärme um mehrere Grade, so im Typhus um 4“. Theile, 
welche der äusseren Luft ausgesetzt sind, zeigen einen geringeren 
Wärmegrad als im Inneren von Körperhöhlen eingeschlossene Or- 
gane und die höchste Temperatur besitzt die Leber und das Blut der 
Pfortader. Die Haut und das Bindegewebe unter derselben sind küh- 
ler als die Muskeln, das Blut im linken Herzen ist '/. 2 ° kühler als im 
rechten, weil beim Durchgänge durch die Lunge in Folge von Wasser- 
verdunstung ein Theil Wärme verloren geht, das Blut der Haut- 
venen ist kühler als das der tiefer gelegenen Arterien, weil letztere 
mehr geschützt sind. Ein Sinken der Körperwärme findet Statt 
in allen Schwäehezuständen, bei Kahrungsmangel, im Winter, nach 
Unterdrückung der Hautausdünstung, Gehirn- und Nervenlähmun- 
gen, Unterbindung von Arterien. Wurde die Haut eines Kanin- 
chens mit 38“ U. nach Abrasiren der Haare mit einem luftdichten 
Firniss am ganzen Körper bestrichen, so war nach '/, — 1 Stunde 
die Körperwärme auf 24'5 22 “ gesunken. Bidder und Schmidt 
in Dorpat fanden , dass bei einer Katze die Temperatur während 
19 Hungertagen von 38'C“ auf 33“ C. fiel. 

Winterschlafende Thiere haben eine sehr niedrige Temperatur 
während ihrer Erstarrung ; so findet man beim Igel blos 11“, bei 
der Fledermaus 10". Dagegen steigt sie bei Vögeln sehr hoch. 
Die Schwalbe hat 44" Blutwärme, der Falke 43“. Nach Martins 
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beträgt bei männlichen Enten die Temperatur im Mittel 41 ‘9“ C., 
bei weiblichen 42'2" C. Alle Thiere' erfrieren bei 0“ äusserer 
Lufttemperatur, bei 5“ sinken winterschlafende Thiere. in Erstar- 
rung, bei der Geburt sinkt die Temperatur um 2“ gegen die, 
welche der Embryo in der Gebärmutter hatte. Im Todeskampfe 
sinkt, die Wärme und nach dem Absterben nimmt der Körper 
nach und nach die Temperatur der umgebenden Luft an. 

Die Ursache der Eigenwärme suchte man in verschiedenen 
Ursachen und zwar in der Reibung der Blutkörperchen an den 
Gelässwandungen während des Lebens, femers in dem Einflüsse 
des Nervensystems, weil gelähmte Theile kühler sind. Doch 
können beide Momente nur die Entwicklung eines geringen 
Theiles der Wärme erklären. 

■Offenbar liegt die Quelle derselben in dem allgemeinen 
Ernährungsprocesse, in dem fortwährenden Au- und Umbilden, 
Erstarren und Auflösen organischer Stoffe, wodurch immer 
Wärme frei wird. Bei der Umwandlung des Blutes im Capillar- 
systeme des ganzen Körpers wird der durch den Athmungeprocess 
in den Organismus eingeführte Sauerstoff vom arteriellen Blute an 
die Organe abgegeben und dabei Kohlensäure und Wasser ge- 
bildet, welche in das venöse Blut übertreten. Es geht also ein 
ähnlicher Process wie bei der Verbrennung in der äusseren Natur 
vor sich, daher auch die Art der Wärmebildung durch eine Art 
Verbrennungsprocess aufgefasst werden kann. Früher war man 
der Ansicht, dass die Quelle der Wärme blos allein in der Lunge 
zu suchen sei, dem aber di.e Beobachtung direct entgegen ist, dass 
die Lungen kühler als andere innere Gebilde getroffen werden 
und das arteriöse Blut im linken Herzen mit '/.j“ niedrigerer 
Temperatur anlangt, als es im rechten Herzen hat (Hering). 

Die Verbrennungshypothese als Quelle der Wärmebildung 
wurde in neuester Zeit besonders von Liebig hervorgehoben, und 
sie erklärt diese Erscheinung auf die befriedigendste Weise. Bringt 
man dem Thiere leicht verbrennliche' Stoffe mit ihrer Nahrung 
bei, BO wird die Wärmebildung befördert; ist die Luft reicher an 
Sauerstoff, so wird mehr Verbrennungsreiz ziigeführt und das Be- 
dürfnisB nach Nahrung erhöht, wie solches im Winter der Fall ist. 

Muskelthätigkeit und Bewegung vergrössert den Stoffumsatz, 
befördert die Ausscheidung von Kohlensäure, es wird mehr Wärme 
erzeugt und dadurch das Nahrungsbedürfniss gesteigert. 
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Findet eine beträchtliche Wärmehildung z. B. im Typhus 
Statt, 80 kann dieselbe nur auf Kosten eines raschen Verbrauches 
der thierischen Materien vor sich gehen. Gibt der Körper be- 
deutende Wärmemengen an die Umgebung ah, so bedarf er eines 
reichlichen Brennmaterials, reichlicher Nahrung, um in seinem 
Bestände gesichert zu sein — und damit der Wärmeverlust*nicht 
so gross werde, sind die Thiere durch Federn, Haare, Wolle, 
Hornschuhe, Oberhaut — schlechte Wärmeleiter geschützt. Der 
Schweiss, welcher verdunstet, und die reichliche Lungenausdün- 
stung mässiget die Wärme, weil, wenn tropfbare Flüssigkeiten in 
den gasförmigen Zustand übergehen, Wärme gebunden wird. 
Daher kühlt der Schweiss die Thiere ah, und eine sehr rasche 
Verdunstung kann eine beträchtliche Verkühlung, Frostschauer 
und Krankheiten hervorrufen. 

Anmerknng. Berger fand beim Schaf die Temperatur 


im Unterhautzellgewebe 37*36 ® C. 

im Venonblut 39*55 “* 

im Gehirn 40 25 * 

am Prörtner 40 30® 

im Artcrienblut 40 61® 

im Maatdarm 40 67 ® 

im linken Vorhof 40 90* 

in der Leber 41 25* 


im rechten Vorhof und in den Lungen 41*40® 
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B 

Specielle Physiologie. 

§. 22 . 

Die specielle Physiologie befasst sich mit den Verrichtungen 
der einzelnen Organensysteme sowohl zur Erhaltung des Indivi- 
duums als zur Erhaltung der Art 

Die Verrichtungen zur Erhaltung des Individuums begreifen: 
die Verdauung, das Blut sammt dem Umlaufe desselben — 
Kreisläufe, das Athraen, die Ab- und Aussonderungen, 
die Sinne, so wie das Seelenleben der Thiere. 

Die Verrichtimgen zur Erhaltung der Art umfassen die Ge- 
Bchlechtsvorgänge so wie die Entwicklung der neuerzeugten 
Individuen. 

Die Verdauung, das Blut sammt dem Kreisläufe, das Athmen, 
die Ab- und Aussonderungen begreift man auch unter dem Namen 
der vegetativen Functionen, während man die Sinnesverrich- 
tungen so wie das Seelenleben der Thiere mir dem Namen der 
animalen Thätigkeiten bezeichnet. 
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Erster Abschnitt. 

I. Verdauung — Digestio. 

§. 23. 

Unter Verdauung begreift innn denjenigen physiologischen 
Vorgang, vermöge welchem die von den Thieren aufgenommenen 
Nahrungsmittel eine Keihe von Veränderungen erleiden zum 
Zwecke, um gewisse Bestandtheile dersclhen zu lösen, auszu- 
scheiden und mittelst eigentluimlicher Organe in das Blut zum 
Ersatz seiner Verluste aufzunehinen. 

Wenn man die Verrichtungen des thieriachen Körpers be- 
trachtet, so sieht man, dass ein fortwährender Verbrauch der thie- 
riachen Materie Statt findet, dass Verluste durch die Haut, Lungen, 
Nieren eintreten, welche nothwendig ersetzt werden müssen, soll 
der Organismus nicht in kurzer Zeit sich selbst aufzehren. 

Da aber alle Bildungen, alle Stoffausgahen Jius dem Blute 
erfolgen, so müsste die Menge desselben und seine Qualität sich 
in wenigen Tagen ausserordentlich ändern, wenn kein Ersatz seiner 
Bestandtheile von aussen her geschaft't würde. 

Den Abgang im Blute deckt das Thier durch die Nahrungs- 
aufnahme, und es ist daher der Zweck derselben, aus den auf- 
genoramenen Stoffen die Blutverluste zu decken, Blut zu bilden. 
Dazu tragen sowohl die festen als fiüssigen Nahrungsbestandtheilo 
in gleicher Weise, also die eigentliche Nahrung und das Getränk 
bei. — Es ist leicht einzusehen, dass je unähnlicher dem thieri- 
schen Organismus ein aufgenommenes Nahrungsmittel ist, um so 
mannigfacher die Veränderungen desselben sein müssen ; letztere 
werden alle unter dem Namen der Verdauung in weiterer Be- 
deutung inbegriffen. 

§. 24. 

Die Nahrungsmittel der Thiere stammen theils aus dem 
Mineralreiche z. B. Wasser, Salze, Eisen, Kalk; theils aus dem 
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Pflanzenreiche: die verschiedenen Gräser, Knollen- und Wurzel- 
gewächse, theils aus dem Thierreiche: die Milch, Fleisch und 
Knochen, 

Wenn wir von den Mineralkorpern absehen, welche keiner 
weiteren Umänderung in der Regel ausser der Lösung in Wasser 
bedürfen, um in das Blut überzugehen: so zerfallen die aus dem 
Pflanzen- und Thierreiche stammenden näheren Bestandthcile der 
Nahrungsmittel in stickstoffhaltige oder plastische, weil sie 
vorzugsweise befähigt sind, die Blut- und Muskolbildung der 
Thiere zu befördern, und in stickstofflose oder Respirations- 
mittel, w'eil sie nach Liebig’s Ansicht wesentlich zur Unter- 
haltung des Athmungsprocesses und der Wärmeerzeugung bestimmt 
sind. In physiologischer Beziehung zur Erhaltung des Individuums 
hat diese Eintheilung weniger Bedeutung als in ökonomischer 
Rücksicht. Für das Individuum sind Mineralkörper, namentlich 
das Wasser von gleichem Werthe wie die eiweissartigen Stoffe, 
die Fette, Oele und der Zucker. 

Zur normalen Erhaltung der Thiere ist es nothwendig, dass 
die Mineralkörper, die stickstofriosen und stickstoffhaltigen Be- 
standtheile der Nahrung in einer entsprechenden Menge und 
Mischung von ihnen aufgenommen werden, weil die mannigfach- 
sten Versuche erwiesen haben, dass kein einfaches Nahimngs- 
mittel, den Thieren durch längere Zeit verabreicht, die Gesund- 
heit derselben zu erhalten im Stande ist. 

Von den zahlreichen Fütteruugs versuchen, welche mit einfachen 
sowohl stickstofflosen als stickstoffhaltigen Substatizen angestellt 
wurden, um die Ernährungsweise derselben zu erforschen, führe 
ich nur folgende von Magendie*) angestellte an: 

1} Eid gesunder, dreijähriger, fetter, kleiner Hund wurde ausschliosslicb mit 
Zucker und destÜlirteni Wasser gefüttert und erhielt davon so viel als er nehmen 
wollte. Die ersten 8 Tage befand er sich wohl, danu fing er an abiumagem, 
wurde immer schwächer, es trat ein Geschwür auf der Hornhaut auf uud ob- 
gleich das Thier noch 4~5 Unzen täglich frass, ging es dooh am 32. Tage au 
Abzehrung ein. Ein zweiter Versuch lieferte ein gleiches Resultat. 

2) Zwei junge, kräftige, kleine Hunde wurden auf sehr gutes Oel und dc- 
stillirtes Wasser gesetzt. Ungefähr 14 Tage befanden sie sich ganz wohl dabei, 
dann trat Abmagerung und Schwäche ein und beide .starben am 36. Tage des 
Versuches. 

•) Lehrbuth der Physiologie. Deutsch vou Dr Elsässer lU Aufl Tü- 
bingen 1836. II. Bd. pag. 334. 
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3) Qummi und Hutter aueschliesslich gegeben lieferten gleiche Resultate. Ks 
sind also die stickstoflfloscn Körper nicht im Stande, eine normale Hlutniischung 
und das Leben, durch längere Zeit verabreicht, zu erhalten. 

Aber aueb sliekstotf haltige Nahrungsmittel für sich allein ohne Mischung 
verabreicht bringen das Leben der Thiere in Gefahr : 

uj Ein Hund, welcher weisses Brod aus Weizenmehl so viel er wollte zu 
fressen und hinlänglich Wasser zu saufen bekam, lebte nicht über 3U Tage. Er 
starb an Abzehrung. 

h) Kaninchen und Meerschweinchen, weiche mit einer einzigen Substanz, wie 
Weizenmehl, Hafer, Gerste, Kohl, Möhren gefüttert wurden, starben in der Kegel 
nach 14 Tagen, oft schon früher, an Auszehrung. Gibt man aber diese Sub- 
stanzen mit oder nacheinander iu kieineu Zwischenräumen , so leben die Tliiore 
fort und bleiben gesund. 

e) Ein Esel, dem Magen die zuerst trockenen, dann mit Wasser gekochten 
Reis gab, überlebte deu 14. Tag nicht. 

d) Hunde, ausschliesslich mit Käse oder hart gesottenen Eiern gefüttert, 
lebten lange, worden aber nach und nach schwach und mager, die Haare fielen aus. 

Magen die zog nun aus seinen Versuchen den Schluss, dass 
eine Verschiedenheit und Mannigialtigkeit der Nahrungsmittel noth- 
wendig sei, worauf theils der Instinct der Thiere, theils der Wech- 
sel der Jahreszeiten hiuweiset. 

Die stickstoffhaltigen Bestandtheile des Thier- und Pflanzen- 
reiches sind einander in chemischer Beziehung gleich und ersetzen 
einander. Sie führen den Namen: Protein - Verhindtingen , über 
welche im allgemeinen Theile das Nothwendigste angeführt wurde. 
Die Nahrungsmenge, welche ein Thier zu sich nimmt, ist verschie- 
den nach dem Alter, der Grösse, der Gattung der Thiere und dem 
Nutzeflecte. Ein Theil des Futters wird verwendet zur Erhaltung 
des Lebens überhaupt; Erhaltungs- oder Conservations- 
futter, ein zweiter Theil wirkt erst auf Fleisch- und Fetterzeu- 
gung: Melioriationsfutter.*) 

Das Erhaltungs- oder Conservatioiisfutter ist wieder doppelt 
und zwar: 

а) jene Futtermenge, welche überhaupt zur Erhaltung des 
Lebens und Verhinderung des Hungertodes ausreicht; 

б) jenes Quantum, das erforderlich ist, um die vorhandene 
Körpermasse andauernd in einem gleichmässigen Ernährungs- 
zustände oder das Thier in gleichem Köpergewichte zu erhalten: 
Beharrungsfutter. 

*) Ezubner. Ernährung und Fütterung der landwirthsch Hzuzsäugetbiere. 
Gurlt und Hertwig'z Magazin. 19. Jabrg 1853 p. 137. 
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Man nimmt das letztere beim Pferde auf je 100 Pfund leben- 
den Gewichtes mit 2'/a Pfund im Heuwerth oder '/40 des lebenden 
Gewichtes an, bei Ochsen, welche unbeschäftigt im Stalle standen, 
mit '/ 4 i desselben, bei Schafen geschorenen Thieren ist 

dasselbe grösser als bei ungeschorenen. 

Die Haiissäiigethiere sind sowohl nach dem Baue ihrer Zähne 
als nach dem Verhalten ihres Magens und Darmkanals auf eine 
sehr verschiedene Nahrung angewiesen. 

Pferde bedürfen eines mehr harten, trockenen Futters, wel- 
ches in kleinerer Menge schon eine hinlängliche Quantität Nah- 
rungsstoff enthält. Sie verzehren dasselbe am liebsten und ge- 
deihen dabei am besten. Man füttert bei uns meistens Hafer, 
in anderen Ländern Gerste, Bohnen. Man kann auch Roggen, 
Weizen, selbst animalische Subslanzen, trockenes Fleisch, Fische 
verabreichen. Kinzelne Araberstämmo sollen ihren Pferden ge- 
trocknetes Rindfleisch, Kameelmilch, Butter geben. Zu viel weiches 
Futter — Gras, Klee — schadet ihnen. Ara liebsten nehmen 
diese Thiere als Getränke Wasser, doch gewöhnen sie sich auch 
an Wein und Bier. 

Ein Wirlhschaftspferd brnuclit täglicli 8 — 10 ff Hafur, 10 — 12 ff Hou und 
2^4 ff Häcksel. Frachtpfurde bekommen 18 — 22 ff Hafer, Cavallenepferde er* 
halten 6 ff Hafer und 10 ff Heu. Fulirwescnspferde 12 ff Hafer und 10 S Heu. 

Ein Metzen Hafer im Gewichte von 40 — 50 ff wird seinem Nährwerthe gleich 
gesetzt Vf Metzen Roggen, 

Metzen Gerste, 

Yf Metzen Buchweizen, 

Metzen Bohnen, Wicken, Mais. 

Rinder nehmen am liebsten Pflanzennabrung, Gräser im 
feuchten und trockenen Zustande, Klee, Knollen und Hackfrüchte 
zu sich. Arbeitsthiere gedeihen sehr gut bei theilweisem Körner- 
futter, obwohl dasselbe geschrotet sein muss, weil sonst zu viele 
Körner unverdaut abgehen. Ein erwachsenes Rind von etwa 
10 Ctr. Gewicht braucht täglich 35 ff Heu. 

S c h a f e und Ziegen lieben trockene aromatische Gräser 
auf hochgelegenen Wiesen, zarte Sprossen und Rinden, Lecken 
von Kleien und Salz. Man rechnet auf ein erwachsenes Schaf 
etwa 2'/a bis 3 ff Heu. 

Schweine verzehren thierische und pflanzliche Stoffe mit 
gleichem Nutzen 'und Vortheil, doch gedeihen sie bei stickstofT- 
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haltiger vegetabilischer Nahrung, Knollen- und Wurzelgewächsen, 
Früchten, besser als bei ausschliesslicher Fleischnahriing. 

Der Hund und die Katze sind sowohl durch den Bau 
ihrer Zähne als die Länge ihres Darinkanals auf Fleischnahriing 
hingewiesen , doch nehmen sie mit Vortheil auch Vegetabilien, 
Brod, Erdäpfel u. s. -w. zu sich. 

Die Muttermilch ist jenes Nahrungsmittel, welches für 
neugeborne Thiero alle zum Gedeihen derselben erforderlichen 
Substanzen vereinigt enthält, so dass sie durch kein anderes Sur- 
rogat ersetzt werden kann. Auch von manchen erwachsenen 
Tliierarten wird sie mit grossem Vortheil genossen, so namentlich 
von den Schweinen und Fleischfressern. 

Man hat die StickstofiFtnenge verschiedener N&hrungamittel berechnet, dar- 
nngh uuuh den Nahrnng^wertli derselben bestiiumt und in 100 Theilen völlig 
trockener Substanz folgendes Procent-VerhÄltniss gcfnilden: 

Reis cntlililt in 100 Theilen 1*39 i^tickstoff 


Kartoffeln 1*5 

Rüben 1‘7 

Roggen 1 7 

Mais 2'0 

Gerste 2*0 

Weizen 2 2 

Hafer . . 2‘2 

Erbsen . . 3-8 

Linsen 4'4 

Bohnen öl 

WeissM Hrod . 2'27 

Schwarzes Hrod 2*63 


§. 25 . 

Vom Hanger and Durst. 

Die Thiere werden zur Aufnahme der Nahrung durch gewisse 
Gefühle bestimmt, welche unter dem Namen: Hunger und 

Durst bekannt sind. Beide entstehen durch das Bedürfniss, dein 
Körper jene festen und flüssigen Bestandtheilc wieder zuzufiihren, 
welche er durch die verschiedenen Lebensvorgänge verloren und 
haben ihren letzten Grund in einer eigenthüiiilichen Verstimmung 
empfindender Nerven — des Lungeiimagen- und sympathischen 
Nerven — die sich längs des Anfangstheils des Nalirungschlauches 
bis zum Magen verbreiten. 
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Man liat die Ursache des Hungergefühls in verschie- 
denen Umständen zu suchen geglaubt und zwar 

1 . in der Leere des Magens, besonders bei einmägigen Thieren, 
wodurch ein eigenthüniliches unbehagliches Gefiihl entsteht, wel- 
ches dieselben antreibt, Stoffe in den Magen aufzunchinen, daher 
auch der Hunger für einige Zeit durch unverdauliche Substanzen, 
Erde u. s. w. gestillt werden kann. Bei den Wiederkäuern tritt 
aber das Hungergefühl schon ein, wenn sich noch eine ziemlich 
beträchtliche Monge Futters in dem Pansen vorfindet.' 

2. in der Schärfe des Magensaftc.s und in der gegenseitigen 
Reibung der Magonwandungen. Allein dagegen ist einzuwenden, 
dass ausserhalb der Verdauung gar kein Magensaft oder nur eine 
alkalische Flüssigkeit von der Magenschleimhaut abgesondert wrird 
und dass der Hunger durch Klystire in den Mastdarm, durch 
Bäder, gleichfalls gestillt werden kann. 

Der Hunger tritt um so schneller ein, je grösser der V'erlust 
an Kraft und Materie ist und je jünger die Thiere sind. Alte und 
fette Thiere ertragen den Hunger länger, eben so solche, welche 
ruhig in warmer Luft leben und hinlänglich Wasser zu sich neh- 
men können. 

Das Verlangen nach Nahrungsaufnahme ist typisch. Pferde 
in Ställen werden genau zur bestimmten Zeit unruhig, scharren, 
sind aufgeregt, treten hin und her und verrathen das Bedürfniss 
nach Nahrung. Auch wilde Thiere in Käfigen wissen genau die 
F ütterungsstunde. 

Wenn das Gefühl des Hungers nicht befriedigt wird, so suchen 
die Thiere ihre Standorte zu verlassen, sie werden aufgeregt, stam'- 
pfen und schreien; bei längerem Hungern werden sie in eine Art 
Wuth und Raserei versetzt, Fleischfresser greifen Thiere ihrer 
Art, die eigenen Jungen, Menschen, ja selbst den eigenen Körper 
an; sic verschlucken unverdauliche Gegenstände, Erde, Holz, Koth; 
die Thiere magern bei längerem Hungern ab, alle Secretionen 
gehen sparsam vor sich, der Harn ist dunkel, trübe, die Excre- 
mente trocken. Nach und nach , wenn die Entziehung der Nah- 
rung fortdauert, werden sie ruhiger, der Blick wird matt, das 
Athmen unangenehm riechend, die Stimme heiser, wimmernd, 
der Puls schwach, langsam und klein, die Abmagerung nimmt 
immer mehr zu, der Gang ist matt, endlich tritt Unvermögen zum 
Aufstehen, Kälte, Ohnmächten und der Tod ein. 
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Bei der Section findet man ein dünnes, dunkles Blut in ge- 
ringer Menge, Atrophie und Blässe aller Köpertheile, Schlaflfheit 
der Muskeln, Mangel an Todtenstarre, liöthungen im Magen und 
Darmkanal, die Gallenblase gefüllt — am wenigsten verändert ist 
das Nervensystem — es verliert kaum 20 “/o seines Gewichtes. 
Die Thiere ertragen den Hunger 20 — 30 Tage, bevor sie sterben, sie 
leben länger, wenn sie hinlänglich Wasser zu sich nehmen können. 
Knobloch fand, dass Pferde 18 — 27 Tage ohne Nahrung lebten, 
Re di sah Hunde 25 — 36 Tage am Leben bleiben. Manche Thiere 
leben, besonders im Winter, Monate lang ohne Nahrung unbe- 
schadet ihrer Gesundheit, nur tritt eine verhältnissmässige Abma- 
gerung ein; z. B. Fledermäuse, der Dachs, Reptilien: Schlangen. 

In Frankreich sollen neuerer Zeit Versuche angestellt worden 
sein, wie lange Pferde ohne Nahrung in belagerten Festungen 
leben können. Man fand, dass ein Pferd 25 Tage ohne feste 
Nahrung leben kann, wenn es Wasser bekommt Es lebt fer- 
nere 5 Tage mit fester Nahrung ohne Wasser und 10 Tage, wenn 
die Wasserdnrreichung ungenügend ist. Ein Pferd , dem man 
3 Tage kein Wasser gab, trank davon 1 1 Gallonen in 3 Minuten, 
1 Gallone 3'/5 Maass. Auch in Canstatt's Jahresbericht vom 
Jahre 1857 über die Leistungen der Thierheilkunde 1856 von 
Hering geschieht ähnlicher Versuche durch eine französische 
Militär-Commission Erwähnung. Es zeigte sich, dass Pferde, die 
8 — 10 Tage gar kein Futter und nur Wasser zum Trinken bekamen, 
traben und galopiren konnten, so dass Niemand ihnen den ver- 
hungerten Zustand ansehen konnte. Andere ertrugen die Nah- 
rungsentziehung 15 — 20 Tage, ohne zu unterliegen, allein man 
machte dabei die Erfahrung, dass nach IStägigem Fasten die 
Pferde nicht mehr im Stande waren sich zu erholen, wenn sie auch 
passendes Futter erhielten. Sie verzehrten es gierig, verdauten 
es auch, allein starben doch an Erschöpfung. 

Das Verlangen nach Getränke wird mit dem Namen: Durst 
bezeichnet Dieses Gefühl wird erzeugt durch einen Mangel an 
Flüssigkeit im ganzen thierischen Körper, hervorgebracht durch 
bedeutende Verluste an Se- und Exereten, z. B. nach starken 
Schweissen, Aderlässen, Diarrhöen. Auch das Gefühl des Durstes 
liegt so wie das des Hungers in allgemeinen Körperzuständen, 
und lässt sich durch Beibringung von Flüssigkeiten in den Orga- 
nismus auf den verschiedensten Wegen befriedigen, z. B. durch 
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Wasserklystire, Injectionen von Wasser in die Venen, Bäder. 
Je feuchter die Luft und gleiciimässiger die Temperatur ist, um 
80 später und seltener erscheint der Durst. Manche Stoffe ver- 
mögen das Verlangen nach Getränke bedeutend zu steigern, z. B. 
Salze, und der Anblick des Wassers vermag die heftigsten Zu- 
fälle bei den Thieren zu erzeugen , wenn sie längere Zeit ge- 
dürstet haben. 

Eine dauernde Entziehung des Wassers, besonders in der 
heissen Jahreszeit, vermögen die Thiere nur wenige Tage zu er- 
tragen, sie sterben bald, wobei man namentlich eine Röthung ver- 
schiedener Piingeweide besonders des Rachens gefunden haben 
will. Das Gehirn ist so arm an Wasser, dass es zu einer festen 
Masse geronnen erscheinen soll, alle inneren hautartigen Ausbrei- 
tungen erscheinen vollkommen trocken. 

Die Aufnahme von zuviel Nahrungsmitteln sowohl fester als 
flüssiger oder ungeeigneter Stoffe erzeugt gleichfalls mannigfache 
Beschwerden, Krankheiten und kann selbst den Tod herbeiführen. 
Thiere, welche zu viel gefressen haben und sich erbrechen können, 
geben einen Theil des Genossenen von sich , Pferde leiden an 
Koliken, Rinder erkranken an Blähsucht. 

Der Genuss von zuviel Wasser dürfte selten schaden, durch 
den Genuss alkoholischer Substanzen können Thiere auch in einen 
berauschten Zustand versetzt werden, wie man dieses bei Pferden 
und Hunden beobachtet hat. Der Genuss von Säuren oder Alkalien 
im concentrirten Zustande, so wie die Beibringung der verschie- 
denen giftigen Substanzen aus den drei Naturreichen erzeugt bei 
den Haussäiigethicren die vcrschicdonsten Zufälle , welche sowohl 
nach der Natur und der Menge der gereichten Stoffe als nach der 
individuellen Empfänglichkeit gegen dieselben sehr verschieden sind. 
Die weitere interessante Erörterung dieses Gegenstandes fällt dem 
Gebiete der gerichtlichen Thierheilkunde anheim. 

§. 2C. 

Aufnahme der Kahrung. 

Die Aufnahme der festen Nahrung geschieht bei den llaus- 
säugethieren mit den Lippen, den Zähnen und der Zunge, nachdem 
dieselbe früher durch den Geruch geprüft worden ist. Unter- 
stützend wirken auch zuweilen die Füsse, indem namentlich 

MQUor, Veiorinär-Ptiyalolo^c. 
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Fleischfresser damit ihre Beute festhalteii oder dem Maule nähern. 
Die Aufnahme des Getränkes z. B. des Wassers geschieht bei den 
Pferden und Wiederkäuern in der Art, dass dieselben ihre Lippen 
platt auf den Wasserspiegel legen, einen luftverdiinnten Kaum 
in der Maulhöhle erzeugen und so die Flüssigkeit cinziehcn. 
Schweine müssen, weil sie ihre Maulspalte der vorstehenden llaken- 
zähne wegen nicht ganz schlicsscn können, das Gesicht zur Hälfte 
in die Flüssigkeit eiutauchen und dieselbe gewisserniaassen mit 
dem ganzen Maule erfassen. Hunde und Katzen gebrauchen zur 
Aufnahme von Flüssigkeiten ihre Zunge löffelförmig und schleu- 
dern dieselben in das Slaul. 

Pferde untersuchen die feste Nahrung mit den 'rasthaaren 
und Tastwärzchen, dann nehmen sie z. B. Hafer oder Heu mit 
den Lippen, wobei sie die Oberlippe rüsselformig verlängern und 
die Zunge unterstützend wirkt. Festhaltende Gräser beissen sie 
mit den Schneidezähnen ab. 

Die Wiederkäuer nehmen das Heu mit den Lippen und 
der Zunge, Wiesengräser umfassen die Kinder büschelförmig mit 
der Zunge und schneiden sie hebelartig mit den scharfen Schneide- 
zähnen ab. 

Schafe und Ziegen gebrauchen zur Nahruiigsaufnahiue 
ihre beweglichen Ijippen , was bei den Kindern wegen der Derb- 
heit und Unbeweglichkeit derselben nicht möglich ist. 

Schweine ergreifen ihre feste Nahrung mit den Schneide- 
zähnen und der Zunge. Die Lippen dienen mehr zum Aufsuchen 
derselben, zum Wühlen, höchstens kann die Unterlippe riunen- 
formig verlängert zur .Aufnahme von Flüssigkeiten verwendet 
werden. 

. Fleischfresser gebrauchen zur Nahrungsaufnahme theils 
die Lippen vorzugsweise aber die Zähne und die Zunge. Der 
an der unteren Fläche der Zunge sich befindende sogenannte 
Wurm — Lyssa, Lytta — dient offenbar als starker sehniger 
•Strang (ein verkümmerter Muskel) zur Stütze derselben, indem er 
ihre rinnenformige Aushöhlung begünstigt. 

Wenn die Nahrung in die Maulhöhle aufgenommen ist, so 
beginnt die Zerkleinerung derselben durch die Einwirkung der 
Zähne, wobei sie mit Schleim und Speichel innigst gemischt 
wird, welchen Act man mit dem Namen: Kauen bezeichnet. 
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§. 27. 

Zähne. 

Die Zähne sind jene festen, liartcn, unbeweglichen Gebilde, 
welche in den Kiefern stecken und theils zur Nahrungsaufnahme 
wie die Schneidezähno , theils zum Zerreissen derselben und zur 
Vertheidigung, die Haken- oder Kckzähne, theils zum Zermalmen, 
Zerkleinern oder Kauen, die Backenzähne oder Mahlzähne be- 
stimmt sind. 

Die Einhufer haben im erwachsenen Zustande 
12 Schneidezähnc (6 in jedem Kiefer), 4 Hakenzähne (I in jeder 
Kieferhälfte) und 24 Backenzähne (12 in jedem Kiefer und 6 jeder- 
seits), also im Ganzen 40 Zähne. Bei Stuten sind die Hakenznhnc 
immer klein oder gar nicht entwickelt. Sie haben daher meist 
nur 30 Zähne. 

Wiederkäuer besitzen 8 Schneidezähne im Unterkiefer, 
keine Hakenzähne und 24 Backenzähne, wie die Pferde; sie 
haben daher 32 Zähne. 

Schweine haben 12 Schneidezähne, 4 Haken-, 4 Lücken- 
oder Ueberzähno und 24 Backenzähne, also im Ganzen 44 Zähne. 

Hunde zeigen 12 Sehneidezähne, 4 Haken-, 2 Lücken- 
zähne im Unterkiefer und 24 Backenzähne ~ 42 Zähne. 

Katzen haben gleichfalls 12 Schneidezähne, 4 Haken-, 
aber nur 14 Backenzähne, 8 im Oberkiefer und 6 im Unterkiefer 
=r 30 Zähne. 

Alle Schneidezähne, die Haken- und die ersten 3 Backenzähne 
wechseln, d. h. die Thiere haben gleich nach der Geburt kleinere 
weichere Zähne, welche später ausfallen und durch bleibende er- 
setzt werden. Erstere heissea Milchzähne, letztere blei- 
bende Zähne. 

Die anatomische Beschreibung der Zähne wird als bekannt 
vorausgesetzt. Da der Ausbrueb der Zähne und der Zahn- 
wechsel physiologische Acte sind, so werden sie hier in der 
Kürze angeführt. 

Ausbruch der Zähne. 

Beim Pferde erscheinen die ersten 3 Backenzähne gewöhn- 
lich schon vor der Geburt. Gleich nach der Geburt brechen 
hervor die Zangen , mit etwa 4 Wochen die Mittelzähne , und 

4 * 
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mit ';'i Jnl*'' die Eckziilmc. Mit ] Jahr erscheint der 4. blei- 
bende Backenzahn, mit 2 Jahren der 5. und zwischen 4 — 5 Jahren 
erscheinen die Haken- und der 6. Backenzahn. 

Bei den Wiederkäuern sind auch vor der Geburt schon die 
ersten 3 Backenzähne durebgebroehen, eben so meist die inner- 
sten SehneidezUhne. Mit 8 Tagen haben Kälber alle Milchzähne. 
Mit */, Jahren erscheint der 4. Backenzahn, zwischen 1 — 2 Jahren 
der 5. und zwischen 4 — 5 Jahren der 6. 

Bei Schafen erscheinen die Schncidezähne nach und nach 
in 14 — 20 Tagen. 

Beim Schweine sind gewöhnlich schon der Eckzalm und 
der Milchhaken-, ebenso der 1. und 2. Milchbaekenzahn vor der 
Geburt durchgebrochen. Mit 4 Wochen erscheinen die Milebzangen 
und der .3. Backenzahn , mit G — 8 Wochen die MittelzUhne des 
Unterkiefers und mit 3 Monaten die des Oberkiefers. Mit '/s Jahre 
bricht der Ueberzahn und der 4., mit 1 Jabre der 5. und mit 
2 Jahren der G. Backenzahn durch. 

Beim Hund sind mit etwa 4 Wochen alle Milchzähne durch- 
gebrochen und mit '/s Jahr sowohl der Ausbruch als Wechsel der 
Zähne vollendet. 


Z a h n w e c h s e 1. 

Bei den Einhufern wechseln die innersten Zähne oder die 
Zangen mit 2 — 2 .Jahren und gleichzeitig der 1. und 2. Backenzahn, 
die Mittelzähne mit 3'/j Jahren saniint dem 3. Backenzahn, die 
Eckzähne mit d'/* Jahren sammt den Hakenzälmen. Es haben 


A n inc r k II n g. Abwcichun^n iin A^Hbrucli und Wechsel der Zähne beim 
Kind, Schaf und Scliwcin stellte Simonds, Professor an der Londoner Thier- 
arzneischulo zusaiomcn (Gurlt’s Magasin lbo8). Kr fand, dass die Zangen beim 
Rind schon mit 14 Monaten sii wechseln beginnen und mit 22 Monaten voll- 
kommen orseUt sind. Die iimoren Mittelzähou wechseln zwischen 2 Jahren 
und 2 Jahren 11 Monaten, die äusseren zwischen 2 Jahren 9 Monaten und 3 Jah- 
ren 3 Monaten, die Kekzähne zwischen 3 Jahren 3 Monaten und 3 Jahren 9 — 10 
Monaten. 

Heim Schaf geschieht der Wechsel an den Zangen mit 12 — Iß Monaten, 
an den inneren Mittelzähnon mit 1 '/j — 2 Jahren, an den äusseren mit 2'/,— 2’/^ 
Jahren, an den Kekzähnon mit 3 bis 3 Jalircn C — 8 Monaten. 

Gurlt und FUrstenberg fanden diese Angaben der Hauptsache nach be- 
stätiget. 
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nämlich die Einhufer ganz kleine Milchhakon , die jedoch n i e 
durchbrechen. 

Bei den Wiederkäuern wechseln die Zangen zwischen 
1 — 2 Jahren, die inneren Miltelziihne zwischen 2 — 3 Jahren , die 
äusseren Mittelzähnc. zwischen 3 — 4 und die Eckzähnc zwischen 
4 — 5 Jahren. 

Bei den Schweinen beginnt der Zahnwechsel mit den Eck- 
zäbnen und den Haken im 9. Monate, mit 1* Jahre wechseln die 
Zangen und die Backenzähne, mit 1 ’/i Jahren die Mittelzähne. 

Beim Hunde wechseln die Schncidezähne und die ersten 
2 Backenzähne zwischen 3 — 4 Monaten, die Haken und der 
3. Backenzahn mit Va Jahr. 

In histologischer Beziehung bestehen die Zähne 

1 . äusserlicli aus dem Gemente, 
wahrer Knochenmasse mit Knoeben- 
körperclicn, welche sich in die falten- 
artigen Vertiefungen der Backenzähne 
hineinlagcrt und dieselben ausfüllt. Dann 

2. dem Schmelze oder Email, 
welches aus soliden polygonalen Easern 
besteht, die eine eigenthümliche Quer- 
streifung als Ausdruck der schichten- 
weise geschehenen Ablagerung zeigen; 

3. dem eigentlichen Zahnbeine, 
das aus einer Grundsubstanz und aus 
gewundenen, sich theilweise verästeln- 
den Röhrchen besteht, welche von der 
Zahnhöhle im Innern ausgehen und 
am Schmelze enden. Diese Röhr- 
chen oder Zahnkanälchen sind aus 
lang gezogenen Zellen hervorgegangen 
und vermitteln das Eindringen von 
Flüssigkeiten durch die festen Zahn- 
substanzen bis zum Zahnkeime. 

4. Die Zahnhöhle ist ausgefüllt von einem sehr blut- und 
nervenreichen, weichen, aus zartem Bindegewebe bestehenden 
Pfropfe, Zahnkeira oder Zahnpulpa, der um so grösser sich vor- 
findet, je jünger der Zahn ist und bei vollkommener Ausbildung 
desselben schwindet. 


Kir. g. 



Pferde**. 

a Gement, b Rmell. e Zebobein 
ä Pulpe dc4 Zahnes. 
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a SebmeUfascro. 

6 Zahnbein mit den KanKlcbco. 
Verg. S50. 
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Nach Freiherrn v. ßibra*) entlinlten die ZMhne folgende chemische Be> 


standtheile: 

.Schneidezahn eines D Jahr alten Pferdes — Zahnbein: 
Phosphorsaure Kalkerde mit Fluorcalcium . . . 63*31 

Kohlensäure Kalkerde 1*54 

Pbosphorsaure 'I'alkerde 3 0 

Salze 0*63 

Knorpelsubatanz 30*80 

Fett 0 72 

100 

Schmelz des Backenzahns eines Pferdes, 9 Jahr alt: 
Phosphorsatire Kalkerde mit Fluorcalcium . . . 89*01 

Kohlensäure Kalkerdc 1*19 

Phosphoraaure Talkerde 195 

Salze 0*60 

Knorpelsubstanz 7*06 

Fett 0-19 

iüö 


Schnoidezahn eines Ochsen, 

3 Jahr alt: 



Scliincls. 

Zah nbetu. 

C e m e n t. 

Phosphors. Kalkerde mit Fluorcalcium . 83 77 

58*33 

680 

Kohlensäure Kalkcide 

... 7*0 

7*39 

7 22 

Phosphorsaure Talkerdtt . . . . 

... 1*32 

0-97 

0 99 

Salze 

. . . OGI 

0*75 

0-73 

Knorpelsubstanz 

. . . 7*23 

3204 

32 11 

Fett 

. . . 0-07 

0 52 

0*95 


100 

100 

100 

B§j allen Wiederkäuern 

findet man 

an den 

Kronen 


BackenzUline eine braunacliwai'ze , metallisch glänzende Schichte 
abgelagert, welche durch längere Maceration sich entfernen lässt, 
bei frisch gebrochenen Zähnen sich nicht vorfindet und offenbar 
von aussen her aufgelagcrt als ein Präcipitat der Nahrung anzusehen 
ist Sie führt den Namen: Rindensubstanz und enthält in 
chemischer Beziehung Sehwefeleisen und Schwefelmangan. 

Die Entwicklung der Milchzähne geschieht währenddes 
Embryonallehens sehr frühzeitig (im 3. — 4. Monate beim Pferde). 
In beiden Kiefern finden sieh tiefe Rinnen, welche durch senk- 
rechte Scheidewände in Fächer getheilt werden und von der 
Maulhöhle durch ein verdicktes Zahnfleisch abgeschlossen sind. 
Jedes dieser Fächer ist ausgefällt von einem ungemein blutreichen 


*) Chetniache Untersaebang über die Knochen und ZKhne des Menschen nnd 
der Wirbehbiere. 
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fibrösen Säckchen oder Bläschen, welches eine dickliche gelbliche 
zellenhaltigc Flüssigkeit und einen weichen blutreichen Pfropf am 
Grunde enthält. Dieser letztere sondert an seiner Oberfläche in 
Fonn von kleinen dünnen Blättchen das eigentliche Zahnbein — 
Elfenbeinsubstanz ab, welche sich mit der Schmclzschichte aus 
der umgebenden und in eine Art Krystallisationszustand über- 
gehenden Flüssigkeit bedeckt. Die Ablagerung der Knochen- 
substanz, Cement, geschieht äusserlich von der fibrösen Hülle des 
Säckchens, die mit der Beinhaut zu vergleichen ist und dauert 
bis zur vollendeten Ausbildung des Zahnes. Auch der Zahnkeim 
im Innern sondert immer neue Lagen Elfenbeinsubstanz in Form 
von sich verlängernden Zellen ab und wird dabei kleiner; nur der 
Schmelz ist bei der ersten Entwicklung schon vollkommen gebildet. 

Die bleibenden Zähne entwickeln sich hinter den Milch- 
schneidezähnen und über und unter den Milchbackenzähnen in 
eigenen Zahnfächern. Mit ihrer zunehmenden Entwicklung üben 
sie einen Druck auf die Wurzeln der Milchzähne aus , bedingen 
dadurch eine Aufsaugung derselben und ein Lockerwerden der 
Milchzähne, so dass sie endlich zu einer bestimmten Zeit ausfallen, 
worauf der bleibende Zahn am Grunde der Zahnlücke sicht- 
bar ist. 

Die 3 hinteren Backenzähne bilden sich erst nach der Ge- 
burt ohne vorausgehende Milchzähne bei fortschreitender Ent- 
wicklung des Ober- und Unterkiefers aus. ^ 

§. 28. 

Bas Kauen — Hastigatio. 

Das Kauen oder Zermalmen der Nahrung ist ein Muskelact, 
bedingt durch die Wirkung der sogenannten Kaumuskeln : eigent- 
licher Kaumuskel (Masseter), innerer und äusserer Flügelmuskel, 
Schläfenmuskel, zweibauchiger und Brustkieferniuskel. Beim Pferde 
kommt noch eine Portion des zweibauchigon hinzu, die den beson- 
deren Namen : Griffelkicfcnnuskcl führt. Die Kaumuskeln wirken 
abwechselnd nach Art einarmiger und zweiarmiger Hebel, z. B. 
der Schläfenmuskel in letzterer Weise, und drücken entweder die 
Backenzähne gerade aufeinander — zertrümmern die feste Nah- 
rung, wie dies bei den Fleischfressern geschieht, theils schieben 
sie dieselben quer über einander, wobei die vorstehenden scharfen 
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Spitzen und Zacken an den Kronen der Backenzähne des Pferdes 
und der Wiederkauei’ feste Korner und Halme gleich Mühlsteinen 
zenualmen. Je härter und fester die Nalirnng ist, welche die 
Thicre von Natur aus zu sich nehmen, je mehr sie Kraft auf- 
wenden müssen, um dieselbe zu zerreissen: desto mehr sind die 
betreffenden Muskeln entwickelt, desto stärker ti'eten die Knochen- 
vorsprünge am Schädel, namentlich der Jochbogen hervor. Bei 
einer und derselben Pferde- Kacc hat von zwei Individuen jenes 
stärkere Knochenkanten, einen marquirtoren Kopf, welches von 
Jugend auf mehr Körnerfutter, trockenere Nahrung erhielt, weil 
alle vorspringenden Knochenkanten und Ecken mit der Kraft und 
Wirkungsweise der Muskeln in einem ursächliehcn Zusammen- 
hänge stehen und diese wieder von dem Gebrauche und der Uebung 
aus Anlass der genommenen Nahrung abhängen. 

Die Bewegungen im Kicforgclenke geschehen nach 3 ent- 
gegengesetzten Kichtungen — auf- und abwärts, dann quer. Ausser- 
dem kann auch der Unterkiefer etwas vorgeschoben werden und 
weicht durch die Wirkung des hinteren inneren elastischen Bandes 
wieder zurück, was besonders bei jenen Thieren der Fall ist, bei 
welchen die Gelenkfläche am Schädel aus 2 Abtheilnngcn — einer 
vorderen Rolle und einer hinteren Vertiefung — besteht, wobei 
der Zwischcnknorpel wesentlich unterstützend wirkt. 

Der in das Kiefergelcnk eingeschobene ovale Faserknorpel 
hat an seiner oberen und unteren Fläche ganz die umgekehrte 
Form d®r entsprechenden Gelenkflächcn , so dass er sich ihnen 
vollkommen anpasst. An seinem etwas verdickten Urafangsrande 
ist er innigst mit der Gelenkskapsel verwachsen , so dass durch 
ihn die Gelenkshohle in eine obere und untere vollkommen von 
einander geschiedene Abtheilung gebracht wird. Er vermittelt 
dabei nicht blos eine ungemeine Beweglichkeit im Gelenke, son- 
dern als elastischer Zwischenkörper nimmt er den Stoss und die 
Erschütterung auf, welche sich beim Kauen auf die Schädel- 
knochen und auf das Gehirn fortpflanzen würde. 

Das Kauen ist ein sehr wichtiger Act, besonders bei solchen 
Thieren, welche harte Körner zu sich nehmen, weil, wenn die 
äussere Epidcrmoidallage, Cellulose, unverletzt ist, dieselben un- 
verdaut abgeben. Je hastiger daher z. B. ein Pferd frisst, desto 
schlechter nährt es sich in der Regel und mit Recht wird von einem 
rationellen Thierzüchter und Master bei der Auswahl der betreffenden 
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Thiere auf ein orclentlicliea langsames Fressen und Kauen ge- 
sehen. Pferde brauchen zur Aufnahme der Nahrung bis zur Sätti- 
gung eine lange Zeit (2 Stunden), weil sie dieselbe schon vor 
dem Schlingen ordentlich zerkleinern, zermalmen. Rinder und 
Schafe fressen hastig, sie kauen nur wenig, aber bei gegebener 
Müsse bringen sie einen Theil der Nalirung neuerdings in das Maul, 
um dieselbe wieder zu kauen. Schweine fressen langsam; der 
Fleischfresser verschlingt seine Nahrung hastig und zertrümmert 
mit den Backenzähnen nur die härteren Massen. 

Während des Kanons mischt sich aus den besonders beim 
Pferde sehr zahlreichen Lippen-, Backen- und Zungendrüsen eine 
bedeutende Menge Schleimes der Nahrung bei, was bei trocke- 
ner Nahrung um so nothwendiger ist, als ein vollkommen trocke- 
nes Futter nicht ordentlich gekaut und geschluckt werden könnte. 
Eben so ergiesst sich während dieses Actes das Product der 3 Paar 
Speicheldrüsen, wozu beim Hunde noch das Secret der sogenann- 
ten Augenhöhlendrüse kommt, in Folge mechanischer und che- 
mischer Reize der Nahrung in die Maulhöhle. 

§. 29. 

Bau und Verrichtung der Schleim- nnd Speicheldrüsen. 

1. Die Schleimdrüsen in der Maulhöhle gehören zu den 
traubigen, acinösen Drüsen, welche einen vielfach verzweigten 
Ausführungsgang besitzen, der mannigfach ausgebuchtet bläschen- 
Ibrmig endet. An der inneren Oberfläche ist er mit einem Pflaster- 
epitel ausgekleidet, welches in mächtiger Lage auch den übrigen 
Theil der Schleimhaut der Maulhöhle bedeckt. Zu den Schleim- 
drüsen gehören die Lippen-, Backendrüsen, die ausserordentlich 
starke Drüsenlage an der vorderen Fläche des weichen Gaumens, 
zahlreiche Drüsen am Grimde und Seitenrande der Zunge. < Sie 
sondern eine klare oder etwas gelbliche, mit Körnchen, Kernen und 
und Zellen gemischte Flüssigkeit, Schleim, ab, welcher aus 
Schleimstoff oder Mucin, Extracten, den Salzen des Blutes und 
zuweilen etwas Eiweiss besteht 

2. Die Balgdrüsen, wohin eine grosse Zahl der Drüsen 
am Grunde der Zunge und die Mandeln gehören. Sie stellen 
einfach oder mehrfach buchtige Ausstülpungen der Schleimhaut 
der Maulhühle mit verhältnissmässig weiten Oeflfuungen in sie dar. 
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welche besonders bei den Mandeln sehr gross sind, in deren 
Höhlung immer eine dickliche schleimige Flüssigkeit enthalten ist. 
Die Wandung dieser Schleiuihautausbuchtungen enthält einge- 
lagert geschlossene mit einer körnigen Masse gefüllte Kapseln 
oder Bälge, welche die grösste Aehnlichkeit mit den Peyer’schen 
Kapseln haben, daher sie auch letzteren angereiht werden (Köl- 
likcr — Brücke). Doch sind in neuester Zeit mehrfache Einwen- 
dungen gegen diese Ansicht laut geworden und es wurden die 
Mandeln und die Zungcnbalgdrüsen auch den traubigen Drüsen 
wieder beigezählt*). 

3. Die eigentlichen Speicheldrüsen, traubige Drüsen, 
3 Paare ringsum den Kopf gelagert, >Velche ihr Product durch 
einen oder mehrere Ausführungsgänge in die Maulböhle während 
des Kauens entleeren. 

Sie sind in ihrem Baue am besten zu vergleichen einer 
dicht mit Beeren besetzten Weintraube. Der sich verästelnde 

Fig. 8. Ausführungsgang endet endlich mit einer Gruppe 
blind geschlossener, mit Pflasterepitel ausgekleideter 
Drüsenbläschen von 0’016 bis 0'03"' Durchmesser, 
auf welchen sich zahlreiche Arterien- und Nerven- 
ästchen vom Synipathicus und in der Ohrspeichel- 
drüse vom Angesichtsnerven, in der Unterkiefer- 
und Unterzungendrüse vom ö. Gehirnnerven ver- 

nco^m» 

oiniir speich^iciru«. breiten. Die capillare Gefässvertheilung in den 
Speicheldrüsen ist baumfÖrmig. 

Der von ihnen gelieferte Speichel stellt eine klare, helle, 
durchsichtige, zuweilen etwas bläulich weisse, opalisirende, zügige, 
gescbmack- und genichlose Flüssigkeit dar, welche alkalisch re- 
agirt, eine sehr geringe Menge fester Bestandtheile enthält und 
wahrscheinlich nicht aus allen Drüsen gleich ist. Das specifische 
Gewicht desselben beträgt l <X)4ö — 1 '00(55. 

Man findet als Bestandtheile des Speichels: 

1, Pflasterepitelialzellen aus den Drüsengängen, 

2. eine stickstoffhaltige , noch nicht rein dargestellte Materie 
— das Ptyalin, Spcichclstoff. Sie ist der wirksame Bestandtheil 
des Speichels und verwandelt Stärkmehl iu Traubenzucker. 

•) Dr. Bachs. Zer Anatomie der Ziingeiibalgdrüsen. Archiv für Anatomie 
und Physiologie von Reichert. 1859. p. 19C. 
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3. Rhondankalium (Schwefelcyankalinm) und einige alkalische 
Salze — Kochsalz , phosphorsaure Alkalien , kleine Mengen von 
kohlcnsaurem und 'phosphorsaurem Kalk. 

Man findet in 100 Theilen 97 — 99 Wasser und nur 3 — 1 Theil 
fester Substanz. Am wässerigsten ist das Product der Parotis, 
Ohrspeicheldrüse. 

Nach Schmidt enthJilt der Saft der Ohrspeicheldrüse des Hundes: 

Wasser 99*53 

Organische Stoffe . . 0*14 

Salze 0 33, 

der Speichel der Unterkieferdrüse in 1000 Theilen 

Wasser 991*45 

Trockenen Rückstand 8 55 
und zwar Chlorkaliam und Chlornatrium. 

4. Unter dem Mikroskope bemerkt man in dem Speichel 
kleine kugelförmige Körperchen von — Vaoo“' ohne Kern, die 
sogenannten Speichelkörperchen, über deren AVesen und Be- 
deutung die Meinungen gethcilt sind. Sie stammen offenbar aus 
den Drüsenbläschen und stossen sich daselbst bei der Secretion 
los. Behandelt man sie mit Essigsäure , so lässt sich in ihnen 
ein kernähnliches Gebilde erkennen. 

Die Absonderung des Speichels geschieht in den blind ge- 
schlossenen Drüsenbläschen aus dem arteriösen Blute, wobei das 
Product durch eine mehrfache Schichte von Epitelialzellen durch- 
gehen muss, die wahrscheinlich verändernd auf dasselbe einwirken 
(Secretionszellen). Die Secretion des Speichels kann gesteigert 
werden durch elektrische Erregung des Angesichtsnerven und der 
Zweige des III. Astes vom 5. Gehirnnerven ; wahrscheinlich haben 
auch Zweige des sympathischen Nerven auf die Secretion Einfluss. 

Die vom Prof Ludwig über die Speichelsecrction in der 
Unterkieferdrüse bei Hunden angestellten Versuche ergaben*): 

1. dass die Temperatur des Speichels in dem Momente, als 
er entsteht, die des arteriellen Blutes um l'O® übertrifft und 

2. das V'enenblut kehrt aus der absondernden Drüse wärmer 
zurück als aus der ruhenden. Es kann seine Temperatur die 
des Arterienblutes und sogar die des Speichels übersteigen. 


*) Neue Versuche ülwr die. Temperstur des Speichels. Wi tt e Ish ö fer's 
medio. Wochenschrift. 18G0 N. *29. 
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Die ^fctlge des Speichels wird von verschiedenen Beob- 
achtern verschieden angegeben. 

Gurlt erhielt ans beiden Ohrspeicheldrüsen eines Pferdes 
nach C Stunden, während es Hafer und Heu kaute, 38 Unzen 
Speichel. 

Hertwig und Schultz bekamen in 2 Stunden 12 Unzen 
aus einem Spcichelgang, während das Pferd sein Morgenfutter 
verzehrte. 

Nach Uolin sollen alle Speicheldrüsen bei Pferden, welche 
Heu verzehren, in einer Stunde 5 — ^ Kilogramme Speichel geben. 

Biddor und Schmidt (Verdauungssäfte) haben bei einem 
Hunde von IC Kilogrammen Gewicht aus einem Stenon’ schon 
Gange in einer Stunde 8-790 Gramme klaren, wasserhellen Spei- 
chels erhalten, aus einem Wharton’sehcn Gange .5-040 Gramme. 

Jacubo witsch gibt fast dreimal höhere Ziffern an. 

D.as Kauen trockener Nahrung steigert die Speichclsccretion, 
während sie bei feuchter Nahrung bis auf '/^ sinkt. Bei ganz 
im Wasser lebenden Thieren fehlen die Speicheldrüsen. 

Nach den Versuchen von Kckard, Adrian, Bornard son- 
dert die Unterkieferspeieheldrüse des Hundes zweierlei Speichel 
ab, welche sowohl im äusseren Aussehen als in ihren mikrosko- 
pischen und chemischen Verhältnissen verschieden sind, je nach- 
dem die Secretion durch Reizung der vom Sympathicus oder der 
vom 5. Gehirnnerven stammenden Drüsennerven eingeleitet wird. 
Keine der beiden alkalisch rcagirendon Speichelarten verwandelte 
für sich Amylum in Zucker. Der Sympathicus -Speichel hat ein 


Anmerkung;. Oesterr. Gewicht 

1 Kilogramme (1000 Grammes) = 57 Lolh 34 Gran oder -28 Unsen 4 Drachmen 
34 Gran. 

1 Gramme = 13'714 Grau, 
l Decigramra = 1% Gran. 

1 Centigramm = '/, Grau. 

1 Milligramm = '/„ Gran. 

1 Oesterreichisches Pfund zu 32 Loth = 560 Grammes. 

1 Litre (1000 Grammes destiUirten Wassers) = 0-706 Oesterreichische Maaaa oder 
2*/j Seidel. 

1 Meter = 3'16 Wiener Fuss. 

1 Centimeter = 3 '/, Linien. 

1 Millimeter — etwa 7s h-hiie. 
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grösseres specitisches Gewicht und eine grössere Menge fester 
Bestandtheile als der vom 5. Nerven*). 

Da der Speichel Stärkemehl, welches die verbreitetste Nähr- 
substanz des Pflanzenreiches und an sich unlöslich ist, in das 
lösliche Dextrin Und Kriimmelzucker verwandelt, besonders wenn 
die Hüllen des Stärkmchls durch Kochen und Kauen zerrissen 
sind, und diese Umwandlung in unseren Laboratorien und Fabriken 
durch Diastase — Gährstoff der gekeimten Gerste — und Wärme 
herbeigeführt wird , so nannte man auch die wirksame Substanz 
im Speichel : Speichel-Diastase. Der Parotis-Speichel kann aber 
für sich Stärkmehl nieht verwandeln, wie dieses mehrfache Unter- 
suchungen dargethan haben, nur durch das Zusammentreten des 
Maulschleimes mit dem Secret der Unterkieferdrüse wird jenes 
Ferment gebildet, welches die Umsetzung des Stärkmehls in 
Zucker fast augenblicklich bewirkt ( B i d d e r tmd Schmidt 

p. 22). 

Gele und Fette, so wie stickstoffhältige Substanzen werden 
vom Speichel nicht verändert. 

In den Speichelgängen erzeugen sich nicht so selten kalk- 
artige Niederschläge meist um hineingekommene fremde Körper, 
z. B. llaferkörner oft von beträchtlicher Grösse, welche den Na- 
men : Speichelsteine tragen. 

Bei jungen Thieren, so lange sie an der Mutter saugen, s«n- f ^ 
dem die Speicheldrüsen wenig oder gar nichts ab , wie dieses 
B i d d e r und Schmidt an Kälbern beobachteten. 

V'on Prof. Dr. Brühl wurde zuerst ausführlicher auf eine 
Reihe quergcstellter Schleimhautfalten zu beiden Seiten des Zungen- 
rückens beim Pferde, Schweine und Hunde an der Stelle, wo der 
weiche Gaumen sich mit der Zunge verbindet , also gegen den 
Grund derselben hin, aufmerksam gemacht, die er nach dem 
ersten Entdecker derselben: Mayer’sches Organ an der Zunge 
der Haussäugethicre oder seitliche Zungenrückendrüse nennt und 
in einer eigenen Schrift — Kleine Beiträge zur Anatomie der 
Haussäugethicre — so wie in der Vierteljahrsschrift für wissen- 
schaftliche Veterinärkunde, I. Band, pag. 165, Wien 1851, be- 
schrieben hat. Es besteht dieses Gebilde aus 4—5 ganzen und 

*) Bericht über die Fortstcbritle der Physiulugie im J. IdöD v. Meissuer. 
ZeitHcbr. f. rAtioiiellc Medicin v. Hoiile. 1800. 2. Heft. p. 221. 
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2 — 3 halben Querwülsten, welche durch Spalten von einander 
getrennt sind, in deren Grunde die Ausführungsgängc mehrerer 
zusammengeseUter Schleimdrüsen münden. Letztere haben ganz 
den Bau der ungemein zahlreichen ähnlichen Drüsen am Grunde 
und Seitenrande der Zunge sowie am weichen Gaumen, ihr Pro- 
duct unterscheidet sich gleichfalls nicht und vermischt sich mit 
dem Maulschleiin im Allgemeinen. Mayer nannte das Gebilde 
geblätterte Zungenpapille (papilla lingualis foliata) und glaubte, 
dass dasselbe die Geschmacksempfindung vermitteln helfe, was 
aber eben nur eine Vermuthung ist. 

Die gänzliche Exstirpation sämmtlicher Speicheldrüsen ge- 
fährdet das Leben der Thiere nicht. J. Budge*) versuchte das 
Experiment schon im Jahre 1842 und Lent in Greifswalde 
wiederholte es. Die Thiere bleiben nicht nur am Leben, sondern 
es zeigt eich auch keine krankhafte Erscheinung; sie fressen wie 
zuvor, magern nicht ab, ihre Secretionen lassen nichts Abnormes 
bemerken. 


§. 30. 

Wirkung des Speichels. 

Die Wirkung des gesummten Speichels besteht in 
Folgendem: 

1. Wird die Maulhöhle leucht erhalten und damit die Ge- 
schmacksempfindung vermittelt. 

2. Werden trockene Substanzen erweicht und schlüpfrig ge- 
macht, um zum Schlingen geeignet zu sein. 

3. Lösliche Substanzen — Salze, Zucker — werden gelöst. 

4. Von der gesammten Maulflüssigkeit , namentlich Schleim 
in Verbindung mit Untcrkieferdrüsensecret, und nicht von einer 
Speichelart allein wird Stärkmehl in Dextrin, Traubenzucker und 
Milchsäure verwandelt (Schwann und Pappenheim). 

5. Glauben Biddor und Schmidt, dass die bedeutende Ab- 
sonderung der Maulflüssigkeit einen beständigen Wechsel der 
wässerigen Bestandtheile innerhalb des lebenden Organismus 
unterhalte. Doch ist der Speichel zum Gedeihen der Thiere 

*) Lelirbiicli dor spocioUen Physiologie dos Mcnsclien. Ö. AiifUgc. Weimar 
16Ü0. pag. Iö2. 
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nicht absolut nothwendig, denn Hunde verdauen gut, wenn auch 
die gcsammto Speichelzufuhr abgeschnitten ist*). 

6. Auf Wunden und Geschwüre scheint der Speiclud sehr 
wohltlüitig zu wirken , wie dieses das Belecken wunder Stellen 
niaiicber Thiere beweiset; ja er wurde mit gutem Erfolge als 
als äusseres Heilmittel benutzt. Dagegen erlangt er bei gewissen 
Aflecten, heftigem Zorn und der Wuth wahrhaft giftige Eigen- 
schaften. 

7. Manche Arzneimittel vermehren die Menge des Speichels 
aber auch die der anderen MaulHüssigkeiteu, z. B. Antimon, Mer- 
cur, Jod, doch wird dabei wahrscheinlich auch ihre chemische 
Beschaffenheit gestört. 

8. Der Speichel ist der Träger der meisten Contagien. 


§. 31. 

Schlingen — Deglntitio. 

Die in der Maulliohle mehr oder weniger gekauten und mit 
Schleim und Speichel gemischten Nahrungsmittel werden auf den 
Rücken der Zunge gebracht und in einen länglichen Knollen, 
Bis.sen geformt, welcher nach rückwärts gegen den weichen Gau- 
men hin bewegt wird. Die Zungenspitze hebt sich dabei und 
wird sammt dem Rücken der Zunge an die Gaumenstaftein an- 
gedrückt, wodurch der Bissen gegen den weichen Gaumen hin- 
drängt. 

Nun wird der Kehlkopf gehoben , der weiche Gaumen nach 
rückwärts in die Quere gespannt, so dass er die obere Hälfte 
der R iclienhöhle von der unteren vollkommen abschlicsst und das 
Athmen im Momente dos Sehlingens unmöglich ist, die Schlund- 
kopfpfeiler desselben richten sich auf und formiren zu beiden 
Seiten des Einganges in den Kehlkopf einen Ualbkanal; der an- 
drängende Bissen drückt den Kehldeckel nieder und gelangt so 
in die erweiterte untere Hälfte der Rachcnhöhle hinter dem Kehl- 
kopfe. 

*) Die beim Hunde vorkommende Augenhöbtendriisc rechnen Bidder und Cr} 
Selimidt zu den Lippen- etc. daher Schteimdrüaen , weit ihre Substanz Stärk- ' 
mebt in Zucker nicht umwaudclt, wie dieses von den anderen Speicheldrüsen 
geschieht. 
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Wälirend des Durchganges unter dem weichen Gaumen über 
den vertieften Theil des Zungengrundes wird der Bissen in die 
Länge gedrückt und mit einer Sc.hleiinschichto äusserlich umgeben, 
wodurch sein Ilinabgicitcn durch die Speiseröhre wesentlich erleich- 
tert wird. Ist er zu gross und unnachgiebig und bleibt derselbe 
während des Durchganges unter dem weichen Gaumen in der 
sogenannten Schlundenge stecken, so hindert er bei niedergedrück- 
tem Kehldeckel den Zutritt der Luft und kann Erstickungsgefahr 
und den Tod zur Folge haben. 

Der von der Rachenhöhle aufgenommene Bissen wird durch 
die Schlundkopfschnürer weiter befiirdert, in die Speiseröhre ge- 
bracht und gelangt durch eine Art wurmftirmiger Bewegung der- 
selben, indem sich die Längenmuskeln und Kreisfasem abwechselnd 
verkürzen und zusammenziehen, ziemlich schnell in den Magen. 

Der Kehldeckel schliesst den Eingang in den Kehlkopf zu 
dem Behufe ab, damit weder von der flüssigen noch von der 
festen Nahrung etwas in den ungemein empfindlichen Kehlkopf 
gelange. Doch ist das Schlingen auch möglich , wenn derselbe 
fehlt, ohne dass ein Ilincinfallen in den Kehlkopf zu besorgen 
steht, weil sieh die falsche Stimmritze ungemein verengert und 
die flüssige Nahrung mehr in den seitlichen Binnen ihren Weg 
nimmt, wie dieses sowohl Versuche an Thicren bewiesen, denen 
der Kehldeckel ausgeschnitten wurde, als auch bei Menschen 
dargethan ist, bei welchen durch Geschwüre der Kehldeckel zer- 
stört wurde. So lange der Bissen in der Maulhöhle vor dem weichen 
Gaumen sich befindet, kann er willkürlich von den Thieren heraus- 
befördert werden. Hat er aber einmal die Schlundengc über- 
schritten, so hört der Willcnseinfluss auf denselben auf, sein 
ZurUckbringon ist nur im Wege des Erbrechens möglich und das 
Geschluckte kehrt beim Pferde des ungemein langen Gaumen- 
segels wegen durch die Nase zurück. 

Nach Colin braucht der Bissen bei Pferden durch die 
Speiseröhre 70 — 00 Secunden, selbst 2 Minuten. Hungrige Pferde 
schlucken schneller als nicht hungrige, das Gewicht eines Bissens 
wird von ihm auf 50 — IfX) Grammes angegeben. Wasser flicsst 
schnell durch die Speiseröhre, wie man dieses bei Pferden und 
Rindern deutlich sieht. Die Menge Wassers in einem Schlucke 
beträgt nach Colin 1.50 — 2fO Grammes (.5 — H Unzen) beim Pferde. 
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§• 32. 

Magen — Ventricnlni. 

Der Magen der HaussiUigethiere ist entweder ein einfacher 
oder ein vierfach getheilter Sack, welcher in der Bauchhöhle un- 
mittelbar hinter dem Zwerchfelle und zum Theile der Leber auf 
der linken Seite seine Lage hat und in welchem die Lösung und 
Umwandlung der genommenen Nahrungsmittel durch den von 
seiner Schleimhaut abgesonderten Magensaft vor sich geht. Ein- 
fach ist der Magen bei den Einhufern , dem Schweine und den 
Fleischfressern, vierfach ist derselbe bei den Wiederkäuern (Rind, 
Schaf, Ziege). Doch besitzt der Magen auch'bei den einmägigen 
Thieren , besonders deutlich bei den Dickhäutern , eine mittlere 
Einschnürung und zerfällt so in einen Schlundtheil und in einen 
Ptbrtnertheil. Die beiden ersten Abtheilungen des Magens bei 
den Wiederkäuern (Pansen und Haube) sind gewisser Mnassen 
nur Erweiterungen der Speiseröhre, grosse Kröpfe, und führen 
auch den Namen SehlundmUgon , während die 3. und 4. Abthei- 
lung (Löser und Labmagen) dem einfachen Magen der Dickhäuter 
und Fleischfresser entsprechen. 

Was den anatomischen Bau des Magens anbelangt, so 
besteht derselbe bei allen Maussäugethieren aus 3 Häuten, welche 
durch Bindgewebe unter einander Zusammenhängen , und zwar 
dem Bauchfelle äusserlich, dann folgt eine organische Muskel- 
faserhaut und nach innen die Schleimhaut. 

Das Bauchfell unterscheidet sich in seiner Structur von 
den übrigen serösen Häuten nicht. Es besteht theils aus Binde- 
gewebs- und elastischen Fasern, theils aus zarten sogenannten 
serösen Fasern, sparsamen BlutgefiUen und Nerven. An der freien 
Seite findet sich eine Lage Pflastcrzellen. Vom grossen Bogen 
des Magens der einmägigen Thierc und vom Pansen und Lab- 
magen der Wiederkäuer hängt frei in die Bauchhöhle das grosse 
Netz, welches einen Sack, den Netzbeutel, Netzsack, formirt, der 
nach rechts hinter der Leber durch das sogenannte Winslow’sche 
Loch mit der übrigen Bauchhöhle Gemeinschaft hat. 

Die organische Muskelschichte besteht äusserlich aus 
Längen-, nach innen aus Kreisfasern. Sie stammt von der Speise- 
röhre und besteht aus contractilen Faserzellen von spindelförmiger 

Müller, Velerioir-Pbytiologie. 5 
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Form mit einem länglichen Kerne in der Mitte, welche Zellen 
von Kölliker zuerst genau beschrieben wurden*). Die Muskel- 
schichte hängt durch ein lockere.s, blut- und nervenreiches Binde- 
gewebe mit der Schleimhaut zusammen. 

Die Schleimhaut ist dick, gewulstet, im Pftirtnerthcile ge- 
ninzelt, grau roth oder während der Verdauung heller roth von 
Farbe, mit einer graulichen Schleimschichte bedeckt; sie zerfallt 
beim Pferde deutlich in 2 Abtheilungen. Die dein Schlunde zuge- 
kehrte Hälfte im Magengrundo besitzt ein dickes weisses Pflaster- 
epitel, welches mit einem vorspringenden , unregelmässigen, oft 
wie ausgenagten Hände endet. Die Pförtnerhälfte tragt ein zartes 
Cylindcrepitel und erscheint daher riithlich. Die Schlundhälfte 
des Magens enthält beim Pferde nur einfache Schleimdrüsen, wäh- 
rend die Pfiirtiicrhälfte durch die eigentlichen Labdrüsen ausge- 
zeichnet ist und nur in der Nähe des PUirtners wieder einfache 
Schleimdrüsen auftreten. Beim Schweine tindot sich ein ähnliches 
Verhältniss wie heim Pferde, nur erlangt das Pflnstcrcpitol keine 
so umfangreiche Ausbreitung, während beim Hunde die Schleim- 
haut gleichmässig roth und von Cylindercpilcl bedeckt erscheint. 
Doch sind hei allen Thioron die eigentlichen Labdrüsen mehr auf die 
rechte Magenhälfte beschränkt, während in der Nälic des Schlun- 
des und um den Pförtner die Schleimdrüsen überwiegon. Bei den 
Wiederkäuern ist die Schleimhaut der ersten 3 Magenabtheilungen 
mit einem dicken, grauen, häufig schwarz pigmentirten Pflaster- 
obcrhäutchcn übcrkleidct, sie enthält nur Schleimdrüsen, während 
der Lahmagen als der eigentliche Daumagen eine blassrothe oder 
hellrothe , mit einer zügigen, grauen Masse bedeckte, dickere 
Schleimhaut besitzt, in welcher besonders in der Mitte und gegen 
den Pfiirtner hin sehr grosse I.abdrüsen eingebettet liegen. 

Als ein selbststäniligcs KIcment der Schleimhaut des Magens 
und des ganzen Dannkannls wurde von Prof. Brücke eine eigene 
organische Muskelfasersehichtc aufgefunden , welche gleichfalls so 
wie die lungstbekannte aus Längenfaserzellen äusserlich und 
Kreisfasern mehr nach innen besteht. Diese Muskelschichte er- 
streckt sich zwischen die Labdrüsen und in die Dünndarmzotten, 
sic ist einer sclbstthätigcn Contraetion fähig und bewirkt das 


*) Verhaudlnngen der unturw. CjpMellRrliHft in Zürich lieft 1. Zeitschrift für 
wlsspiiscbaril. Zoologie. !840 


D i g i i i zuO by C ongle 



— fi7 — 

gerunzelte Aussehen der Magenschleimhaut im Pförtnertheile des- 
selben. Sie wirkt wahrscheinlich auf die Labdrüsen zur Ent- 
leerung des Magensaftes und bewirkt eine Bewegung der Darm- 
zotten zur Weiterbeförderung des Chylus. 

Die Labdrüsen, Magendrüsen, Wasmann’sche Drüsen, stellen 
dicht gedrängt neben einander gestellte, 1—1 '/a Linien lange und 
Vjo"' dicke entweder einfache oder gegen das blinde tiefere Ende 
hin 3- bis 5fach getheilte cylindrische Schläuche dar, welche von 
kleinen rundlichen Zellen — Labzellen — 
ausgefUllt sind und sich frei an der Ober- 
fläche der Magenschleimhaut münden. Die 
Labzellen haben die Grösse von '/loo bis 
Visa'" mit einem deutlichen Kerne und einem 
feinkörnigen Inhalte , sie sind in den Lab- 
drüsen von einer feinkörnigen Masse um- 
geben, werden während der Verdauung ans 
den Drüsen nusgepresst und bilden einen Theil 
des Magensaftes. Sie umgeben oft als eine 
beinahe liniendickc Schichte mit Schleim ge- 
mengt die nächstanliegendc Futterschichte 
(Pferd, Kind, Schwein), so dass Frcrichs 
nach der Verdauung ganz leere Labdrüsen 
gefunden haben will. Bei der Katze sind die Labdrüsen einfach 
mit seitlichen Ausbuchtungen, beim Schweine besitzen sie am 
Grunde oft ein mehr traubiges Aussehen und beim Pferde und 
Rinde sind sie in .3—5 Aeste am tieferen Endo gespalten. 

Da die Futterschichten im Magen äusserlich immer mit einer 
Lage Magensecretes in Form eines graulichen Häutchens bedeckt 
erscheinen, so entstand die Vorstellung, als häute sich der Magen 
während der Verdauung. 

In der That will Kölliker in einzelnen Fällen ein Fehlen 
der Cylinderzellen an der Magenschleimhaut beobachtet haben. 

§. 33. 

Feinerer Ban des Sarmkanals. 

Der Darmkanal besteht so wie der Magen gleichfalls aus 
3 Häuten (Bauchfell', organische Muskelhaut aus Längen- und 
Kreisfasem bestehend und Schleimhaut), welche durch Bindegewebe 


Fig. 9. 
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untereinander ziisaimnenhängcn. Die feinere Structur dos Bauch- 
fells und der Muskelsehiclite untcrsclieidct sich von der des 
Magens nicht. Das lockere sukmucüse Bindegewebe enthält im 
10 Dünndarm so wie auch ira Magen zahlreiche 

' Ganglienzellen, von welchen auf refleetorisehe 

h Jj' Weise die wurrnforniige Bewegung cingeleitet wird. 

Die Schleimhaut der Dünndarmes bietet 
mehrfache Eigcnthümlichkeiten dar: 
d'ih,', ™ 1. Besitzt die Oberfläche zahlreiche V'erlän- 

T ' ihrer Substanz , welche den Namen : 

Darmzotten, villi intestinales, tragen. Die Form 
j derselben ist fadenlonnig, cylindrisch oder platt 
gedrückt, ihre Menge ist ungemein gross und 
richtet sich nach der Länge des Dünntlarmes. 
Köl liker zählt im Leerdarm auf einer 
e 50 — 90, im Krummdarm etwa 40; sie sind V« — y/" 

hoch , mit einem Cylinderepitel bedeckt und be- 
■’J' stehen aus dein Grundgewebe der Schleimhaut 
t mit organischen Muskelfaserzellen, einem auf- und 
y absteigenden und sich verästelnden Blutgefiisschen 
(Arterie und Vene) und dem centralen Anfänge 
a D«rn«<rttra? eines Chylusgefässchens, welches beim Pferde mit 

* nSft!!'''“ einer kolbenförmigen Anschwellung in der Zotte 

e SlHskfelsfchiflne «l«?r 
Krhlcimh*nt. 

Brücke nahm an, dass die Cylinderzellen 
' 'Je*' Dünndarmzotten offene Mündungen beider 

^ Ä"'“'"“''"" Scits haben, um das Eintreten des Chylus zu er- 
® v7i,?r" “'Hinrte.' möglichen, was aber schwer nachweisbar ist. An 
ecwci,«.. vg Darmhöhle zugekehrten freien Seite be- 

sitzen die Cylinderzellen einen durchscheinenden Saum, au welchem 
Funke und Kölliker feine senkrechte Streifen beschrieben, die 
Brettauer und Steinach*) für prismatische Stäbchen erklären. 
Dadurch entsteht eine auffallende Aehnlichkeit mit Flimmerepitel, 
wie dieses auch Funke**) bemerkt. Zwischen diesen Streifen 
scheinen die Fetttröpfchen wie durch Porenkanälchen zu dringen. 


Dnrchvctmttt d<« 
DvmM vun «iner 
K » tf o 
a Dftrinccrtt€9. 
h L#ieb«rkQlm'MlMi 

c Miiakelschirliie d<>r 
Krhlcimliant, 
fl HUbiDUCÜM'i Bindp- 
RPWfhe, 

« |{iitgfimiiiikclffupr- 
Bfhichtp, 


g iiaiit Qiil dom 

atili.tpröfin Binde- 
gfOtvcliO. Vg M. 


*) Sitzungsherichte der k. Akademie der WUscnschaften zn Wien. Math.* 
nalurw. Klaa.so. 23. Hand. 1. Heft. p. 303. 

Atlas der physiolog. Chemie. II. Aufl. Tab. XII. 
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Betrachtet man eine Zotte unter dem Mikroskope im nüch- 
ternen Zustande eines Tliieres, so bemerkt man an den Cylinder- 
zellen einen deutlichen Kern , in den Zotten die Blutgefilsse und 
eine centrale abgerundete Stelle. Während der Aufsaugung des 
Chjlus sind sowohl die Cylinderzellen als die ganze Zotte von 
feinen Fettmolekülen strotzend, die centrale Höhle im Innern tritt 
als dunkler, keulenförmig abgerundete Stelle deutlich hervor. 
Sogenannte (.'hyluscapillaren existiren in den Zotten nicht, es 
ordnen sich zwar die Chyluskügelehen gegen das Centralgcfäss 
reihenweise und bilden so kleine Strömehen , aber sie sind wan- 
dungslos, wie Funke und E. H. Weber gleichfalls angeben*). 

In der Dünndarmschleiinhaut liegen dreierlei Drüsen einge- 
bettet und zwar 

1. Die Brunner’schen Drüsen im Zwölffingerdärme, trau- 
bige Drüsenkörner von ’/s — l'/s'" Grösse, die aus Läppchen be- 
stehen, deren jedes einen kleinen Ausführungsgang besitzt und 
sich in rundliche Bläschen anflöst. Sie sondern einen alkalischen 
Schleim ab. Nach Middeldorpf sollen sie bei Pflanzenfressern 
grösser als bei Fleischfressern sein. 

2. Die Lieborkühn’schen Drüsen sind schlauchförmige, 
Yj"' lange, einfache Ausstülpungen der Schleimhaut in ungemein 
grosser Zahl neben einander durch den ganzen Dünndarm gelagert. 
Sie bestehen aus einer structurlosen Hülle, welche im Innern von 
einem Cylinderepitel ausgekleidet ist und sondern den Darmsaft ab. 

3. Die sogenannten Peyer’schen Drüsen, Peyer'sche Haufen, 
(Plaques) sind Haufen geschlossener rundlicher Y^ — grosser 
Follikel oder Kapseln, welche durch normale Schleimhaut von 
einander getrennt sind. Liegen die Kapseln im Darme zerstreut, 
so führen sie den Namen; solitäre Drüsen. Ein jeder Follikel 
stellt eine runde geschlossene Kapsel dar, welche in die Schleim- 
haut eingesenkt ist. Sie enthält eine weissgrauliche schleimige 
Flüssigkeit, in welcher kleine Zellen und Körnchen sich vorfinden. 
Auf ihrer Wand verbreiten sich zahlreiche Blutgefässe, welche 
feine Aeste in das Innere der Kapsel schicken und daselbst ein 
sehr zierliches Gefdssnetz erzeugen. Frei in Zürich entdeckte 
dasselbe zuerst beim Kaninchen und Prof Kölliker fand es beim 
Schwein und Schaf. Nach Brücke sollen diese Follikel mit 

*) Funke. Physiologie. I. Bd. p. 164. 
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Lymphgefdssen Zusammenhängen ; und da in der Milz (die Mal- 
pighischcn Körperchen) so wie in den Lymphdriison, den Mandeln, 
Zungenhalgdriisen ühnliL-he hläschcnfurmige Gebilde sieh vorlinden, 
so glaubt Prof. Brücke, dass die Peyer’schen und solitären Drüsen 
des Darmes dem Ly mphgefasssy steine anzureihen, Lymphdrüsen 
der Dannwand seien. !Sie bereiten dem C'hylus die ersten organi- 
sirten Elemente — Zellen — und schwellen bei allgemeinen Blut- 
erkrankungen, wo die Milz und die Gekrösdrüsen vergrössert sind, 
gleichfalls an. Doch ist ihre Bedeutung noch nicht über allem 
Zweifel entschieden; in catarrhalischen Zuständen verlieren sie 
ihre der Darmhühle zugewendete Wand und entleeren ihren 
schleimigen Inhalt. Ob sie noch ein sonstiges Product absondern, 
ist bis jetzt unerwiesen. 

Der Dickdarm enthält an seiner Schleimhaut ein Cylinder- 
epitel ; eingebettet liegen zahlreiche etwas grössere schlauchförmige 
Liebcrkülin'schc Drüsen und geschlossene isolirtc Kapseln — soli- 
täre Drüsen. Letztere stehen besonders in der Spitze des Blind- 
darmes gehäuft und entleeren oft ihren schleimigen Inhalt, wo sie 
dann grübchenfönnige Vertiefungen darstcllen. 

Im Mastdarm ist die organische Muskeiläserschichte ungemein 
stark. Am Umfangsrande des Afters öffnen sich bei den Fleisch- 
fressern zwei runde bohnen- bis hasclnussgrosse runde Säcke, 
welche vom Kreismuskel des Afters bedeckt sind — die soge- 
nannten Aftersäcke. Sie enthalten in ihrer Höhle eine grauliche, 
fettige, stark riechende Masse, welche die Thiere willkürlich her- 
vorpressen köunen. Ausgekleidet ist diese Höhle mit einem dicken 
Pflasterepitel und in der Wand sind kleine schlauchförmige Drüsen 
eingelagert. Die Haut in der Umgebung des Afters enthält bei 
allen Thieren zahlreiche Talg- und Schweissdrüsen, sie ist immer 
dunkler als an anderen Körperstellen pigmentirt. 


1. Anmerkung. Die Länge des DamikanaU verhält sich aur Kdrperlänge 

beim Pferde wie 10 — 12 ; 1 

beim Rind ........ 20 : 1 

beim Schaf und der Ziege ^ : 1 

beim Schwein „ 15 : I 

beim Hund und der Katze „ 4 — 6 : 1, 

Nach meinen Messungen hatte der Darmkanal 

bei einem mittelgroasen Pferde 96 Wiener Fuss 

bei einem zweiten . . 84 „ ,. 
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§. 34 . 

MagenTerdaanng. 

Das aus der Speiseröhre in den Magen gebrachte Futter be- 
wirkt meelianisch Veränderungen seiner Lage und Form, welche 
in Folgendem bestehen : 

Der im leeren Zustande kleine und' zusammengezogene Sack 
wird durch das hineingchrachte Futter nach und nach ausgedehnt, 


bei einem dritten «... 80 Wiener Fus8 

V 

bei einem Qchsen 168 

bei einer Knh 164 

bei einem 3 Jahre alten IlAimnol .... 98 

hei einem mittelgros.tcn Schaf 86 

bei einem erwacbscnoii Schwein 64 

bei einem 2'/, Fuas langen Hund .... 15 

bei einer erwachsenen Katze 5 V, „ 

2. Anmerkung. Nach Colin beträgt die Cupacltät des Magens 
beim Pferde ....... 10 — 37 '/, Litres 

beim Rinde . 215 — 290 „ 

beim Schaf mid der Ziege . 29 ,, 

beim Schwein T'/, — 8'/, „ 

beim Hund 0'65—8 „ 

Die Capacität des Dünndarius beträgt: 

beim Pferde 38 — 10.5 Litres 

beim Kinde 56 — 76 » 

beim Schaf und der Ziege . 9 „ 

beim Schwein 9 — 10 „ 

beim Mund . . 0'25 — 3 ^ 

Die Capacität des Dickdarma beträgt: 

beim Pferde «) Blinddarm 16—68 Lilres 

h) grosses Colon 55 — 128 „ 

c) kleines Colon und Mastdnrm 10—19 „ 

beim Rinde a) Blinddarm 9—11 „ 

b) Grimmdarm und Mastdarin 26 — 30 „ 

beim Schaf und der Ziege a) Blinddarm 1 Lltre 

6) Grimm* und Mastdarm 4 6 Litres 

beim Schwein a) Blinddarm 1 Litre 

b) Grimm* und Mastdatm 6 — 10 Litres 

beim Hund a) Blinddarm 00t — 0*2 Litres 

6) Grimm- und Mastdarm 0*07 — 2*2 „ 

(Canstatt's Jahresbericht vom Jahre 1849. Bericht über die Leistungen 
der Thierarznoikunde von £. Hering, p. 5.) 


n (Kürperlänge 3 Fass) 
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seine Wandungen werden dünner, gewölbt, die Schleimhaut glatt, 
dadurch werden die sonst geschlängelt verlaufenden Gefässe gerad- 
liniger, gestreckt und der Blutuinlauf beschleuniget. Der Magen 
senkt sich nach dem Gesetze der Schwere gegen die untere Baueb- 
wand hin, seine Flächen sind beim Pferde nach vorne und hinten 
gekehrt, der grosse Bogen nach links, der kleine nach rechts ge- 
wendet Kin stjirk ausgedehnter Magen übt einen Druck auf die 
umgebenden Organe, namentlich auf das Zwerchfell, welches er 
gegen die Brusthöhle hindrängt, dadurch wird das Athmen und 
der Blutlauf beschwerlich ; bei heftiger Körperbewegung übt er 
einen schmerzhaften Zug auf die Bänder des Bauchfells und kann 
somit im bedeutenden Grade den schnelleren Gang der Thiero 
beeinträchtigen. 

Wenn die Aufnahme der Nahning vollendet ist, so wird der 
Magen von der Umgebung abgeschlossen , es schnürt sich die 
Schlund- und Pförtneröffiiung zu, so dass der Inhalt, selbst Gase 
nur schwer entweichen können. Doch bleibt nach genauen Unter- 
suchungen namentlich beim Pferde nicht die ganze aufgenomincne 
Nahrung ira Magen zur Verdauung liegen, sondern nur die festeren 
Bestandtheile derselben; Wasser und andere Flüssigkeiten ver- 
lassen den Magen schon nach einigen Minuten und werden in 
kurzer Zeit im Blinddarm getroffen. 

Wenn die Verdauung im Magen beginnt, so bemerkt man 
dcutlicb bei den einmagigen Thieren eine mittlere Einschnürung, 
so dass derselbe in einen Schlund- und Pfbrtnertheil zerfällt; fer- 
ners tritt eine wurmtörmige, langsame Bewegung an den Jlagcn- 
wandungen auf, welche vom Schlund zum Pförtner und zurück 
erfolgt, so dass die oberflächlichen Schichten des Nahrungsbreies 
mit den Magenwandungen in die innigste Berührung kommen. 
Diese Bewegungen sind theils schwächere, theils stärkere und bei 
normaler Verdauung erfolgen sie derart, dass die oberflächlich ge- 
lagerten und verdauten Schichten in den Zwölffingerdarm endlich 
geleitet werden. Es kann aber aueb abnormer Weise die Be- 
wegung gegen den Schlund hin sehr stark erfolgen, wodurch bei 
manchen Thieren das Erbrechen eintritt. Man heisst diese Be- 
wegungen peristaltische und antiperistaltische, vorwärts- und 
zurüekschreitende, wurmförmigo (von ntni atMur — rund heruin- 
zusaramenziehen). 
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Die wurmförmige Bewegung des Magens kann durch ver- 
schiedene theils äussere, theils innere Momente gesteigert werden, 
und zwar durch in den Magen aufgenommene reizende Substanzen, 
durch directe Irritation der Zweige des Symjmthicus, durcii Ent- 
zündungsprocessc der Schleimhaut, wobei dieselbe so empfindlich 
werden kann, dass nicht der geringste Inhalt im Magen ver- 
tragen wird. 

Bei den einmagigen Haussäugethicren ist jedoch die eigent- 
liche mechanische Kraft des Magens nur eine geringe, weil man 
fand, dass gekochte und weiche, mit unverletzter überhaut ge- 
nossene Hülsenfrüchte oder ganze Beeren vom Magen nicht zer- 
drückt werden, sondern unverdaut ahgehen. Bei den körner- 
fressenden Vögeln findet man einen mit starken musculösen 
Wandungen und einer dicken Epitelial- Schichte im Innern aus- 
• gekleideten Magen (Muskehnagen), in welchem kleine Steinchen 
und Sand enthalten sind , die bei der Contraction desselben die 
schon früher im Kropf und Drüsenmagen erweichten Körner auf 
mechanische Weise ze.iTeiben und zur Verdauung geeignet machen. 

®s ist durch Versuche erwiesen, dass die zuerst genossene 
Nahrung sich immer in der Mitte des Magens vorfindet, währond 
die später genossenen Partien sich schichtenweise um den mitt- 
leren Kern gewisser Maassen herumlegen. Ferners weiss man, 
dass nicht der ganze Mageninhalt auf einmal verdaut werde und 
also keine Gährung, wie man früher glaubte, im Magen Statt 
finde, sondern die Verdauung schreitet nach und nach von dem 
Umfang der genossenen festeren Substanzen gegen die Mitte hin 
vor. Die zunächst die Magenwandung berührenden Schichten 
werden zuerst verdaut und dann durch eine kräftige peristaltische 
Bewegung in den Zwölffingerdarm geschafft, worauf eine neue 
Schichte Futters mit der Magenwandung in Berührung tritt, um 
denselben Process cinzugehen. 


Anmerkung. Dass die genossenen Nahrungsmittel sich schiehteuweise in 
den Magen einlagern, sieht man am besten hei Pferden, welehe abweebselnd mit 
Hafer und Gras gefuttert werden , oder aneh bei solchen, welche ganz regel- 
mkasig ihr Mittagsfutter aus Hafer uud Heu verzehren und dann getödtet werden. 
Man bemerkt z. 11. bei letzteren den Magen mit einer ziemlich derben festen Masse 
angcfiillt, welche äusserlich aus Heu, im Innern aus dem gekauten Hafer be- 
steht. Im ersteren Falle bemerkt man die grüne und weissliche Schiehtung ab- 
wechselnd, wie die Thiere eben ihr Futter zu sich nahmen. 
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Die Umänderung der Nahrungsmittel durch die Einwirkung 
des Magensaftes führt den Naauen: Uhymitication und der dadurch 
erzeugte grnuweissliehe oder grünliche, schleimige Brei : Chyraus 
oder Speisebrei. 

Die Zeit, welclie die Thiere zur V'erdauung ihrer genossenen 
Nahrung im Magen brauchen, ist sehr verschieden und hängt von 
mannigfachen Uinstämlcn ah. Einmal hat die Tliiergattung einen 
^ , hedeutenden Einfluss. Am schnellsten verilauen Hunde, langsamer 

h verdaut das Pferd — und man kann hei niässiger Fütterung ini- 
' hierhin die Zeit auf 4 — i> Stunden veranschlagen. Die Natur der 
’ Nahrung, die Menge derselben, der Grad des Hungers, die Stärke 

der Verdauungskrafl eines Thieres überhaupt, die Art der Zube- 
reitung, die Körpereonstitution sind eben so viele Momente, welche 
in jedem einzelnen Falle die Zeit ändern können, dass sich wohl 
im Einzelnen hierüber nichts Bestimmtes sagen lasst. .le norm- 
gemässer für eine bestimmte Thiergattung die vorgclegte Nahrung 
ist, je kräftiger dieselbe , je grosser der Hunger hei sonst gesun- 
der Kiirperbeschaft'enheit — um so schneller wird die Magen- 
verdauung vor sich gehen, während unter entgegengesetzten Ver- 
hältnissen dieselbe nothwendig verzögert werden muss. 

§. 3ft. 

Vom Erbrechen. 

Das Erbrechen — Voraitus — ist bei den H.austhieren 
entweder ein physiologischer oder ein pathologischer Act. Be- 
trachtet man die Thiere überhaupt, die mit dem Menschen in 
Berührung kommen, so erbrechen z. B. Bienen den Honig, den 
sie aus den Blumen saugen ; grosse Itaubvögel mit einem einzigen 
Magen erbrechen unverdauliche »Stolfe ihrer Nahrung, die sie in 
Hast verzehrten z. B. Federn, Knochen. Andere V'ögel mit Kröpfen 
erbrechen die in demselben erweichten harten Körner , um ihre 
.lungen damit zu speisen. Ibmbthiere überhaupt, welche, ihre 
Beute ohne Auswahl verzehren müssen , erbrechen mit Leich- 
tigkeit unverdauliche Reste. Selbst Hunde erbrechen Knochen 
oder Haare, Gras auf leichte Weise aus dem Magen, weil wenn 
abnormer Weise diese Gebilde in den Darm kommen , mannig- 
fache Störungen , V'erstopfungen und der Tod die Folge sein 
können. 
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Auch das sogenannte Wiederkauen der zwciklauigen Haus- 
thiere ist nichts als ein Erbrechen in physiologisclier Rücksicht, 
wobei die schon einmal geschluckte und in den Magen gebrachte 
Nahnmg neuerdings in die Maulhöhle zurückgeführt wird. 

Während inan in allen diesen Fällen das Erbrechen als einen 
natürlichen und der (iesundheit forderlichen V'organg aiisehen 
muss; tritt jedoch dasselbe auch krankhafter Weise bei Hunden 
und Schweinen auf ; die Einhufer — Pferde , Esel — erbrechen 
nie oder in äusserst seltenen Fällen. 

Unter den Haussäugethieren erbrechen theils in physiologisclier, 
theils in pathologischer Hinsicht Hunde und Katzen am leichtesten, 
weil der Magengruiid klein ist, die Speiseröhre sich mit einer 
weiten Oeffnung am linken Magenende eiusenkt , die Mugkelhaut 
derselben an der Uebergangsstelle in den Magen dünn ist, die 
Schlundöffhung weit von der PtÖrtnerüffnung entfernt liegt und der 
Magen unmittelbar an die Bauchwaiiduiig anstoast. 

Schweine erbrechen schon viel schwieriger, obwohl auf ge- 
reichte Breelimittel der Actus doch immer eintritt, weil diese Thiero 
einen deutlichen Magengrund und an demselben einen stumpf 
kegelförmigen Anhang besitzen, dann die Einmündung der Speise- 
röhre zwar weit, doch schon in der Art schief gelagert ist, dass 
bei aufgeblasenem Magen die Schleimhaut eine halbraondförniige, 
die Schlundöffnung zur Hälfte bedeckende Klappe erzeugt. Doch 
berührt der Magen die Baucliwandung und die Muskelschichte der 
Speiseröhre an der Uebertrittstelle in denselben ist sehr wenig 
entwickelt. 

Bei den Einhufern , Pferden und Eseln , hat man früher ein 
wahres Erbrechen aus dem Magen ganz geleugnet, und die Zahl 
der Fälle, wo ein wirkliches Erbrechen bei diesen Thieren eintritt, 
ist in der That eine sehr geringe. Es betreffen dieses alte , an 
häufigem Aufblähen leidende Pferde mit erschlafften Muskelwan- 
duugen der Speiseröhre, Köpper, bei welchem unter heftigen An- 
strengungen zuweilen ein Erbrechen aus dem Magen Statt findet. 
Meistens erbrechen diese Thiere das Genossene aus dem oberen 
Theile der Speiseröhre oder aus Divertikeln derselben am unteren 
Theile des Halses und zwar durch die Nase, weil das lange 
Gaumensegel den Zurücktritt des Futters in die Maulhöhle hindert. 

Die Ursachen , warum beim Pferde das Erbrechen aus dem 
Magen nur sehr schwer Statt findet, sind in Folgendem begründet: 
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1. Die Speiseröhre pflanzt sich am kleinen Bogen des Magens 
nahe der Pfortneröffimng derart schief in denselben ein, dass die 
OefiFnung eine quere Spalte bildet und die antiperistaltische Bewo- 
wegung über dieselbe gegen den weiten grossen nach aufwärts 
stehenden Magengrund hin gerichtet ist. 

2. In Folge der schiefen Einpflanzung der Speiseröhre, und 
der in ihr schlaff in Längsfalten gelagerten Schleimhaut, welche sich 
plötzlich im Magengrunde ansbreitet, entsteht bei ausgedehntem 
Magen eine halbmondförmige, grosse mit ihrem scharfen Rande 
gegen den Pförtner hin gerichtete Klappe, die Schlund klappe, 
welche schon Lamorier im vorigen Jahrhundert beschrieb und 
sie als das wesentlichste Hinderniss des Erbrechens beim Pferde 
ansah. Durch dieselbe wird der Eingang in die Speiseröhre beinahe 
ganz geschlossen und da nur bei sehr ausgedehntem Magen Brecb- 
bewegungen Statt finden , so muss sie in der That ein mächtiges 
Ilinderniss bei der Zurückbeförderung der Nahrung in die Speise- 
röhre darstellen. Gurlt in seiner Physiologie und Ullrich*) 
beschreiben die Klappe spiralig, von welcher Form ich jedoch 
selten bei sorgsamer Untersuchung eine Andeutung fand. 

3. Die Muskelfaserschichte, besonders die circularen Fasern 
sind am Brusttheile der Speiseröhre bis zur Uebergangsstelle in 
den Magen so mächtig entwickelt, dass sie an der Schlundöffnung 
einen drei bis vier Linien starken organischen Schliessmuskel 
bilden, welcher selbst 24 Stunden nach dem Tode noch so stark 
zusammengezogen ist, dass durch den kräftigsten Druck auf den 
Magen der Inhalt desselben nicht in den Schlund zurückgetrieben 
werden kann, ja dass man überhaupt Mühe hat , vom Magen aus 
in denselben einen Finger einznführen. 

4. Tritt die Speiseröhre zwischen zwei mächtigen musculöseu 
Pfeilern des Zwerchfells durch, welche durch ihre Contraction 
beim Erbrechen einen Druck auf sie ausüben und daher den 
Zurücktritt des Futters hindern. 

5. Fehlt beim Pferde die unmittelbare Wirkung der Bauch- 
presse auf den Magen. Derselbe ist bei dieser Thiergattung ver- 
hältnissraässig klein, er stösst wohl zum Theile an die linke Rippen- 


*) Ullrich, KreUthierarat in Wriezen: Ueber Kolik der Pferde, Magazin 
für gcs. Thierheilkunde von Gnrlt und Hertwig. Derlin 1860. 16. Jahrgang, 
pag. 86. 
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Wandung, aber nacli obwiirts steht er in keiner unmittelbaren 
Berührung mit den Bauchmuskeln , weil unter ihm die weiten 
doppelten Lagen des Grimmdarmea sich vorfinden. Es ist aber 
nach den Versuchen von Magendie erwiesen, dass beim Er- 
brechen die Bauchmuskeln und die Bauchpresse überhaupt eine 
grosse Rolle spielen und so ist der Mangel derselben eine weitere 
Ursache, dass das Erbrechen der Pferde so äusserst selten vor- 
kommt und bei Ucberfüllung des Magens eher Beratung desselben 
eintritt, bevor ein Theil dos Futters in die Speiseröhre zurückkehrt. 

Wenn wirklich beim Pferde ein Erbrechen zu Stande kommt, 
so zeigen diese Thicre nach Ullrich folgende Symptome: 

Die Füsse werden unter den Bauch gfestellt, das Auge her- 
vorgeilrilngt, der Blick wird glotzend, ein allgemeiner Schweiss 
bricht aus, Kopf und Hals senken sich, es beginnen starke Zu- 
summenziehungen der Bauchmuskeln, worauf zuerst etwas Luft 
hervortritt. Dann stürzt aus Nase und Maul eine schaumige, ver- 
schieden gefärbte, säuerlich riechende Flüssigkeit von Husten 
begleitet. Die Thierc sind erschöpft, schwanken, können sich 
nicht auf den Füssen erhalten und legen sich auf das Aeusserste 
ermattet nieder. Zuweilen erholen sie sich darauf bald , oft tritt 
aber thcils in Folge doch Btatt gefundener Magenberstung, oder weil 
ein Theil dos erbrochenen Futters in den Kehlkopf und in die 
Luftröhre gelangte, der Tod ein. Immer ist das Erbrechen der 
Pferde sehr gefährlich , wenn es wirklich aus dem Magen Statt 
findet und nicht wie bei Halsentzündungen das geschluckte Futter 
durch die Nase aus dem oberen Theile der Speiseröhre zurück- 
kehrt. 

Mage 11 d io glaubte, auf Venmehe geütiitzi, da-sA doA Erbreebeu blos durch 
die Thatigkeit der Bauchmuskeln bewirkt werde ; deun er fand, da.s.s Hunde nicht 
brechen, trotz eingebrachten Hrecbmitteln, wenn man den Magen aus der Hauch' 
holde hervorzog, ferners trat Krbrechen ein, wenn statt des Magens eine mit 
Wasser gcflillte Blase in die F3auchhöhle cingobracht war, eben so sieht man bei 
Wiederkäuern bei dem eigcntbümlichen Acte des physiologischen Erbrechens deut- 
lich die Zusammenziebung der Bauchmuskeln. 

Dagegen ist aber zu bemerken, dass cs 

1. Thiero gibt, die keine Rauchpresse haben und sich sehr gut und leicht 
erbrechen, z. B die Vögel, denen bekanntlich das Zwerchfell fehlt. 

2. Wenn dos Erbrochen blos von der Wirkung der Bauchmuskela abhinge, 
so müsste es nach Belieben erregt werden können. Dieses scheint zwar bei man- 
chen Thiercii der Fall zu sein, doch müssen sie offenbar nur als Ausnahmen be- 
trachtet werden. 
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Nicht bloft der Mappen kann darch eine anUperiataUisclie Bewegung die 
NahruDg in die Maulhöhle zurückichleudom , sondern auch der Schlundkopf, der 
Schlund, sackartige Erweiterungen desselben, wo also keine Bauchpresso wirkt. 

Man kann daher Im Allgcmoinen annohmen, dass das Erbrechen durch beide 
Momente, die Wirkung der Bancliinuskeln und die antiperistaltische Bewegung 
des Magens zu Stande kommt. 


§• 30. 

Das Wiederkauen — Bunünatio. 

Unter Wiederkauen, Kurainiren , versteht man jenen phy- 
siologischen Vorgang der Zweiklaner — Rind, Schaf, Ziege, Hirsch, 

hastig, wenig zerklei- 
nerte, grobfaserigeNah- 
rung willkürlich bis- 
senweise in das Maul 
zurück zubringen ver- 
iniigen, um sie neuer- 
dings zu kauen, und 
zur Verdauung geeig- 
net zu maehen. 

Der Act dos Wie- 
derkauens ist eine Na- 
turnothwendigkeit und 
die Gcsundlieit dieser 
Thierc würde nicht 
bestehen , wenn das- 
selbe mangelte. Man 
hält daher auch das 
Fehlen des Wiederkauens mit Rocht für ein wichtiges Krankheits- 
zcichcn und bcurtlieilt die Besserung nach dem Wicdoreracheinen 
dieses Vorganges. 

Die nothwendigen Bedingungen desselben sind die Ernährungs- 
weise, die Einriehtuiigeii und Abtlieilungen des Magens dieser 
Thierc. Sic sind näiulieh angewiesen, grosse Quantitäten Futters, 
wclelicB vorhältnissinässig wenig nährende Bcstandtheile enthält, 
zu sich zu nelmien, ohne dass .sie Zeit hätten, dasselbe bei der 
Aufnahme glcieli zu zerkleinern und einzuspeiehelu. 

Es wird das grobe Raulifutter, Stroh, Heu, Gras, zuerst in 
einen grossen in der Bauehliöble gelagerten Sack , den Pansen, 


Reh u. 8. w. — vermöge welchem sie die 
Kit' II. 
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(nimeii) geschafft, in welchem es theils der natürlichen Körper- 
wärme, theils alkalischen Flüssigkeiten ausgesetzt eine Maceratiofl, 
zum Theile durch die wurmförmige Bewegung desselben eine Zer- 
kleinerung und Auflösung erfährt, wodurch es zur weiteren Ver- 
dauung geeignet erscheint. Doch bleibt ein grosser Theil grob- 
faserigen Futters im Pansen liegen, welchen die Thiere bei 
eintretender Kube mit einem gewissen Wohlbehagen bissenweise 
(einige Unzen — etwa in der Grösse einer kleinen Faust) in das 
Maul zurückzubringen vermögen. 

Das AViederkanen gcschicbt im Stehen , Liegen , selbst im 
Gehen. Wenji das Thier satt gefressen und nicht angestrengt ist, 
so athmet es tief ein und plötzlich ans, wobei die Bauchmuskeln 
stark zusammengezogen werden. Dabei ist der Kopf und Hals 
gestreckt und plötzlich tritt an der linken Seite des letzteren ein 
Bissen deutlich wahrnehmbar nach vorwärts in die Maulhöhle, 
welcher durch quere Kaubewegungen in der Zahl von 50—60 
durch einige Minuten zerkleinert wird, um dann neuerdings hinab- 
geschluckt zu werden. Zuweilen sicht man, nachdem der Bissen 
vorgetreten ist, am Halse einige wcllenföriuige Bewegnngen, welche 
von Manchen für die zurücktretende Flüssigkeit, von Anderen 
für Blutwellen gehalten sverden. Ich bin darüber noch zu keinem 
klaren Verstandniss gekommen, schlicsso mich aber mehr der 
ersteren Ansicht an, weil man diese Bewegungen mehr links be- 
merkt und es andererseits sehr wahrscheinlich ist, dass neben dem 
Futterbissen immer etwas Flüssigkeit aus «lern Magen hervor- 
getricben wird. 

Das in die Maulhöhlc vorgetreteno Futter besteht aus einem 
durchfeuchteten, alkalisch reagirenden, meist grobfaserigen Klum- 
pen , welcher unangenehm riecht und je nach seiner Mürbheit 
durch längere oder kürzere Zeit dem Wiederkauen unterzogen 
wird. Milchsaugende Kälber und Lämmer Wiederkauen nicht, weil 
• die Milch unmittelbar durch die Löserrinne in den vierten Magen 
gelangt, dort durch die Einwirkung dos sauren Magensaftes zu 
einem Klumpen gerinnt und dann verdaut wird. 

Eine bis jezt nicht unumstösslich geloste Frage ist die, ob das 
in das Maul wicderkchrendc Futter aus dem Pansen oder der Haube, 
(reticulum) zurücktrctc. So gewichtige Gründe auch vou Haubner*) 


♦) Haubner ITeber die MAgenverdauung: der Wiederkäuer. 18H7. 
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vorgcbraclit werden , dass «las Futter aus der Haube stamme , so 
kann ich docii seine Meinung aus mannigfachen Oründen nicht 
annehnien und ich glaube, dass der vordere Theil des Pansens 
eine Partie seines Inhaltes in die Speiseröhre zurücktreibt. Denn 
man findet in der Haube immer einen mehr oder weniger flüssi- 
gen oder schon zerkleinerten Inhalt, die Anordnung ihrer Schleim- 
haut ist niclit geeignet einen Bissen zu umfiiasen und zurückzutrei- 
ben, die über sie hinüberlaufende Schlundrinne hat dicke, wulstige, 
muskulöse Lefzen, welche einen so grossen Bissen, wie den zii- 
rückbefiirderten gar nicht aufzunehmen im Stande sind, ferners 
findet sich in dem vorderen Theilc des Pansens die trichterförmige 
Einmündung der Speiseröhre , welche am leichtesten bei tieferem 
Einathinen in die Futtermassc cinUiucht und beim schnellen Aus- 
athmen durch die Bauchpressc einen Theil derselben aufnimint. 
Auch geschieht ja der Uebergang in die Haube vom Pansen aus 
nur allmälig, der vordere Theil desselben liegt auf der unteren 
Bauchwand auf, so dass ich daher der Meinung bin, dass das 
wiederzukauende Futter nur aus dem Pansen stamme. 

Heftige Zusammenziehungen der Haube erfolgen zwar aller- 
dings, wie dieses jene Falle beweisen, wo Nägel oder andere 
spitzige Körper in ihr sich vorfinden, welche nach und nach die 
Wandungen derselben, das Zwerchfell und selbst das Herz durch- 
bohren , allein ich bin der Meinung , dass diese spitzigen Körper 
nicht aus dem Pansen in die Haube, sondern unmittelbar mit 
dom Getränke in sie gelangen und dann durch Reizung heftige 
Contractionen derselben veranlassen. 

Es ist unzweifelhaft, dass nicht alles grobe Futter wieder- 
gekaut wird. Was schon unmittelbar im Pansen zerkleinert und 
gelöst erscheint, tritt in die Zellen der Haube und von da durch 
die Löserrinne in den Labmagen. 

Es ist unwahrscheinlich, dass nicht w'iedcrgekautes Futter 
zwischen die Blätter des Lösers eingelagert werde, weil die Futter- 
schichten so gleichförmig gekaut im Löser erscheinen, wie sie nie 
durch die Thätigkeit des Pansens hervorgehen können. Wohl 
trifft man im Labmagen oft längere, erweichte, zerbröckelte 
Halme, wie solche durch die Löserrinne aus der Haube durchzu- 
treten vermögen. 

Das in der Maulhöhle wiedergekaute Futter gelangt durch 
die Schlundrinnc in den Löser, wird dort zwischen den Blättern 
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desselben in gleiehformigen 1 — 2 Linien dicken Schichten einge- 
lagert, die flüssigen Bestandtheile werden aufgesaugt, das Futter 
wird mehr oder weniger consistenter , bleibt einige Zeit daselbst 
liegen, bis neue Massen nachrücken und gelangt endlich in den 
Lai), wo die eigentliche Verdauung vor sich geht. Die Schleim- 
haut des Lösers — über — sondert keine Flüssigkeit ab, sie ist 
nur Aufsaugungsorgan. Wie lange das Futter in dieser Magcn- 
abtheilung bleibe, ob 24 Stunden oder noch länger, ist wohl schwer 
zu bestimmen. Bei den Hunderten von Rinderscctionen, die ich 
anstellte, konnte ich darüber keinen Anhaltspunkt gewinnen, ob- 
wohl mich die Sache jedes Mal interessirte. 

Auch nicht alles Futter, welches die erwachsenen Wieder- 
käuer zu sich nehmen, gelangt in den Pansen und die Haube. 
Getränke, Milch , flüssige Arzeneien gehen unmittelbar durch die 
Schlundrinne in den Labmagen, nur das grobe Futter fällt in den 
Pansen und bleibt daselbst wahrscheinlich oft mehrere Tage. 
Letzterer enthält immer eine mehr oder weniger beträchtliche 
Menge (1 Centner und darüber beim erwachsenen Rinde) groben 
oft mit viel Flüssigkeit gemischten Futters, während in der Haube 
dasselbe zerkleinert und flüssiger erscheint. Im Löser ist eine 
dickbreiige zerkleinerte Masse zwischen den Blättern eingelagert 
und im Labmagen, abomasus , welcher als der eigentliche Ver- 
dauungstnagen anzusehen ist , zeigt sich ein dicklicher, bräunlich 
grünlicher, zuweilen mit etwas längeren Halmen untermischter Bfei, 
sehr viel Schleim und Magensaft. 

Nach den Analyaen von Tiederaann und Qmelin Bnden sich im Labmagen : 
EflnigsKure, 

Salzfliinre in geringer Menge bei mit Gras und Stroh gefütterten Schafen, 
Bnttersäure bei Ktiibcrn, Ochsen nnd Schafen, 
essigsauros Animoniuk — Spuren, 

Etweiss, 

eine durch Salz-«&ure sich röthende Materie, 
verschiedene Salze. 


§. 37. 

Magensaft — snccns gastriens. 

Der Magensaft ist eine farblose, klare, etwas schleimige 
Flüssigkeit von cigenthümlichem Geruch, saurem Geschmack und 
saurer Reaction. Beim Hunde ist er heller, beim Schaf gelb- 

Müller, VeteriuiU'l'b^aiologie. g 
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brilunlicli. Reagirt der Magensaft alkalisch, so rührt dieses von 
vielem Schleime her, weil die Schleimhaut des Magens zweierlei 
Producte — eigentlichen Magensaft im mittleren Theile und Schleim 
in der Nähe des Schlundes und des Pförtners erzeugt. Die Menge 
seiner festen Bestandtheile beträgt 1 — 2% (nach Frerichs beim 
Pferde 1-72%) er hat also 0''' — 09 Theile Wasser. Die Haupt- 
bestandtheilc des Magensaftes ausser dom AVasscr sind eine freie 
Säure und ein organischer StolV. Die Säure ist bei den Fleisch- 
fressern entschieden Salzsäure, bei den Pflanzenfressern hat mau 
neben ihr auch Jlilchsäure (Lehmann) (durch Umsetzung des 
Amyluni wahrscheinlich) gefunden, die sieh wieder in Essigsäure 
und ButtersUure verwandelt, so dass man beim Pferde oft drei freie 
Säuren im Magen findet: Salzsäure, Essigsäure, Buttersäuro. Die or- 
ganische Substanz ist ein stickstolTlialtiger, eiweissartiger Körper, 
welcher im frischen Zustande eine weissliehe, flockige organische 
Substanz, getrocknet ein bräunliches Pulver daratellt und den 
Namen: Verdauungsstoff oder Pepsin führt. Im Wasser und 
etwas Salzsäure gelöst stellt es die eigentlich verdauende Flüssig- 
keit des Magens dar, welche Eiweisastückchen in eine graue, dick- 
liche Masse nach einiger Zeit verwandelt. Durch Kochen verliert 
das Pepsin seine verdauende Kraft. 

Bernard und Bareswill nehmen an, dass der M.agcnsaft 
ursprünglich keine freie Salzsäure, sondern Milchsäure enthalte. 
Erstere bilde sich erst durch Zersetzung von Chloriden*). 

Die Menge des Magensaftes wird von Bidder und 
Schmidt beim Hunde in einer Stunde auf 2L3 bei völlig lee- 
rem Magen und 6.3-2 Grammes bei Anwesenheit mehrerer Knochen- 
stücke im Magen angegeben. In 4 Stunden gab ein und das- 
selbe Thier 2.31 Gnnnmes Magensaft. 

Eberle war der Erste, welcher einen künstlichen Magensaft 
darstellte und die Verdauung nachahmte. Man präparirt die wohl 
ausgewasehene Schleimhaut des Labmagens eines Kalbes .ab, 
schneidet sie in Stücke, giesst so viel Wasser zu, dass beides 
12 Loth ausmacht und setzt 80 Gran reiner Salzsäure zu. Wenn 
man diese Mischung 24 .Stunden einer Temperatur von 24 — 28 “ R. 
aussetzt, dann durchfiltrirt, so erhält man den künstlichen Magen- 


•) Meissner. Jahresbericht der läiysiologio. J856. pag. ICO. 
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saft, der denselben Geruch wie der natürliche hat, nicht fault 
und das Verinügen besitzt, geronnenes Eiweiss, Fleisch etc. auf- 
zulüsen *). 

Wasmann bereitete, sich Pepsin dadurch, dass er die Schleim- 
haut eines Schweinsmagens mehrere Tage in destillirtes Wasser 
legte, dann herausnahm und das gelöste Pepsin durch essigsauros 
Blei fällte. 

In Wien wird das Pepsin aus der Schleimhaut des Magens 
von Rindern und Schweinen im Schlachthause zu St. Marx auf 
folgende Art bereitet**): 

Der Labmagen frisch geschlachteter Thiere wird so wie der 
Schweinsmagen mit Wasser an seiner Schleimhaut gereinigt, dann 
wird die Schleimhaut aus der Mitte des Magens mit einem scharfen 
Messer abgestreift, zerschnitten und dabei mit Stroh oder Sand ge- 
mengt. Der durch Pressung gewonnene Labsaft wird sogleich in 
Porcellauschalen einer Temperatur von 40” ausgesetzt und ge- 
trocknet. Prof..Wedl fand in dem so bereiteten Pepsin constant 
Pilze, die im Schleimbelege des Labes vom Rinde in grosser 
Menge immer Vorkommen***). Nach Dr. Stephan sind in dem so 
bereiteten Präparate alle verdauenden Bcstandtheilo des Magen- 
saftes enthalten , sowohl die der eigentlichen Labdrüsen als der 
Schleimdrüsen des Magens mit ihrem Producte. Es löst das 
Präparat, wenn es in grösserer Menge zugesetzt wird, nach län- 
gerer Zeit gekochtes Eiweiss auf. 

Das Pepsin haftet offenbar an den Labdrüsen und wahrschein- 
lich besteht der körnige und zellenhaltige Inhalt derselben aus 
diesem Stoffe, während die Säure dem Producte der übrigen 
Schleimhaut anzuhängen scheint. Beide Stoffe zusammen (der 
organische Bestandtheil und die Säure) bilden das verdauende 
Princip des Magens, den eigentlichen Magensaft. Die noch 
vorhandenen Salze scheinen ganz unwirksam zu sein (Kochsalz 
und einige andere Chlorverbindungen). 

•) Budge. Memoranda der upeciellcn Phyniologio. p«g. 66. II. Anfl. 1850. 

**) Dr. Stephan. Zeil^chr. der GeüelDchaft der Aervte äu Wien. 14. Jalirg. 
1858. pag. HO. 

***) Prof. Stein in Prag beschreibt im Pansen der Wiederkäuer drei ver- 
Bchiedene Gattungen von Infusorien (Loto«). 

G* 
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t Kl* tV^**A 


Di^r MHj^ensaft bet J^fertlen uml Hunden enthält 

nach Tiedcmunn und Guiclin nach Krericbs 


Wasser 98-10 98 86 

urgauiseheu Stoff 1 05 0-72 

Saisu 0 55 0-43 


(salze. Kali, salze. Natron, ealze. Animon., salze, und pliusphore. Kalk, etwas Kieen). 

Nach llidder und Schmidt lindot uian in 1000 Tlieilen reinen Magen- 
auftes beim Hunde 

990-589 Tlieile Wasser und Ferment, 

3 333 * Salzsäure, 

6 * Salze. 

Die Wirkungen des Magensaftes bestehen in Folgendem: 

1. Unvcriindei-t bleiben: die Fette, Oelo, Gummi, Pectin, Cel- 
lulose, elastisches und horniges Gewebe, Federn, Haare, Horn, 
Oberhaute. Doch verdauen Wiederkäuer einen Theil Holzfaser 
(Cellulose), Papier und wild lebende Thiere z. B. Auer verzehren 
grosse Quantitäten von Rinden und Holz bei Nahrungsmangel. Nach 
Haubner und Anderen verdauen Kühe 40— 60“/„ Holzfaser, nur 
beim Pferde geht sie ganz unverdaut ab. 

2 . In eine einfache Lösung durch das Wasser des Magen- 
saftes H-erden versetzt: Zucker, Leim, die löslichen Salze, lösliche 
Kohlenhydrate, lösliche Kiweisskörper. 

3. Das Stärkmehl wird durch den hinabgeschluckten Spei- 
chel, weiters durch den Bauchspeichel in Dextrin und Trauben- 
zucker verwandelt. Auch der gewöhnliche Rohrzucker geht durch 
die Einwirkung der Salzsäure und jeder anderen Säure in Trauben- 
zucker über. 

4. Alkalisch reagirender Magensaft, der viel Schleim enthält, 
verhält sich dem Amylum und Zucker gegenüber wie gemischter 
Speichel. Gegen feste Eiweissstoffe ist er indifferent. 

. 0 . Saurer Magensaft löst gekochtes Eiweiss und Faserstoff 
(Fleisch), geronnenen Käsestoff, alle im Wasser unlöslichen Eiweiss- 
und Leimarten, Kleber, Pflanzonschleim, Bänder- und Knorpel- 
gewebe. Er löst die eiweissartigen Körper um so leichter jo 
mehr er Kali zu seiner Sättigung bedarf, d. h. je saurer er ist, 
je reichlicher die Menge des Pepsin und bei der Temperatur des 
thicrischen Körpers (35 — 40“ Celsius). 

Die von den Thieren genommene und geschluckte Nahrung 
wird in dem Magen der einmagigen Thiere nnd im Labmagen 
der Wiederkäuer in eine breiige Masse uiugcwandelt, welche man 
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Nahrungsbrei, Speisebrei oder Chynins nennt. Derselbe ist 
nach der Art des Futters verschieden von Farbe, mehr grünlich 
bei Pflanzennahrung, gelblich, wenn Körner gefüttert werden, 
graulich nach der Aufnahme von Fleisch, er reagirt immer ent- 
schieden sauer und besteht aus Wasser, • den gelösten Protein- 
substanzen, Zucker und Salzen, dann den noch nicht verdauten, 
zum Theile zcrwcichten Nahrungsmitteln z. U. erweiclitcn Körnern, 
Brodstücken, Fleisch, Knochen, zerbröckelten vegetabilischen Sub- 
stanzen, Gras, Stroh, Heu, dann unverdaulichen Massen. Beim 
Pferde ist der Nahrung.sbrei immer dicklich, weil Flüssigkeiten 
nur kurze Zeit in dem vcrhältnissmassig kleinen Magen verweilen, 
er besteht gewöhnlich aus den gelösten Stärkmehlkörnern des Hafers, 
erweichten ganzen Haferkörnern, oder von anderem Getreide, ge- / . ■ /, 

lösten Proteinsiibstanzcn, Spelzen, Stroh- und Hcupartikeln. Die ' t 
Zeit zur Verdauung beträgt 3—4 Stunden. Der Pferdemagen 
vermag auch Fleisch zu verdauen (obwohl meistens unvollständig), 
wie Versuche von Colin beweisen. Auch ist aus naturhistorischen 
Berichten bekannt, dass einzelne Völkerschaften ihre Pferde mit 
getrocknetem Fleisch und Fischen nähren. 

Wiederkäuer haben meist einen dünnen, grünlichen, sauren 
Brei in dem Labmagen, unt(jrmischt mit längeren Stroh- oder 
Grastheilchen, weichen Körnern. Schweine enthalten eine gelb- 
liche oder grauliche Masse nach der Art der Nahrung. Sie verdauen 
Fleisch sehr gut, wie hiesige Beobachtungen lehrten. Hunde 
nehmen am liebsten Fleisch , welches in dem Klagen in Bündel, 

Fasern und Priraitiveylinder zerfällt. Das Bindegewebe wird ge- 
lüst, Fett emulsirt, die mitgeschluckten Knochen zum Theile durch b-'. 
die Säure des Magensaftes in einen gelösten Zustand versetzt, 
zum Theile zerbröckelt und zuletzt als weisser Koth ausgeschieden. 

Die genossene Milch gerinnt in dom Magen aller Thiere zu einem 
käsigen Klumpen, welcher erst nach und nach gelöst wird. Stroh, 

Heu, Gras wird von Schweinen und Hunden gar nicht verdaut. 

Die Zeit, welche Wiederkäuer brauchen, um eine bestimmte Menge 
Heues ganz zu verdauen, d. i. in den Darm zu schallen, ist un- 
bekannt; Fleischfresser (Hunde, Katzen) brauchen nach massigem 
Fleischgenuss 5— 6 Stunden zur V'erdauung. Gekochte Substanzen 
sind leichter verdaulich als rohe, unter den Fleischsortcn soll von 
Hunden das Schweinefleisch am schnellsten verdaut werden. Ein 


Pfund mageres ungekochtes Fleisch wird beim Hunde in 8 bis 
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9 Stumten vollstiinclig verdaut; eben so lange dauert es bei 
Katzen. 

lieber die Veränderungen der gemischten Nahrung woiss 
man nach den Versuchen von Frerichs und Schröder Fol- 
gendes: 

In der Milch gerinnt rasch der Käsestoff ; daher wird die 
.z/i.-...» 6* Schleimhaut des Kälbermagens allgemein zum Gerinnen der Milch 
benützt. Das Fleisch zerfällt in die einzelnen Muskelröhren, welche 
in kurze Stücke zerbröckeln und sich allmälig sammt dem Binde- 
gewebe lösen. Kalbfleisch löst sich leichter als Ochsenfleisch, 
gekochtes und gebratenes Fleisch früher als rohes. Aus den Knochen 
löst sich die loimgebendo Substanz, während der übrige Theil als 
eine krümliche Masse zurückbleibt. 

Lehmann nennt die aus den Proteinsubstanzen hervorgehen- 
den Verdauungsproducte : Peptone, Miahle Albuminosen. Sie 
haben im Ganzen gros.se Aehnlichkeit mit dem Eiweiss. 

Nach IMondlot's Versachen wurden bei Hunden verdaut; 

» Fibriu in 7^ ötuntlo» 

Kleber „ 2 Stunden« 

geronnener Käse «,!'/, „ 

geronnenes Eiwetss . „ G „ 

sehniges Gewebe . ^ 10 „ *). 








Bei den Einhufern wird die Verdauung im Magen nicht voll- 
ständig absolvirt, sondern im Blinddärme erst zu Endo geführt, 
in welchem die harten Nahrungsstoffe eine längere Zeit eingelagert 
bleiben, z. B. Körner. Es ist nämlich durch Versuche erwiesen, 
dass nicht der Magen allein verdaut, sondern unter besonderen 
Verhältnissen viele andere Körperstcllen eine dem Magensaft ähn- 
liche Flüssigkeit absondern , welche organische Substanzen löst 
und verdaut. So werden die Nahrungsmittel im Mastdarm, in der 
Speiseröhre in Chymus umgewandelt, Milch in die Bauchhöhle ein- 
gespritzt wurde verdaut; selbst im Zellgewebe unter der Haut, 
zwischen den Muskeln wurde bei eingebrachten Fleischschnittcn 
hach 10— 12 Stunden der Verdauungsprocess eingeleitet gefunden. 
Ln Magen ist immer eine grössere oder geringere Menge von 
Luft enthalten, und zwar theils atmosphärische Luft, welche mit 
den Nahrungsmitteln in denselben gelangt, theils Gase, die sich aus 


*) Griimlriss tler Physiologie des Menschen mit Iteziignalnne anf die ver- 
gleichende Physiologie. Von Itecl&rd, U. Aull. Dentach. Stuttgart 1860. 
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der Umaetzung organischer Suhatanzen , besonders bei Pflanzen- 
i'ressern entwickeln, z. B. Kolilensäure, KohlenwaaserstofTgas, Stick- ^ ' 

gas. Die Jienge derselben ist bei leicht gabrenden Substanzen, 
z, B. frischem Klee, Grummet, nassem Gras u s. w. oft eine so 
bedeutende, dass die Tbiex’e Krstickungsgefahr erleiden oder durch 
Magenberstung zu Grunde gehen. 

Ob und wie viel von den genommenen Substanzen im Magen 
schon zur Aufsaugung gelange, ohne in den Darm überzu- 
tretcu, ist bis jetzt noch nicht ausgemilcht. Bouley und Colin l! 
läugneten das Absorptionsvermögen des Magens der Pferde, na- 
mentlich für giftige Substanzen, indem sie nach Injectionen von 
Brechnussextract, Strychnin, bei unterbundenem Zwölftingerdann l 
keine tetanischen Kracheinungen beobachteten. ' 

Nach Versuchen an Füllen, welche Prof. Brauell in der! 
Vierteljahrsschrift für Veterinärkunde, XVI. ßd. 2. Heft p. 141, 
veröffentlichte , gelangten jedoch Extractuin nucis vomicae , blau- \ 
saures Kali und Jodkali bei unterbundenem Zwölffingerdarm in 
das Blut und Uusserten theils Vergiftungssymptome, theils wurden , 
sie chemisch im Urin nachgewiesen, so dass bei Pferden das Ab- I 
sorptionsvermögen des Magens nicht geläugnet werden kann. 

Auch bei den anderen Haustliieren dürfte dasselbe wohl ausser ( 

Zweifel stehen, wie zahlreiche V'ersuche nachwiesen. 

Der Einfluss des Nervensystems auf die Verdauung ist bis 
jetzt noch nicht sichergestellt. 

Es verbreiten sich am Magen zweierlei Nerven und zwar 
die Endäste des Lungenmagennervens und zahlreiche Zweige 
des sympathischen Nervens vom Sonnengefleehte. Erstcrer besitzt 
im subinucösen Bindegewebe sehr zahlreiche Ganglien. 

Man glaubte, dass der Lungenmagennerve der Absonderung 
des Magensaftes, der sympathische Nerve aber den Bewegungen 
des Magens verstehe, denn nach angestcllten Versuchen mit bei- 
derseitiger Durchschneidung des Vagus und Herausnahme eines 
Stückes desselben wollte Du puy gcfiinden haben, dass die Thiere / 
zwar fressen, der Magen aber überfüllt und keine Spur von 
Magensaft abgesondert werde. 

Dagegen haben die Versuche von Bidder und Schmidt*) 


*) Bidder und Schmidt. Die Verdauungssüfte und der StotTwechsel. 
Mitau und Leipzig 18Ö2. p. 91. 
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mit Durchsclmeidung beider Vagi bei Hunden nach vorher ange- 
legten Magenfisteln ergeben, daas 

1. ihre Diirchschneidnng die Gefühle des Hungers und Dur- 
stes nicht auf hoben. Die Hunde frassen gierig, hatten grossen 
Durst, aber es gelangte nichts in den Magen, sondern das Ge- 
nossene wurde durch Erbrechon entleert, weil der hintere Theil 
der Speiseröhre gelähmt war. 

2. Die Bewegungen des Magens wurden darnach nicht gestört, 

3. Die Menge des Magensaftes, welche abgesondert wurde, 
war nicht vermindert, eben so wenig nahm der Säuregehalt ab. 

Auch Huebbenet glaubt, dass der herumschweifende Nerv 
auf die Verdauung keinen directen Einfluss übe. 

Bernard*) und Panum sahen nach beiderseitiger Trennung 
des Vagus die Secrction im Magen bei Hunden ganz aufhüren, 
^ doch fing sie nach einiger Zeit nach Panum’s Versuchen wieder 
, an, BO dass nach 10 Stunden wieder saurer Magensaft abgesondert 
wurde. Bernard schreibt übrigens dem Vagus einen bedeutenden 
Einfluss auf die Magenschleimhaut zu. 

Nach Colin 's Versuchen geht die Absonderung des Magen- 
saftes nach der Vagusdurchschneidung wie im normalen Zustande, 
doch langsamer vor sich, auch werden eiweissartige Körper 
verdaut. Die Bewegungen des Magens erfolgen aber sehr trüge, 
er ist beinahe gelidimt. 

Nach meinen Beobachtungen bei Pferden und Hunden **) war 
die Durchsclmeidung beider Vagi und Sympathici mit Heraus- 
nahme eines Stücks immer tödtlich. In zwei Fällen erfolgte Er- 
brechen. Der Appetit der Thiere war durch die Operation nicht 
beeinträchtiget, das Futter gelangte auch in den Magen, cs war 
in demselben keine Veränderung auffällig — ob der Magensaft 
alterirt war, Hess sich jedoch nicht entscheiden, weil der Tod zu 
bald eintrat. 

Von Herrn J. Ravitscb, Magister Vet. aus St Petersburg, sind mir aus einer 
grösseren Abhandlung über den Einfluss des Vagus auf die Magenbevvegung und 
die Verdauung, welche in Virehow’s Archiv später erscheinen wird, folgend© 
Resultate seiner experimentellen Versuche mitgetheilt w'orden, die ich hiemit wört- 
lich anführe: 


♦) Le^ns de physiologie experimentale. Paris 1866. 

**) Vierti'ljabrsschrift für wisseiiscbafllicbe Veterinärkunde. X. Band. 1867. 
pag. 18. 
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1. Der Vagufl ist der einzige motorische Nerv des Magens. 2. Durchschnei- 
diing beider Vagi an beliebiger Stelle verursacht immer Sistirung der Magen- 
beweguDg, wie es die Versuche an verschiedenen Thieren bewiesen haben. 
3. Heizung des peripherischen Kndes des durchschnittenen Vagus bringt immer 
starke Contractionen des Magens hervor. 4. Reizungen der Magcnsciilcimliaut 
können die Magenbeweguug unterhalten auch nach Durchschneidung beider Vagi. 
5. Die Aufhebung der Vagusinuervation hat keinen Einfluss auf die Sccretion 
des Mageusaftes. 6. Dei den Pflanzenfressern scheint normal die UeberfUlirung 
der FutterstofiTo aus dein Magen in den I3arm erst durch die Reizung der Magen- 
schleimhaut durch die neu aufgenommonen Fultermassen zu erfolgen. Hlcibt dieser 
Reiz aus, so bleiben die unverdauten Fiiltormassen bis zum Tode im Magen 
liegen. 7. Die Resorption im Mageu hört nach Durehschneidung beider Vagi nicht 
auf, wird aber sehr verlangsamt und zwar in Folge der Anliiiufung der Futter- 
massen im Magen. 8. Das Gefühl des Hungers und des Durstes ist ganz unab- 
hängig von der Vagusinnervation. 9. Das Erbrechen kann durch die Contractionen 
des Mjigens auch ohne Mithilfe anderer Agentien erfolgen. 

Dass der sympathische Nerve auf die Bewegungen des Magens 
einen bedeutenden Einfluss nehme, ist durch directe Versuche von 
Johannes Müller erwiesen. Wenn er das Sonuenganglion bloss- 
Icgte und einen elektrischen Strom auf dasselbe einwirken liess, 
so traten lebhafte peristaltische Bewegungen des Magens ein. 

Zwischen dem Gehirn und dem Magen, namentlich bei der Ver- 
dauung findet auch bei den Thieren ein antagonistisches Wechsel- 
verhiiltniss Statt. Die Thierc werden nach dem Fressen matter, ruhi- 
ger, schläfrig, sie sind unlustig zur Arbeit, zum Herumspringen, sie 
legen sich gerne eine Zeit nieder, um das Verdauungsgeschäft in 
Müsse zu vollenden. Gehirnerschütterungen und Gehirnkrankheiten 
rufen Verdauungsstörungen und Erbrechen hervor, wie auch um- 
gekehrt Magenkrankheiten mit Kopfaffectionen verbunden sind. 

§. 38 . 

Verrichtong des Zwölffingerdarmes. 

Das durch die Einwirkung des Magensaftes in Chymus ver- 
wandelte Futter wird partienweise in den Zwölffingerdarm geschafft 
und kommt dort mit zwei Flüssigkeiten in innigste Verbindung, 
nämlich mit der Galle und dem Bauchspeichel, Producte 
zweier ansehnlicher Drüsen, welche in der Nähe des Magens ihre 
Lage haben. Am Zwölffingerdarm selbst bemerkt man so wie 
am übrigen Darmkanal , wenn derselbe blossgelegt ist, eine ab- 
wechselnd vor sich gehende Zusammenziehung und Erweiterung, 
die man mit dem Namen : wurmformige oder peristaltische 
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Bewogung bezeichnet. Die Liingenniiiskelfasern verkürzen sich, 
(Indurcli wird der Uarm weiter, durch die Zusanimenziehung der 
Kreisfasern wird er enger. Am Zwölffingerdarm beginnt die Be- 
wegung in der Mitte und selireitet gegen die beiden Endtheile 
des Darmstüekcs vor , wodurch <lic üefiFnungen der Ausfiihrungs- 
gange der Leher und des Pankreas erweitert und das Einströmen 
ihrer Flüssigkeiten sowohl als die innige Mischung mit dem Chy- 
mus befiirdert wird. 


Leber 


g. 39. 

hepar — und ihr Product, die Galle. 



Die Leber ist die grösste Drüse des thierischen Körpers, 
welche aus dem Blute der Pfortader die Galle bereitet. Sie wird 
durch Einschnitte, welche von ihrem unteren Rande ausgehen, 

beim Pferde in 3, bei den Wieder- 
käuern sehr unvollständig in 2, 
beim Schweine in 4 und bei den 
Fleischfressern in 7 — 8 Lappen 
getheilt ; ausserdem findet sich 
am oberen Theile des rechten 
Lebcrlappcns nach hinten immer 
ein zungenförmiger Anhang (Spi- 
gel'scher Lappen) vor. 

Durch die sogenannte Leber- 
pforte treten ein: die Leber- 

arterie, der Stamm der Pfort- 
ader, welcher das venöse Blut 
der Baucheingeweide zuleitet, zahlreiche starke Zweige des Syin- 
pathicus; herausgehen: Lymphgefässe und der Ausführungsgang 
— Lebergallengang — , welcher entweder unmittelbar in den 
Zwölffingerdarm seinen Inhalt überführt, wie bei den Einhufern, 
die BO wie der Hirsch, Reh, Kamecl, viele Dickhäuter keine 
Gallenblase besitzen, oder sich mit dem Bla.sengallengang ver- 
einiget und als gemeinschaftlicher Gallengang in den Zwölffinger- 
darm mündet, wie solches bei den übrigen Haustbieren der Fall 
ist. Die Lebervenen öffnen sich am oberen Rande der Leber un- 
mittelbar in die hintere Hohlvene. 

Die Gallenblase ist ein häutiger Sack von verschiedener 
Grösse zur Aufnahme der Galle, welche in ihr consistenter und 


lojit-iiics DrU«<*okorn drr Leber vom 
Kr h w e i n. 
aa Pfortadt*! K^te 
& mit dom r>‘Dtr«l|{e(äa.<ie. 
c LcburzellOQ 
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dunkler von Farbe wird. Sie findet sich bei den Wiederkäuern, 
dem Schweine und den Fleischfressern und ergiesst ihren Inhalt 
theilweise während der Verdauung durch den mechanischen Druck 
des ausgedehnten Magens, so wie durch die Zusamincnziehung 
der Blase selbst in den Darm. Ihre Schleimhaut besitzt so wie 
die des Gallenganges grosse und mehrfach verzweigte Schleim- 
drüsen. 

Die Capacität der Gallenblase ist beim (,)chsen ausserhalb 
der Vm'dnuung 12 — 10 Unzen, nach derselben 2—4; bei einem 
nUchtenicn Hunde 5 Drachmen , nach der Verdauung 2 Drach- 
men 17 Gran. 

Die Substanz der Leber besteht aus kleinen, etwa eine 
Linie im Durchmesser haltenden Läppchen oder Kärnchen — 
Acini — , welche durch weisse zellige Scheidewände von ein- 
ander getrennt erscheinen und deutlich sichtbar an der Schweins- 
leber sind. Jeder Lcbcracinus zeigt unter dem Mikroskope in 
Kcihen strahlenartig um einen Mittelpunkt angeordnete Zellen, 
von 0-01— O-OOO'" Grösse, welche aus einem Kern und einem 
feinkörnigen gelblichen Inhalte, häufig mit Fetttröpfchen unter- 
mischt bestehen, Leberzellen. Diese Reihen sind nach neueren 
Untersuchungen von zarten Membranen in Form von Schläu- 
chen umgeben und gehen unmittelbar in die feinsten Anfänge 
der Gallenkanälchen über, so dass nach den Untersuchungen 
von Beale die Leber die Mitte hält zwischen den traubon- 
förmigen und den röhrenfiimiigen Drüsen. 

Die Leberarterien und die Pfortader theilen sich in der 
Lebersubstanz bauratiirmig, die grösseren Stämmchen verlaufen 
zwischen den Loberläppchen und erzeugen ein Netzwerk von 
Capillarcn zwischen den Lebcrzellenrcihen in den Läppchen, 
aus welchem sich eine Vene ausbildet, die im Centrum eines 
jeden Acinus ihre Lage hat und das Blut aus dem Capillarnetze 
der Leborarterien und der Pfortader, welche vielfach unter ein- 
ander anastomisiren, aufnimmt. Nach Bernard gehen Aestn der 
Pfortader auch unmittelbar in die hintere Ilohlvcne über. 

Lcberzellen und Blutgefllsse durchdringen sich daher in den 
Leberläppchen gegenseitig auf das Innigste, sie sind in einander 
geschoben ; gewisse Blutbestandtheile treten durch Exosmose 
aus dem Capillarnetze der Pfortader und vielleicht auch der 
Leberarterie, werden durch die lebendige Thätigkeit der Lober- 
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Zfllen modificirt zu einem flüssigen Producte, welcKes den 
Namen: Galle, bilis, führt und von den feinsten Anfängen der 
GallenkanUlclicn in grössere Stämmchen und cndlicdi in den 
Hauptausfülirungsgang geleitet wird. 

Die frische Galle reagirt neutral oder alkalisch, sic ist klar, 
durchsichtig, ganz frei von körperlichen Elementen, ihre Farbe 
ist beim Pferd und Esel gelblich braun , beim Kind dtinkelgiHln, 
beim Schaf und der Ziege etwas lichter grün, beim Schwein 
ithnelt sie der des Pferdes, wahrend sie bei den Fleischfressern 
eine dunkelgelbgrüne Farbe zeigt. Der Geschmack ist bitter, 
welcher beim Kind in einen sttsslichen Nachgeschmack übergeht. 
Der Geruch ist eigenthUmlich, moschusidinlich, besonders im er- 
wärmten Zustande. Ihre Farbe und Consistenz ist verschieden; 
in den GallengUngen ist sie gelblich, dünner und wässeriger, 
während sie bei jenen Thieren, welche eine Gallenblase besitzen, 
in derselben durch Aufsaugung des Wassers und Beimischung 
von Schleim eine grössere Consistenz und eine dunkelgrüne Farbe 
erlangt. Das specilische Gewicht der Galle ist nach ihrem 
AVassergehalte verschieden und wechselt von 1'02(5 — 1-06. Nach 
reichlichem Genüsse von Wasser ist sie dünnflüssiger, während 
sie nach trockener Nahrung eine zähere Beschaffenheit erlangt. 

Die Menge der Galle, welche man nach Anlegung von Gallen- 
gaug- oder Gallenbhisenfisteln erhalten hat, wird von verschie- 
denen Beobachtern verschieden angegeben. 

Lassaigne schätzte ihre Menge beim Pferde in einem Tage 
auf 3 Pfund. 

Bidder und Schmidt*) berechneten die abgesonderte 
Gallenmenge mit Kücksicht auf das Körpergewicht der unter- 
suchten Thiere und fanden auf 1 Kilogramm Gewicht 
beim Schaf 25‘41G Grammes flüssige Galle 
beim Hund 1 9-990 „ „ „ 

bei der Katze 14-500 „ n n 

innerhalb 24 Stunden. 

Colin (Physiologie I. p. 622j gibt an, dass die mittlere Menge 
der Galle, welche bei Pferden mit blossgelegtcm Gallongang 


*) Die VerdKaungaflüfte nnd der StofTwechsel. [jeipzig 1852. pag. 209. 
1 Kilogramme = 1*79 W. Pfund. 
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abf^csondert wird, etwa 250 — 300 Grammes in den ersten Stunden 
und innerhalb 24 Stunden 0000 Grammes betrage. 

Bei einem cinjslirigen Ochsen erhielt Colin aus der 
Gallenblase 100 — 120 Grammes in einer Stunde. Bei einem 
kleinen Widder, bei welchem die Anlegung einer Gallenblasen- 
fistel leicht möglich war, erhielt er in der 1. Stunde 18 Grammes, 
in der 2. 15 und so abnehmend in der 8. Stunde 12 Grammes. 

Beim Schwein ist die Gallensccretion reichlich; nach Er- 
öfifnung der Gallenblase erhielt Colin in der 1. Stunde 160 
Grammes, in der 2. 1 10, in der 3. 106. 

Beim Hunde bekam er im Mittel 8 — 1.5 Grammes in der 
Stunde. Blondlot gibt die Menge beim Hunde in 24 Stunden 
mit 40 — 50 Grammes an. 

Die Galle wird ununterbrochen abgesondert und reagirt 
beim Pferde alkalisch, wuhrend Bidder und Schmidt das 
frische Lebersecret bei Hunden neutral fanden und alkalische 
Reaction nur der zähe O.allenblaseniidialt darbot, so dass die 
neutrale Reaction wieder hergestcllt werden konnte, wenn der 
Schleim präcipitirt war. 

AV^as die Zusammensetzung der Galle anbelangt, so ent- 
hält dieselbe 90 — 91 Wasser und 9 — 10 Thcile feste Substanz. 

Der Gallcnblaseninhalt ist immer consistentcr .als der in den 
Gallengängen, so dass Bidder das Procentverhältniss des 
trockenen Rückstandes der Galle aus den Lebergängen nur mit 
5 “/o angibt, während es in der Gallenblase bei Hunden und 
Katzen auf 10 — 20®/n steigen kann. Bei Schafen fanden sich 
nie mehr als 8 ®/„. 

Die wesentlichen Bestandtheile der Galle ausser dem Wasser 
sind: organische stickstoffhaltige Säuren und zwar Chol- 
säure und Chole'insäure (auch Glykocholsäure und Taurochol- 
säure, Gallenharz und Bilin genannt), welche mit Kali und Ka- 
tron organische Salze bilden, 

femers Farbstoffe — ein brauner — Cholepyrrhiu, 
ein grüner — Biliverdin, 
ein gelber — Bilifulvin, 

Fett — Cholestearin, Oletn, Margarin, 

Schleim in mässiger Menge, 

Salze, — Chlornatrium, phosphorsaurc und koldensaure Al- 
kalien, Eisensalze, Spuren von Kieselerde. 
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Uersßlius fand in der Galle 


Wasser 876, 

Gallenbars .... 30 (eine prüne, durcbsicbtige, in Akolhol lösliche Snbstans), 
Pikromel oder Bilin 7ö-d (forb- und geruchlos, in Wasser löslich bitter schmeckend), 
Farbstoff .6, 


Oallcnfett (Cholestearin), 

Salse, Schleim. 

Der Nutzen der (ialle ist trotz der Grösse des Orpines und 
der vielen Exporiniente nocli nielit Uber jeden Zweifel sielier- 
(restellt. 

Vor Allem kommt die Frafre in Betriieht, ob die (iallc 
mebr ein Exerement oder ein zur Verdauuiifr nolliwendigcs So- 
cret sei, welches grossentlieils wieiler aufgesaugt wird. 

Blondlot hält die Galle für einen reinen Auswurfstoff, weil 
er fand, dass nach Anbringung von Gallenblasenfistcln bei Hun- 
den und beständigem Ausfluss der Galle die Thiere gut fortlebten. 
Schwann folgerte aus seinen Versuchen, bei welchen der Tod 
der Thiere nur von dem mangelnden Einströinen der Gtillo in 
den Dann abzuleiten war, dass sie kein blos excrementitieller 
Stoff sei, sondern auch nach ihrer Secretion eine ftir das Le- 
ben wesentliche Rolle spiele. Bidder und Schmidt lassen 
nach ihren Versuchen die. Sache zweifelhaft. „Die Galle kann 
durch einen künstlichen Eingriff in den Organismus ohne Nach- 
theil Air den letzteren in die Reihe der Exerete gedrängt werden, 
wenn die hiedureh gesteigerten Ausgaben in passender Weise 
sich decken lassen. Ist diese (^)inpensation nicht möglich, so 
zieht ihre Ableitung vom Dannkanal und directe Entleerung 
nach aussen den Untergang des Organismus in verhältnissmässig 
kurzer Zeit nach sieh“. Jlulder glaubt, die ganze Galle trete 
in veränderter Form nach aussen, Frerichs nimmt dieses vom 
grössten Theile an, während Andere in den Exerementen des 
Dickdarms nur eine geringe Menge von tJnllenbestandtheilen 
oder gar keine fanden. Bidder und Schmidt fanden in den 
Exerementen eines Hundes nur Spuren von Gallenbestandtheilen 
innerhalb n Tagen, so dass daher der grösste Thcil der G.alle 
resorbirt sein musste. 

Immerhin ist der Nutzen ders<dben im Darme ein mannig- 
facher und Air das Leben sehr Airderlicher, wenn sie auch ti'ir 
die Forterhaltung desselben nicht unerlässlich ist. 
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1. Soll sie eine Verfliissifjung und Sclieidunpr des Chj’- 
mus in die resorliirbarcn und nicht nufuchmbarcn Bcstandtlieile 
desselben hervorbringen. 

2. Wirkt sie antiseptiscb. Alle Hunde mit Gallenblasen- 
fisteln boten einen aasliaften Geruch ihrer entleerten Faeees dar. 
Die im Danne vor sich gehende Zersetzung gab sich durch 
häufige.s Kollern und Ahgehen sehr Übelriechender Blähungen 
kund. 

3. Die peristaltische Bewegung des Darmkanals und die 
Absonderung des Darinaaftes wird durch die Galle angert'gt. 

4. Die Verdauung der eiweissartigen und stärkmehlartigcn 
Körper wird durch die Galle nicht befördert, ja die Wirkung 
de.s Magensaftes eher gehemmt; dagegen wird die Aufnahme 
des Fettes wesentlich begünstiget, indem die resorbirte Menge 
von Fett 2'/„ bis 7 M.al grösser wird, wenn die Galle freien Zu- 
tritt hat, als wenn sie abgeschlossen ist. Die in die Chylus- 
gefässe aufgenommene Flüssigkeit ist bei Ausschluss der Galle 
wegen Mangel der Fettresorption liell, durchscheinend, gelb, 
schnell gerinnend ; die Exeremente enthalten sehr viel Fett. 

5. Von den Bestandtheilen der Galle werden mit den Ex- 
crementen ausgcschieden : die harzigen, die Farbstoffe und Salze. 

Der wieder in das Blut aufgenommene Thcil der Galle geht 
wahrscheinlicli weitere Metamoqdioscn ein und wird zuletzt durch 
die Lungen und Nieren entfernt. 

Die Leber bereitet jedoch nicht allein Gallo , sondern auch 
Traubenzucker, wie dieses Bernard nachwies. Er gelangt 
mit dem Blute der hinteren Ilohlvene in die Lunge und ver- 
schwindet dort, so dass sich ini arteriösen Blute höchstens 
Spuren davon nachweisen lassen. Der Zucker in der Leber 
riihrt nicht von der Nahrung lier, sondern findet sich in der 
Leber auch in reichlicher Menge, wo sich im Pfortaderblute nur 
Spuren davon vorfinden. 

Ueber die Bildung des Ztickers in der Leber stellte Pog- 
giale (Professor der Cliemic in Val de Grftcel zahlreiche Ver- 
suche an und fand: 

1. Bei Thicren, welche mit stärkmehlhaltigen Stoffen er- 
nährt wurden, enthielt das Blut der Pfortader eine ziemliche 
Menge Zucker. 


. /v/ 
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2. Hei mit Fleisch gcftittcrfen Thiereii ist kein Zucker iin 
I’f'ortiulerhluto , sondern nur in den Lehcn’encn , der hinteren 
Hohlvene uml selbst Spuren im arteriellen Blute. 

3. Es findet auch bei stickstoffhaltiger und fetter Nahrung 
die Production von Zucker in der Leber Statt. 

Nächst dem Lebervenenblut ist das der hinteren Hohl- 
vene das zuckerreichstc bei Pferden und Hunden ; das arterielle 
Blut enthält in der Regel keinen Zucker; doch will Chauveau 
in jedem Blute Zucker mit Reagcntien nachgewiesen haben. 
Nach Verleteungen gewisser Stellen des Centralncrvensystems 
häuft sich der Zucker im Blute an, geht in den Urin Uher und 
erzeugt so eine künstliche Zuckerhamruhr. Bernard fand, dass 
eine Verletzung des Gehirns in der Gegend der 4. Kammer bei 
Kaninchen Zuckerharnruhr erzeuge. 

Auch die Temperatur des venösen Blutes steigt in der Leber, 
so dass in ihr eine reichliche Quelle der Wärmcbildung gesucht 
werden muss. 


§. 40. 

Baachspeicheldrttse — Pankreas — und Banchspeicheldrüsensaft. 

Die Bauchspeicheldrüse ist nach Art der .Speicheldrüsen ge- 
baut. .Sie stellt eine traubige gelappte Drüse mit endständigen 
blindgeschlossenen Bläschen und sehr dünnwandigen, jedoch 
weiten Ausftdirungsgängen dar, die sich entweder in einen oder 
in zwei Hauptgänge münden, welche ihren Inhalt in den Zwölf- 
fingerdarm übei-fiihren. Beim Rind , Schwein und der Katze ist 
nur ein einziger Ausfiihrungsgang , beim Schaf und der Ziege 
öffnet er sich in den Lebergallengang, bei den Einhufern sind 
zwei, ein grosser und ein kleiner, die gesondert in den Zwölf- 
fingerdarm übergehen, beim Hund sind auch zwei Gänge, einer 
der sich in den Zwölffingerdarm entleert , ein zweiter sehr klei- 
ner, der in den Lebergallengang übergeht. 

Der Bauchspeichel, welcher aus arteriellem Blute erzeugt 
wird, ist farblos, fadenziehend, gerinnt durch die Hitze, reagirt 
alkalisch, verdirbt schnell und enthält einen eiweissartigen Stoff, 
der sich vom reinen Eiweiss dadurch unterscheidet, dass sein 
Niederschlag wie der des Salivins und Pepsin’s wieder in 
AVasser löslich ist, was beim Eiweiss nicht geschieht. Ausserdem 
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entluilt c» Wasser, pliospliorsaure , schwefelsaure und kohlen- 
saure Alkalien und Erden. 

Der pankreatischc Saft der Hunde ist nach Bidder und 
Scliinidt klar, wasserhell, farblos, klebrig, ohne geformte Ele- 
mente , von alkaliselier Reaetion , gerinnt dureli Alkohol und 
Wilrme zu einer milchigen Mas.se und hat ein specif. Gewicht 
von l’OiJOt». 

Heim KhcI besteht der Bauohspeichel nach Krertcbs auii* **) ): 

Wasser . - 98 tJ4 

Orgfanischen Stoffen 0*05 

Löslichen Sal 2 cn 0*69 

UnlÖBÜchen Salzen 0 12 

Heim Hunde besteht er nach Bidder und Scfimidt in 1000 Theilen aus: 

VV^asser 900 76 

Feator Substanz 99*24 

und zwar 

Organischen Substanzen .... 90 38 
Unorganischen Beatandlheilen . . 8‘86 

nach Omelin in 100 Theilen aus: 

Wasser 91*72 

Eiweissartiger Substanz .... 3*55 

In Alkohol löslicher Materie . . 3 86 

In Wasser löslicher Materie . . T53 

Um den Pankreassaft frisch zu erhalten, legt man bei den 
Thicren Pankrea.sfisteln auf die Weise an, das.s man die rechte 
Seite des Bauches öffnet, den Zwölffingerdarm aufaucht und den 
isolirten Ausftihrungsgang an der Stelle fasst, w o er in den Darm 
treten will. Man durchschneidet denselben , zieht ihn heraus 
und bindet eine silberne mit einem Kautschuckbeutel verbun- 
dene CaniÜe daran. 

Bei einem Esel erhielt Frerichs in einer Stunde 25 Grammes, 
bei einem Hunde in 25 Minuten 3 Grammes, Bernard beim 
Hunde in einer Stunde 8 Grammes. Bidder und Schmidt 
nehmen beiläufig 48 Grammes in 24 Stunden heim Hunde an; 
Colin erhielt hei einem Widder l'/s Loth in einer Stunde, beim 
Schwein 2 Quentchen (12 — 15 Grammes). 

Aus Colin 's Versuchen über die Absonderung des pan- 
kreatiseben Saftes bei Wiederkäuern ergab sieb Folgendes*"*): 


*) Handwörterbuch der Physiologie von Wagner. HI. 842. 

**) Gurlt’z Magazin. 1851. pag. 341. Recueil de m^d. vdt. Cahier de Sep- 
tember 1851. 

MUller, VeterlnMr-i’byiioloirie. 7 
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1. I>if (^uantitiit <l<‘s jimikrcatisi'lii'ii Safli-s ist lioi Ki'ilicii, 
an wolclicn <T l'mikrcasfistclu lirrstclltc, sclir pross, sie bc-trilpt 
in i.'inor Stundo 273 <iramnios. nniin Pferde ist die AI>S(mderunp 
desselben fast ebenso reieblieh. 

2. Die Absonderunp bat einen int<'rinittirenden Typus und 
der liöeliste (Irad der Seeretion fallt an das Kndo des Wieder- 
kauens. 

d. Die I'’lU.ssipkeit ist anfanps dick und seldeiinip, sie ent- 
halt einen eiwi-issitlinlieben Stof!' und bildet beim SebUtteln mit 
einem Tbeil Olivenöl und 3 Tbeilen Saft i'ine vollstiindipe Kmul- 
sion. Der liauehspeieliel des Pferdes ist sidir flüssip und weniper 
eiweissbaltip. 

4. Die spiltere l’liissipkeit ist weniper eiwausshaltip. 

5. In Folpe der llerübriinp mit Oel wir<l der pankreatisebe 
Saft, der immer alkaliseb ist, sauer. 

Auf peronnene eiwiüssartipe Körper übt er keine verdauende 
Kraft aus, d.apepen si't/.t er raseli Stitrkmelil in Dextrin und 
Zucker um, und spielt eine presst! Ibdle bei der Absorption 
des Fettes. Nach liernard zerlept der pankreatisebe isaft 
ausserhalb des Kör])ers das neutr.ale Fett in eine Hase und Siiuro 
uml ist nach ihm wilhrend derVerdauunp das einzipe Mittel zur Ilil- 
dunp des Ohylus, d. i. zur Aufnahme des Fettes durch E m u I s i o u 
desselben, tibwohl dieses von Hiddcr und Schmidt peliiupnetwird. 

Nach Colin zeiehintt sieb der liauehspeieliel bei allen 
Ilausthieren dureli die Kipenschaft aus, Fettstoffe in Emul- 
sionen zu venvaudelu. 

Als Anhanp des Mapens und seinen Bewepiiupen allseitip 
folpend findet mau liei den Thieren die 

§■ 41 . 

HUz — Lien s. Spien. 

Die Milz ist ein parenchymatöses dunkelblaues Orpan, 
«elcbcs hei den einmapipen Thieren durch das lange Mapen- 
milzband mit dem Magen zusammenhaupt, bei den Wiederkäuern 
aber ziemlich kurz der ganzen Lange nach an den l’anseii an- 
gebeftet ist. 

Aeusserlicb besitzt die Milz einen Ueberzug vom liaucbfell, 
dann folgt die eigene Haut, welche nach einwärts zahlreiche 
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Fortsiltzc, Riilkcn, scliickt, ilic aus rlastiacliini imil niuakulösdn 
Fasern bestellen und daher cuntraetil sinil , wie dieses dureli 
Versuche naelif;ewiescn wurde. 

Die eif'entliche Milüsuhstanz oder Milzbrci, Milzpuljie, 
ist in diesem Ualkenwerke eiuf;elaf!;ert und bestellt 

1 . aus kleinen Zellen mit einem grossen Kern , eigentliche 
Mil/.zellen. 

2. Finden sieh grosse platte Zellen ohne Kern und unregel- 
mässig runde Körper mit einigen Körnchen. 

3. Kommen nach Kölliker und (ierlacli sogenannte Blut- 
körperchen haltende Zellen vor, in welchen 10 — 20 Blutkörper- 
chen von einer gemeinschaftlichen Kapsel eingeschlossen sind. 
Daher waren sie auch der Meinung, dass die Mil/, eine Bildungs- 
stätte von Blutkörperchen sei. 

4. finden sieh in der Milz ungemein zahlreich, besonders bei 
Fullen und Kälbern deutlich sichtbar, die Milzbläschen oder 
Malpighischen Körperchen. Es sind kleine beim Schaf 

bei der Katze */io“‘ Durchmesser haltende, im Mittel etwa 
Va"' grosse, graue, runde, durchscheinendo Bläschen, welche 
mit den feinsten pinsclfiirmig sich vcrtheilcndcn Arterienästehen 
in Verbindung stehen und oft in so grosser Menge sich vorfin- 
den , dass sie '/s Vb ‘l‘‘r ganzen Substanz der Milz aus- 
maclicn. Sie bestehen aus einer Hülle und enthalten im Innern 
eine in der Hitze gerinnende, eiweissartige Flüssigkeit von neu- 
traler Keaetion, in welcher man einzelne blasse körnige Zellen 
findet. Eine Verbindung derselben mit Lymphgelils.seii wurde 
mehriaeh angenommen; — wenn auch die Sache bis jetzt noeb 
nicht ttber jedem Zweifel steht, so ist doch gewiss, dass sie in 
ihrem Baue die grösste Aehnliehkeit mit den einzelnen geseldos- 
fjcnen Bläschen der l’eyer’schen DrUseuhaufen besitzen und daher 
ihnen anzureihen sind. 

Die (ieftisse, welche sieh in der Milzjmlpe verbreiten, 
haben ungemein zarte Wandungen, die Arterien vertheilen sieh 
in iler Milz pinselförmig, die Venen, namentlich die kleineren, 
scheinen blos Aushöhlungen der Milzsubstanz zu sein , sie sind 
sehr weit, reissen daher leicht; aber eigentliche venöse Sinus 
konnte Kölliker nicht autfindeu. 

Die Milzarterio — ein Zweig der Baucharterie — ist sehr 
stark, die Milzvone ungemein weit und besitzt in ihrem Verlaufe 

7 » 
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melirfiK'lii^ Klappen, auch die Lynipligcfftsse sind zahlreich und 
die zur Milz tretenden Aestc des Syinpatliicus sind ausserordent- 
lich stark. 

Das Milzvenenblut zeichnet sieh durch seine grosse Menge 
(bis */s) der farblosen Hlutzellen aus (Pferd, Rind. Hund). Wenn 
inan nach Kiilliker und Funke einen Tropfen Milzvcnenblutes 
unter dem Mikroskope verdunsten lälsst , so schiesscn ausser- 
ordentlich zalilreieho und schöne siiulenfönnigo , röthliche Kry- 
stalle au. 

Einen Ausfuhningsgang kann man nicht auffinden; die phy- 
siologische Bedeutung der Milz ist daher bis jetzt zweifelhaft. 
Zum Leben ist sie nicht unumgänglich nothwendig, denn inan 
hat sie bei Hunden ohne Nachtheil entfernt und sie lebten noch 
Jahre lang. Man gali an, dass die Thierc in Folge der Exstir- 
pation fetter, träger werden, dass die Verdauung leide, die Ge- 
krüsdrUsen schwellen — was sich aber Alles nur zum Theil be- 
stiltigte. 

Ein Jagdhund hatte im physiologischen Institute in Jena die 
Exstirpation der Milz durch 4 Jahre Überlebt und starb an einer 
acuten Lungenentzündung. Seine Ernährung war fortwährend 
sehr gut und das Thier sehr fett. Die LymphdrUsen waren bei 
der Section nicht geschwollen , eben so hatte sich keine neue 
Milz gebildet. Kur die Nieren, besonders die linke, waren etwas 
grösser, das Gewebe aber sonst normal*). 

Ucber die Bedeutung der Milz sind zwei Ansichten ver- 
treten und werden mit inaiiiiigfachen Gründen unterstützt; 

1. dass dieses Organ zum Blutleben, zur Bildung oder Um- 
bildung der Blutkörperchen in der innigsten Beziehung stehe, 
eine Ansicht, die zuerst von Krause ausgesprochen wurde, 
daher er die Milz zu den sogenannten BhitdrUsen zählte. 

2. dass sie nichts als eine grosse Lymphdrüsc, eine grosse 
Gekrösdrüse sei, für welche Meinung theils physiidogische, thoils 
pathologische Gründe namhaft gemacht werden. 

Dass die Milz zum Blutleben in inniger Beziehung stehe, 
schloss man theils aus der Menge des Blutes, welches sie ftthrt, 
theils aus der Beschaffenheit des Milzvcnenblutes, in welchem 


*} Vorwort zu Schmid und Scbleiden. lieber die N^tur der Kieaelbölzor. 
Jena 1865. Froriep's Notizen. 1855. I. Bd. pag. 37. 
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man einen Mangel an rotlicn Blutkörperchen und Faserstoff, 
dagegen eine oft auffallende V'erme.lirung der weissen Blutzellen 
nacligewiesen hat, theils aus den ungleichen Griissenverhältnissen 
dieses Organes, so dass es einmal vom Blute strotzt, dagegen 
unter sonst nonnalen Verhältnissen wieder an Grösse abnimmt. 

Kölliker ist der Ansicht, dass in der Milz die rothen Blut- 
körperchen aufgelöst und ihr Farbstoff zur Bildung der Gallo 
verwendet werde. 

Führer und Ludwig (Doeenten in Jena)*) glauben, dass 
die Milz die Bildungsstilttc der Blutkörperchen sei und in 
ihnen die Proteinsubstanzen ihre höchste Stufe erreicht haben; 
femers dass dieselben dort zum Theile zerfallen und sich aus 
ihnen der Hamstoff erzeuge , weil man in der Milz Hypoxan- 
thin Ähnlich dem Harnstoff nachgewiesen hat. 

Jene , welche die Milz den Lymphdrlisen anreihen , führen 
folgende Giilndc an : 

1. gehen bei manchen Thieren, z. B. Reptilien alle Lymph- 
gefttsse durch die Milz. 

2. Auch bei den SÄugethieren tritt ein ansehnlicher Theil 
derselben durch sie und die austretenden Geftlsse führen einen 
rötheren, blutÄhnlicheren Inhalt. 

3. Im Baue hat die Milz eine grosse Aehnlichkeit mit 
den Lymphdrüsen, die Formelemcnte cler Milzpulpe haben eine 
grosse Ueberoinstimmung mit denen der Gekrösdrüsen und der 
Lymphe. 

4. In Krankheiten, wo die Gekrösdrüsen anschwellen, blut- 
reicher werden, leidet auch die Milz an Ähnlichen Zufallen, z. B. 
beim Typhus u. s. W'. 

Dass die Milz auf die Verdauung einen Einfluss habe, scheint 
eben umvahrscheinlich, wenn auch die kurzen GefÄsse des Magen- 
grundes aus der Milzartoric ihren Ursprung nehmen und sie 
allen Bewegungen des Magens folgen muss. 

Die Milz hat bei einem und demselben Thiere eine sehr 
variable Grösse, krankhafter Weise kann sic einen enormen Um- 
fang annehmen und das normale Gewicht um das n — Gfache 

*) Ueber den physiologischen Ersatz der Milz und die Quellen des Harn- 
stoffes. Vierordt*8 Archiv 1855. pag. 315. 
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Ubertroffen. Zuweilen kommen kleine Nebcnmilzcn an der inneren 
Seite der Muttermilz vor, welehe dieselben Veränderungen wie 
erstere eingelien. 


§■ 42. 

Veriichtting des dünnen Darmes. 



Wenn der Cbymus mit der Galle und dem Bauehspeiehel 
im Zwölffingerdarm sieb innigst gemischt bat, gelangt er in den 
Dünndarm. Dort tritt eine Selieidung ein, der weisse, niilehigo, 
dünnere Tbeil, wird an die Darmwandungen niedergeschlagen 
als Chylus, Milchsaft, Kxtraet der Nahrung und von den 
Darmzotten aufgesaugt; der dickere, noch nicht vollständig ge- 
löste oder unverdauliche Theil der Nahrung rückt im Centruin 
des Darmes weiter und gelangt in den Blind- und Grimmdarin, 
wo namentlich beim Pferd eine wiütere Zersetzung, eine Art 
zweiter Verdauung erfolgt. 

Von den zahlreichen Drüsen des Dünndarmes wird eine 
schleimige Flüssigkeit in unbestimmbarer Menge erzeugt, eben 
so sondert die übei-fläehe der Schleimhaut aus den Blutgefässen 
eine dünne wässerige Flü.ssigkeit ab , welche sich gegenseitig 
mischen und unter dem Namen: Darmsaft bekannt sind. 

Nach Bidder und Schmidt (V^erdauungssäfte p. 272) ist 
der reine Darinsaft nach Ausschluss aller anderen Flüs.sigkeiten 
beim Hunde eine zähflüssige, fadenziehende, farblose, stark al- 
kalisch reagirende Flüssigkeit, welche feste eiweissartige Kör- 
per aufzulösen, zu verdauen und Stärkmehl in Zucker inn- 
zuwaudeln im Stande ist. Nach Ticdemann und Onielin 
reagirt der Dannsaft aus dem oberen Tbeile der dünnen Ge- 
därme während iler Verdauung sauer, er behält bei Fleischfressern 
diese Beschaffenheit auch weiter abwärts bei, während er bei 
Pflanzenfresscni neutral bis alkalisch wird (Valentin I. p. 333). 

Nach Tiedeinann und Gmelin*), welche den Darmsaft 
bei Pferden und Hunden untersuchten , obwohl er nicht ganz 
rein war, reagirt derselbe iin oberen Tbeile sauer, weiters neu- 
tral, später alkalisch; er enthielt .Schleim, Eiweiss, beim Pferde 
eine unbestimmte stickstoffreiehe Materie, Speichelstott', (^smazom. 


*) Gurlt’s PLy8iol«)giP. II. Aufl. Berliu 1847. pag. 178. 
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Anmerkung. Prof. Husch in Bonn hntte diu seltene Gelegenheit, eine 
Prjiii mit einer im oberen Theüe des ÜünndArraes behafteten Fistel durch län- 
gere Zeit SU beobachten, aus welcher der Mageninhalt Kämmt Gallo, Pankreas* 
flüssigkeit und Uarmsaft ausflossen, so dass in den weiteren Abschnitt des Darm- 
kanals nur wenig nahrhafte Substanz gelangen konnte. Er stellte bei dieser 
Kranken vielfache Versuche über <lie Verdauung an, aus welchen wir folgende 
allgemein interessante Resultate hier folgen lassen: 

1. Heim Hunger sind zwei Empfindungen zu unterscheiden. Die erste ist 
ein ZusL'ind des Kervensy.stems, in welchem die Xoth Wendigkeit neuor Zufuhr 
für die verarinten Gewebe zum Bewusstsein gelangt. Die Kranko hatte fort- 
während Hunger, wenn auch der Magen augefüllt war. Die zweite ist eine Af- 
fection der Nerven bei leerem Magen. 

2. Der Darm.saft wird in sehr geringer Menge abgesondert, die Schleimhaut 
ist nur feucht. Er rcagirt immer alkalisch und enthalt durchsclmitllich 5 */, fester 
Hestandthoile. 

3. Der Darmsaft verwandelt Stärke in Traubenzucker und zerlegt Protein- 
köriier unter den Erscheinungen der Fänlniss. 

4. Fett wird , wenn es nicht mit der Galle und dem Pankreassaft in Berüh- 
rung kommt, entweder gar nicht oder nur in sehr geringer Mengo vom Dormo 
ans resorbirt. 

5. Der Rohrzucker wird als solcher resorbirt. 

6. Rohes Hühnoreiweiss wird schon im Magen und im oberen Theilo des 
D.irme.s aufgenommen. 

7. Fett wird von den in den Dünndarm golnngenden Flüssigkeiten vollstän- 
dig eniulsirt, wenn diese alkalische Reaction zeigen — hingegen nur tiieilweise, 
wenn sie sauer sind. 

(Beiträge zur Physiologie der Verdauung-sorgane. Von Prof. Busch io Bonn. 
Archiv für pathol- Anatomie und Physiologie uud für klin. Mcdicin. Von R. Vir- 
chow. XIV^ Bd. 1. u. 2. Heft. pag. 186S). 

§. 43 . 

Verrichtung; der dicken Oed&rme. 

Der Umfang und die Länge de.s Blind- und Orimmdarmeg 
ist bei den versehiedonen Tlderen sehr verschieden. Den klein- 
sten Blind- und Urimmdanii liahcn die Fleischfresser. Man 
findet da in diesen Danupartien die letzten UeheiTcste der Nah- 
rungsmittel, welche ihre löslichen Bestandtheile ahgehen , nach 
und nach die Furm und dun Derueli des Kotlies anuehraeu und 
in den Mastdann hefurdert werden , wo ihre Atusleerung zu ge- 
wissen Zeiten mit Willenseintluss der Thiere erfolgt. Der Koth 
derselhen ist im Allgemeinen hart, am Austritt durch den After 
mischt sieh eine verseliiedeuc Menge von Flüssigkeit aus den 
Aftersäcken bei. 
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Ein wnrmfönniger Anhang am Blinddarm fehlt allen ITaus- 
sttugethicron. 


t k W C 




Bei den Wiederkäuern und beim Schwein ist der Blind- 
darm weit, er enthftlt eine beträchtliche Menge kothähnlicher 
Flüssigkeit, die Xahrungsroste werden in ihm längere Zeit er- 
weicht und zersetzt. Der Orimmdarm ist zwar im Querdurch- 
messer klein, aber verhältnissmässig lang, in einander gewunden, 
in ibm findet sich je weiter nach rückwärts um so mehr einge- 
dickte kothähnliche Masse , die endlich die verschiedene F omi 
der Exeremente bei den einzelnen Hausthieren im Mastdarm an- 
nimmt. 

Den weitesten Blind- und Urimmdarm bat das Pferd, 
beide ersetzen die Kleinheit des Magens reichlich und sind offen- 
bar dazu bestimmt, jenen Erweichungs- und Aufbisungsproecss 
der grasartigen Gewächse und ihrer Früchte durchzufiihren, den 
der Wiederkäuer mit seinen 3 ersten Magenabtheilungen bewerk- 
stelliget. Man kann mit Recht sagen , dass im Blinddarm ein 
neuer Verdauungsprocess und in den beiden Lagen des Griuim- 
darmes eine neue Aufsaugung vor sieh geht. 

Beim Pferde hat der Blinddarm die Länge von 2 — 3 F'uss 
und die Weite von 10 Zoll, die zwischen ihm und dem Kruinni- 
dann befindliche Klappe erlaubt zwar den Eintritt des Futters, 
hindert jedoch den ZurUektritt vollständig, worauf auch die 
Enge des Krummdarmes und die dicke Muskelmasse an der 
Uebertrittsstelle desselben in den Blinddarm hindeutet, ln letz- 
terem findet sich immer eine beträchtliche .Menge eines flüssigen 
breiigen Inhaltes , in welchem ganze Körner und andere vege- 
tabilische Stoffe schwimmen. Die Schleimhaut des Blinddarms 
sondert eine eigenthümlich riechende saure Flüssigkeit ab, so 
dass, da alle Schleimhäute verdauen, man annehmen kann, in 
ihm werde eine zweite Verdauung absolvirt. 

Es weisen auch einige andere Momente auf diese eigentbüm- 
liche Verrichtung des Blinddarmes ( intestinum coecum ) hin, 
denn: 


a) die Form und Struetur des Magens gleicht bei manchen 
Thieren ganz der des Blinddarmes, z. B. bei den Beutclthicren; 

b) chemische Untersuchungen haben ira Safte des Blind- 
darmes, so wie im Magen Essigsäure nachgewiesen ; 
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c) die Nahrungsiiiiltel venveilon in ihm immer längere Zeit 
und ■«jjrden in eine dünne breiige Masse verwandelt, die nach 
und nach in den ürimmdarm gesehaft't wird. 

Der Grimmdarm (int. colon) des Pferdes hat eine doppelte 
Krümmung und Lagerung und an einzelnen Stellen eine enorme 
Weite. Die weichen breiigen Massen verlieren in ihm nach und 
nach ihre flüssigen Bestandtheile, welche von den zahlreichen 
Lymphgefüssen aufgenommen und in die Reihen von Lyraphdrüsen 
zwischen beiden Lagen des Grimmdannes übei-ftihrt werden. 
Der eingedickte Inhalt wird in die magenähnliche Erweiterung 
und von da in den Bauchtheil des Mastdarmes geleitet, lagert 
sich dort in die Ausbuchtungen der .Schleimhaut, w'ird immer 
consistenter, nimmt die rundliche, apfeltormige Form des Kothes 
beim Pferde an und gelangt so thcils durch die peristaltische 
Bewegung dos Darmes selbst, thcils durch nachrückende Koth- 
massen immer mehr nach iTlckwärts , um endlich ausgeleert zu 
werden, wobei die Schleimhaut des Mastdarmes vorgostülpt wird. 

§. 44 . 

Vom Kothe. 

Der Koth besteht im Allgemeinen aus den unverdaulichen, 
unlöslichen Bestandtheilen der Nahrungsmittel, so wie aus man- 
chen Exereten des Körpers: Gallenbestandthoilen, Schleim, Epi- 
telium. 

Der Koth ist sowohl bezüglich seiner Farbe, seines Ge- 
ruches, Form als seiner Bestandtheile nach den Thiergattungen 
und der Nahrung verschieden. 

Unverdaulich überhaupt ist aus dem Pflanzenreiche: die 
Cellulose, wohin der Bast, die Hülsen, »Spelzen, Fruchtschalen, 
die Holztheile, die Fasern des Ilanfcs, Flachses, Oberhäute über- 
haupt gehören, das Chlorophyll, das Pflanzenwachs, die Pflanzen- 
haare, Spiralgefässe, Krystalle von Kieselerde. Wenn die Cellu- 
lose jung ist, wird, besonders von den Wiederkäuern, eine grosser 
Theil derselben verdaut. 

Aus dem Thierreiche: das Horngewebe (Haare, Hörner, 
Hufe, Klauen, Oberhaut), das elastische Gewebe. 

Ausserdem kommen aber im Kothe sehr viele verdauliche 
Substanzen vor, die theils nicht gelöst, theils, wenn sie gelöst 
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sind nicht iiuff;csmi}rt werden, als: ATnylonkörner, "anze Hafer- 
körncr, Muskelfasern, Fett. , 

Im Kotlic finden sieh llestandtheile vom ()r};anismn8 selbst: 
Epitel , Scldeiin, Kry stalle von pliosphorsauren, Schwefelsäuren, 
kohlensauren Alkalien, Cholestearin, Bestandtheile der Galle: 
Gallenharz, Gallenfarhstoff, die Salze derselben, etwas Eiweiss, 
Wasser. 

Ausserdem wird von der Schleimhaut des Mastdanncs eine 
eigenthiimlich riechende Flüssigkeit erzeugt, woher der Koth 
seinen specifischen Geruch bekommt. Zufällig sind vorhanden 
im Kothe: Eingeweidewürmer und die Eier derselben, Mineral- 
Stoffe, Eiter, Blut. 

Beim l’ferdc findet der Mistabsatz alle i! — 4 Stunden Statt, 
beim Binde in grösseren Zwischenrüumen, Fleischfresser ent- 
leeren ihren Koth meist tilglich nur einmal. Die k'onn des 
Kothes ist beim Pferde rundlich, beim Bind gewunden, beim 
Schaf und der Ziege erbsenfilrmig, beim Schwein, Hund und der 
Katze mehr gleichfiirmig. 

Pferde, die aus dem Stalle kommen und bewegt werdexi, 
setzen mehrere Male hinter einander Koth ab, weil sich beim 
längeren Stehen immer eine grössere Menge Nahrungsreste im 
Grimmdarm und Mastdarm anhäuft. Seine Slcnge ist übrigens 
verschieden. Sie richtet sich nach der Menge der Nahrung, 
der unverdaulichen Stoffe und der Zwischenzeit der Entleerung. 

Valentin fand bei einer Stute, die 42.Ö Kilogramme wog 
und täglich 10 Kilogramme lleu, 2 Kilogramme Hafer und dü Kilo- 
gramme M’asser, also ihres Körpergewichts feste und ^ 
flüssige Nahrung erhielt, dass dieselbe ÖO — (K), ja selbst nach 
längerem Fasten noch .30 Kilogramme oder '/„ — Vu ihres 
Kör|)ergewichts Fntterreste im Dickdann hatte (Grundriss der 
Physiologie 18;’).') p. 1.3). 

Weiten; führt er an*), da!«» ein gesundes, 4jähriges Pferd, welches täglicdi 
60 U Wasser, 20 H Heu und 4 B Hafer erhielt, von sich gab: 

am I. Tage der Heohachtung 8 H Harn, 36 U Koth, 

. 2. r r , 10 „ , 34 . . 

« 0. „ p P 12 p p 3.1 p p 


") Handwörterbuch der Physiologie von K. Wagner, pag. 381. 
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Ich habe auch inehrcro Boobachtung:on in dieser Richtung ango-stellt: 

Eine Cjäbrige, 15'/, Faust hohe, magere, sonst gesunde Fuebsstuto wurde 
durch 3 Tage in Bezug auf Einnahme und Ausgabe durch Mist und Harn 
Tag und Nacht beobachtet und Alles gewogen: 

Feste Feste Flüssige Flüssige 

Einnahme. Ausgabe. Einnahme. Ausgabe. 

1. Tag 13 Ü 4L. 45 ä' 30 L. 42 g 30 L. 13 ff 1 L. 

2. Tag 12 „ 1 „ 31 „ 23 „ 32 „ 28 „ 19 „ 11 « 

3. Tag 14 „ 7 „ 18 „ 26 „ 41 „ 24 „ 18 „ 4 „ 

Summa 39 ff 12 L. Ü6 ff 15 L. 115 ff 18 L. öO ff 16 L. 

Nahrung. Mist. Hüss. Nuhr. Harn. 

Bei einem zweiten, innerlich gesunden Pferde, welches auch durch 3 Tage 
beobachtet wurde, fand man : 

1. Tug 15 ff 30 L. feste Nahrung 
43 „ 7 „ Wasser 

59 ff 6 L. Einnahme. 

Dagegen 

29 ff 23 L. Mist 

7 „ 10 „ Harn 

37 ff 1 L. Ausgabe. 


2. Tag 15 ff 20 L. feste Nahrung 

25 „ 16 B Wasser 

41 S 4L. Einnahme. 
Dagegen 

25 ff 16 L. Mist 

8 „ 16 n Harn 

34 ff — L. Ausgabe. 


3. Tag 19 ff — L feste Nahrung 
50 „ 16 „ Wasser 
69 ff 16 L. Einiiahine. 

Dagegen 

27 ff — L. Mist 
7 „ IC „ Harn 
34 ß 16 L. Ausgabe. 

Die feste Einnahme bestand in trocknem Heu, der Koth 
enthielt viel FlUssif;keit. Der Unterschied zwischen Einnahme 
und Ausgabe rlilirt theils von der Lungen- und H.autausdünstung, 
theihs zum Tluale von der Körpergewichtszunahme her, obwohl 
letztere nicht bedeutend sein konnte , theils vielleicht auch von 
der stilrkeren Aufilllung des Grimmdarmos, da die Thiere im Stalle 
standen. Nach mehreren Analysen enthalten die Excremente 
des Pferdes und Kindes bei 70 °/u Wasser, heim Pferd 13, beim 
Kind 2ü "/'o PHanzenfaser, dann thieriselie lösliche und unlösliche 
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Materien, Eiweisg, Salze, besonders phosphorsauren Kalk. Die 
Kxeremente des Sehafes cntlialten die meiste stickstoffhaltige 
Materie, bis 18 


§• 45. 

Absatz des Mistes. 

Wenn das Ende des Mastdanns vom Mist angefllllt ist, so 
übt derselbe tlieils an und ftlr sieh , theils durch die nach- 
rlickenden Massen einen Reiz auf den unwillkürlichen Schlicss- 
muskel ( Afterschweifinuskel), theils auch auf den willkürlichen 
Sphincter aus, sie werden erschlafft, gleichzeitig ziehen sich tlio 
Kreisrniiskelfaseni di?s Darmes selbst, vorzugsweise aber die 
Bauchmuskeln zusammen, der Vorwilrtszieher oder Heber des 
Mastdarms zieht denselben Uber den trockenen Koth , wobei 
beim Pferde die Schleimhaut, da sie locker mit der Muskelhaut 
verbunden ist, in Eonn einer rothen, ringförmigen Wulst am After 
als sogenannte Kose vorgedrängt wird. Dabei wird der Schweif 
gehoben, der Klicken gekrümmt, das Athmen steht still und so 
wird der Koth mit mehr oder weniger Anstrengung von den 
Thieren entleert. 

Die Stellung, welche dieselben beim Kothabsatz annehmen, 
ist verschieden. Am wenigsten verändert von der natürlichen 
ist sie beim Schwein, am meisten beim Hund, der Katze. Die 
meisten Thiere beobachten beim Mistabsatze eine gewisse Rein- 
lichkeit ; am reinlichsten sind die Katzen , sie legen ihren Koth 
an abgelegene Orte und verscharren ihn. Auch Pferde sind rein- 
lich, namentlich Stuten. Manche Thiere setzen ihren Koth nur 
zu gewissen Zeiten und an bestimmten Orten ab, andere z. B. 
Zugpferde nur, wenn sie ausgespaiiut sind. 

§• 4ti. 

Oase des Barmkanids. 

Ausser den Futtennassen )ind dem Koth ist sowohl im 
Magen als im Darmkanale eine mehr odtT weniger grosse Menge 
von Gasen enthalten, welche bei der Bewegung aus dem After, 
besonders beim Pferde, aber auch in der Ruhe entweichen. 
Sie stammen theils von der mit der Nahrung aufgenommenen 
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atmosphälrischen Luft, thoilü entwickeln sie sicli aus der Nah- 
rung, besonders aus Vegetabilicn, theils werden sie von der 
Schleimhaut des Mastdarmes erzeugt. Man findet im Allgemeinen: 
Sauerstoff, Stickstoff, Wasserstoff, Kohlensäure , Kohlenwasser- 
stoff und Schwefelwasserstoff (beim Pferde); ob auch Phosphor- 
wasserstoff und Kohlenoxydgas vorhanden seien, ist noch zweifel- 
haft. Wird der Darm angestochen , so entweichen die Gase, 
wenn sie in beträchtlicher Menge angesammclt sind, mit einem 
zischenden Geräusch. 

Valentin und Planer haben die Darmgase beim Pferde 
und Hunde analysirt. Wir lassen hier die betreffenden Angaben 
beider Autoren folgen: 

ValeiUin (Prof, in Bern) fand*): 

Im Magen bei einem F^fcrde, welchon mit Hafer und Heu gefüttert wurde: 
Kuhleniiäure ...» 44*35 



Kohlenwasserstoff . 

. 0 90 


Schwefelwasserstoff 

. 2*70 


Wasserstoff . . . 

. 0*66 


Sauerstoff .... 

. 7-16 


Stickstoff . ■ . . 

. 44*23 



100 

Im oberen 

Theil dos Dünndarms in 100 


Kohlonslture . . . 

. 18-83 


Kohlenwasserstoff . 

0*45 


Schwefelwasserstoff 

. 1 61 


Sauerstoff .... 

. 5*76 


Stickstoff .... 

. 73-3Ö 



100 

Im unteren Theile dieses 

Darmes nt wenig Unterschied. 


Iin Blinddarm : 


Kohlcnsüurc . . . 

. 77-70 


Kohlenwasserstoff ■ 

. 4 09 


Schwefelwasserstoff 

. 2 02 


Wasserstoff . . . 

. 467 


Ammoniak .... 

. 129 


Sick-'toff 

. 10*23 


100 


*) Einige Bemerkungen Uber die Verdauung^ga^e des Pferdvs. Von Valen- 
tin. Archiv fUr physiologi&che Heilkunde von Vierordt. 1854, 3. Heft, 

pag. 36C. 

Anmerkung. Bei den Vögeln münden der Mastdarm, die Harn- und Sa- 
menleiter (bei männlichen) oder der Eileiter (bei weiblichen Thieren) in eine 
gemeinachafUicbe Höhle, welche den Namen: Kloake trügt. 
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lui mittleren Theilu des Ma fit dar mos: 


Kohlciifiüure .... 4~‘ü4 
KohlouwafiserstofT . . H'82 
»Sohwefolwa-^Herfitoff . 0-54 
Wnnflerstoff .... 13*82 

Amrnonink T40 

Stickstoff *24 39 

lÖO 


Da«« Phosphorwasserstoffgofi wurde vom Verfanser nicht borUcksichtiget. Allo 
Danngaso enthalten Schwcrolwasserstoff, Ammoniak licss sich nur in den dicken 
Gedärmen nacliwcisen. In den Dickdarnigasen war nie oino Spur von Sauerstoff 
naclizuwoisen. Die grussero Menge von Koiilenwasscrstoff und Wasserstoff, welche 
das Mafitdarmgas lieferte, deuten darauf hin, dass der Umsatz der Nahrungsrosto 
bis zu den letzten Abächnitten des Verdaiiungsrobrcii kräftig fortsebreite (p. 308). 

Prof. Plauer hat eine interessante Abbandlmig Uber die Gase des Vcrdauuugs- 
fichlauchea und ihre Beziehungen zum Blute in den Sitzungsberichten der k. 
Akademie der Wisscnachafteu zu Wien, 48. Band. N. 24, pag. 307, 1860, ver- 
öffentlichet. Er machte seine Untersuchungen beim Huude und fand: 

Im Magon bei gekochter Fleischfütternng in 100 V’olumentheileu : Kohlen- 
säure 25**20, Sauerstoff 6' 12, Stickstoff 68 08. 

Im Dünndarm: K'dilensäuro 40*1, Wasserstoff 13 86, Stickstoff 45*52, 
Sauerstoff Spuren. 

Im Dickdarm: Kohlensäure 74*19, W'asserstoff 141, Schwefelwasserstoff 
0*77, Sauerstoff 0*03, Stickstoff 23*0. 

Bei einem ausschliesslich mit Brot gefütterten Hunde fand er: 

Im Dünndarm: Kohlensäure 38*78, Wasserstoff 6-33, Stickstoff 54*22, 

Sauerstoff Spuren. 

Im Dickdarm: Kohlensäure 30 32, Wasserstoff 1615, Stickstoff 0 39, Sauer- 
stoff *2 58. 

im Dünndarm entwickelte sich bei jeder Nahrung Kohlensäure und Was.sGr- 
fitoff, bei der vegetabilischen Nahrung seigte sich im Dickdarm keine Spur von 
SchwcfelwAssurstuff. Eben so konnte auch kein Knhlenwas.serstoffgas nachge- 
wiesen werden. 


5 ?- 47 . 

Chylni- und Lymphgefösse. 

Sowohl in (Ion Dai'inzotton als im (ihrigen Theile der Scliieim- 
haut des Darmkanals, so wie in den (lewebsliieken aller Organe 
des Thierkör|)ers nehmen feine (hdhsse ihren Ursj)rmig, weleho 
man im Darme von ihrem Inhalt Chylusgefilsse, an den übrigen 
Kürportheilcn Lymphgofdssc nennt. 

In ihrem Baue stimmen beide Arten mit einander überein, 
nur der Inhalt ist ein verschiedener. Während erstere nämlich 
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den exlr!ietivartif;iMi Hestnmltlicil der Nidirmif; ftiliren, nelimen 
letztere die abj;olel)ten mul vei-Hiissipften Gcwebselemeiite , ja 
einen gi'ossen Tlieil der von einzelnen Organen erzeugten Secretc 
wieder auf. Ihren Endpunkt haben beide Arten im Venen- 
system und zwar in der vorderen llohlvene, wo sie sieh mit 
'2 Han]>tstUininen (dein Milelibrnstgange und dem reehten Luft- 
riihrcnstannnc ) mlinden. Einzelne feinere ('hylnsgeftlsse inlinden 
sieh im Gekröse unmittelbar in Venen ein, wie dieses Gerber 
beim Pferde naeliwiess. 

Eingetragen sind in den Verlauf dii^ser zahlreiehen Gefilsse 
kleine , derbe , feste , drüsenartige Körper — diu L y m p h- 
drUsen — , welche nach den versehiedenen Körperstellen ver- 
schiedene Namen IVdiren und als Sammeljmnkte der Chylus- und 
Lymphgefilsse zu betraehten sind. 

BezUglieh des üaues bi'stehcn die feineren Chylus- und 
Lymphgefilsse aus einer zarten, durchsiehtigen, bindegewebigen 
Haut mit einer Lage von Pliasterepitelzellen im Innern, ln den 
grösseren Stitmmen finden sieb muskulöse Faserzellen vor, so 
das.s man im Milehbrustgange 3 Sehiehten unterseheiden kann 
— - eine ilusserc Zellhaut, eine mitthwe, muskulöse iSehiehte und 
eine innere, seröse Haut. Alle Lymphgefilsse enthalten zahl- 
^ reithe gegen den Stamm hingeriehtiüe Klappen, welche auf die 
Bewegung des Lymphstromes einen milehtigen Einfluss üben. 

Was den Urspning der Cbylusgefilsse in den Zotten anbe- 
langt, so sind die Miönungen darüber noch eben so getheilt wie 
Uber den Anfang derselbim an den übrigen Körperstellen, weil 
die zablreicben Klappmi ein so milehtiges Hindeniiss filr alle 
Injeetionsmassen darstellen, dass man nur nach Verletzungen 
des Parenchymes der Organe oder der feineren Gefilsswände 
von den Aesten gegen die Stilmmc hin Einspritzungen inaehen 
kann. Nur bei grossen Vögeln war es der ausgezeiehneten Fer- 
tigkeit des Prof. Hyrtl gelungen, von den Stämmen gegen die 
Aeste hin, bis zu den Zotten des Darmes Injeetionsmassen zu 
treiben und er vindieirt naeh si-inen Präparaten den feinsten 
Chyhisgefilssen eben so selbstständige AVandungen , wie dieses 
von den Bluteajiillaren bewiesen ist. 

Prof. Ilyrtl Imt über (loii Ursprung üer Chylnsgufiisso iin liarin in der 
Oesterr. Zeüsclir. für prakt. lleilkunde, VI. N de 18ö0, fdgrmde interessante Be- 
merkungen geniaekt: 
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Die MeseDterial ‘ Chylimgeiasse der Säugcthiere haben bei ihrer Feinheit xa 
viele Klappen und xind zu wenig dehnbar, um zio zu injicircn Dagegen sind 
sie bei grossen Vögeln sehr gross, haben weniger Klappen und sind sehr dehn* 
bar, z. B. bei Otis, Khca, Striithio. Ist eine weiche, kalte Masse bis zu den 
Klappen gedrungen, so kann man durch Druck dieselbe weiter bringen und nach 
Ueberwindung des dicht am Meseiiterialrand des Darm^ liegenden letzten Klappeo- 
paares füllt die Masse alle Verzweigungen der Gefäasc rasch in der Darniwand. 

In der Zottenachse verlauft bis in die Nähe des freien Zottenrandea ein 
Bündel von Ch^'lusgcfässen, das in dünneren Zotten aus 3, in breiteren aus 5 — 6 
einzelnen Gelassen besteht, die als wetssc, in der Zotte stehende Zapfen erscheinen 
und so dicht an einander liegen, dass sie erst bei 30— 40maliger Vergrössernng 
als Bündel erkannt werden. Die Gefässe eines Bändels, die unter einander anasto- 
mosiren, gehen in einiger Kntfernung vom freien Rande in einander über und 
diese Stelle ist gegen die Darmhöhle zu erheblich erweitert; an der Basis der 
Zotte münden die Gefässe in sehr weite, im submucösen Hindogewebe liegende, 
mit blossem Auge erkennbare t^lämme, welche der Stellung der Zotten enupre- 
chend in schiefen Zügen verlaufen. Die Chylusgefässc breiter Zotten gehen oft 
in zwei submiicöse C.'hylusgefässe über. 

Auch bei den beschuppten Amphibieu (den Ophidiem) ist das Chylusgefäas- 
netz ein geschlossenes; eben so beim Salamander, Frosch. Hei den Schlangen 
vertreten die Falten der Schleimhaut die Zotten und die Cbyiusgcfässo gehen 
daselbst in einander über. 

Beim PfVrrle existirt in dem Centrum der Zotten eine walire 
KrweitiTiing, in welcher sich der Chylus sammelt. Man sieht oft 
scheinbar von da aus noch eine weitere eapillare Verzweigung , 
der ChylusgefiSsse in der Zotte, Funke*) liiugnet aber mit Recht 
wahre Chyluscapillarcn , welche Zenker beschrieb; er ist der 
Ansicht, dass, wenn die Zotten bei der Verdauung ganz mit 
feinen Fettkügelchen gefüllt w’erden, diese sich in der Zotte 
reihenweise anordnen und gegen den Cenlralkanal hindrängen, 
wodurch das Bild einer netzförmigen Verbreitung der Chylus- 
gefäsBo' entsteht, lieber die weitere Fortleitimg des Chylus von 
den Uarmzotten aus ist Prof. Brücke der Meinung, dass der- 
selbe in den (iewebsinterstitien der .Sehleimliaut ohne selbst- 
ständige M'andiingen vordriiige und sieb erst im submucösen 
Bindegewebe in ein vielfach verzweigtes Lymphgefässsystem er- 
giesse, während Andere (Kölliker, Herbst, llyrtl) gleich 
ursprünglich selbstständigem Wandungen iler Cliylusgefässe des 
Darmes aum'limen. 


*) Beiträge zur Phyiüologie der Verdauung. Zeitachrift für wissenschaftliche 
Zoologie von Kölliker und Siebold. Leipzig. VI. Bd. p. 307. 
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Audi Ulior (loii Udiorf'iui}' fein zortlioiltcr Stoffe nnment- 
lidi lies Fettes aus ilem Darme in das Pureneliym der Zotten 
ist bis jetzt nielits entseliiedeii. BrUekc*) ftlaubt, dass die 
Zellen des Cylinderepitels der Darnizotten jjepen die Darniliöhle 
bin Oeffmuigen besitzen, dnreh welche das Fett in fein zertbeil- 
tem Zustande auff^enommen werden kann. Aua den Cylinder- 
zellcm drinfje dann da.s Fett dureb fthnlicbe feine Oeffnungen in 
das (iewebe der Zotte selbst. Molescbott will öfters llannnel- 
bliitkörper im Frosebbbite gefunden haben, welebo dureb die 
Dannepitelien eingedningen waren, obwohl sieb Donders gegcm 
den Uebergnng fester Stoffe aus dem Darme gegen die (lefilsse 
bin ausspriebl. 

Alle Forscher waren jcdoeh gezwungen, feine Oeffnungen 
— Foren — anzunehnien, durch welche der llebergang fein zer- 
theilten Fettes geschehen kann. Die Anfnahme gelöster Sub- 
stanzen, des gelösten Kiweisses, Faserstoffes, der Salze, geschieht 
durch einfache Imbibition — Triinkung — der Schleimhaut. 

Die Weiterleitung des Chylus iin Darme wird ermöglicht 
theils durch die selbstthätige Contraetion der Zotten und des 
Dannrohres, indem die muskulösen Fasern sich zusammenziehen 
und den Inhalt der Cliylitsger!l.sse austreiben — theils durch die 
Wirkung der Bauehpresse, itideni der Druck, unter welchem 
der t’hylus in den (leftissen der Bauchhöhle steht, viel grösser 
ist, als der in der Brusthöhle, daher der Chylus dorthin abfliessen 
muss ; theils wirkt beschleunigend der Athmungsprocess , wobei 
nicht blos Luft und Blut, sondern auch Chylus in die Brusthöhle 
einströmt und daher ein Naehrilcken aus dem Darme .Statt Hndet; 
theils wirken unterstützend die zahlreichen Klappen, welche ein 
Zurückströmen des Chylus unmöglich machen. 

Ueber den Ursprnng der Lymphgefilsse in dem Farenchyme 
der Organe stehen sieh gleichfalls zwei Ansichten gegenüber, 
von welchen die eine dahin geht, dass die LymphgelUsse mit 
offenen Mündungen iti den Gewebslüeken, z. B. im Bindegewebe 
unter der Haut, unter der Schleimhaut, beginnen, withrend die 
atidere gleicli ursprünglich selbststilndige geschlossene Oefilsso 

*) lieber die Cliyluüj^eriüiKe und die Resorptiou doü Chylus. Separatabdruck 
aus den Denkschriften der k. Acodemie der Wissenaebafteu zu Wien. 1853. 

M älter, VQleriu&r-Phy*iologie. ^ 
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nniniimit. Die Weitcrlcitmij; der lA-n))itie poseliielit theil» dureh 
Muskelwirkmifr, tlieila durcli den Allim«n{?s|)rneess. 

dedes ('livluB- oder Lvni|(li<;el’ilB8 fiilirt Reinen Inlndt über 
in eine oder ineltrere Lyin]>lidrUs('n, bc’vor derselbe in den Milcb- 
brustf;im(; tlberfcelit. In den Lynipbdriiscn wird der Inhalt we- 
sentlieli verilndert. bluUthnlielier j;eiuaelit, sie sind •Sammelpunkte 
zur Uniwandlunjjf der Lymphe. 

§. 4.'<. 

Ban der Lymphdriiaen. 

Die Lymphdrlisen fehindidae lyinphatieae) sind von bob- 
nenfönnifter f’orm mit einem Eindruek — dem sogenannten Hi- 
lus — ; sie bestehen aus einer Hülle, einer Kiuden - und einer 
Marksubstanz und enthalten zweierlei Ciefasse und zwar Lynipli- 
gefilsse und Hlutgefilsse. 

Die Hülle enthält Hindegewebs-, elastische und muskulöse 
Fasern. Von ihr dringen zahlreiche Fortsätze in das Innere, 
welche sieh ttberkreuzen und so ein sehwammförmiges (i erliste 
und Balkenwerk erzeugen, zwisehen welehen verschiedene grosse 
Räume übrig bleiben. 

Die II indensubstanz stellt eine weissgelbliehe oder röth- 
lielie, verschieden dicke .Schichte dar, welche nebst dem Gerüste 
und Lymphstänunen aus einer weichen, aus ovalen Körnern be- 
stehenden 1‘ulpe besteht, die in ihrem Raue die grösste Aehn- 
liehkcit mit den einzelnen Drüsenelemenlen der Peyer'sehen 
Phifpies haben und in die Fächer des Balkenwerkes eingetragen 
erscheinen. 

Die Marksubstanz ist eine schwammige, grauweissliehc 
od(w röthliehe Substanz im Innern, welche aus den Verzweigun- 
gen der Blutgefässe und der Lymphgefässe bestidit und nament- 
lich mit «hm aiisluhreiiden Lyinphstämmen in unmittelbarem Zu- 
sammenhänge sieh befindet. 

Die Lymphgi'fässe treten an der convexen Seite iler Drüse 
heran, 8])alten sich mehrfach, durchbidiren die Hülle und öffnen 
sieh in ilie Fächer der Kinde, wie dieses nebst Kölliker*) auch 


*> iJr Köliiker. Mikrüskopische Atmtomie oder Gewebelehre des Mon^choo 
Leipzig lb54. II. I5d. peg. 531. 
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Ludwig und Noll anuohmcn. Docdi ist nach KOllikor das 
Innere der Fileher nicht ein einfacher von der Lymphe durch- 
zogener Ilohlrauni, sondern ein .Sehwainmgewebe , in welchem 
die Lymphe aufgenominen ist. \'on da gelangt dieselbe in das 
Schwammgewehe der Marksiihstanz, ist vielfach von Klutgefilsscii 
umsponnen und geht endlich in die ausfuhrenden Ocfilsse über. 
Die Zahl derselben ist immer kleiner als die der einführenden, 
doch sind sie weiter und haben zarte muskniöse Elemente. 

Ueber die Verrichtung der Lyinphdrüsen macht man sieh 
folgende V'orstellung. 

Der Chylus oder die Lym])he wird von zahlreichen feinen 
StUminclnm znm Hilns oder zur ObcrflUehe einer Lymphdrüse 
geführt, ergiesst sich sowohl in die lünden- als Marksubstanz, 
wird daselbst abgelagert, der Einwirkung des Hintes in den 
zahlreichen Oapillaren ausgesetzt, umgeändert und gelangt dann 
in die ausftihrenden Gefässe. Tn den Lyinphdrüsen wird dabei 
die grosse Mehrzahl der Chylns- und Lymphkoqierchen gebil- 
det*), Welche iu die grösserun .Stämme und weiters in den Mileh- 
brustgang übergehen , die chemische Zusammensetzung der 
Lymphe wird geändert , sie wird blutilhnlicher gemacht. Sind 
krankhafte Stoffe aufgenominen , so werden sie in die Drüsen 
abgelagert und verweilen dort auf unschädliche Weise flir den 
Organismus oft durcli längere Zeit, bis sie auf eine oder die an- 
dere Weise ihre Ausscheidung finden, ln manchen Krankheiten 
schwellen sie beträchtlich an, besonders ist dies bei den soge- 
nannten Drüsenkrankheiten der Pferde der Fall; sie gehen dabei 
mannigfache Veränderungen ein — sie verhärten, vereitern, ver- 
jauchen- — und sjiielen so iu der Pathologie die wichtigste Rolle. 
Namentlich sind die Lyinphdrüsen an manchen Kiirperstellen 
der Gegenstand fortwährender Unfiwsuchung, wie dieses bezüg- 
lich der Kehlgangsdrüsen des Pferdes der Fall ist, welche bei 
den zahlreichen Erkrankungen der Nasenschleiiiihaut in häufige 
Mitleidenschaft gezogen werden. Merkwürdig ist die Thatsache, 
dass eigentliche KehlgangdrUsen dem Rinde fehlen und nur um 
die Rachenhohle griissere dergleichen Drüsen Vorkommen. 

Prof. Hi 8 in Hasel hat in zwei Artikeln der Zeitschrift ftlr 
wissenschaftliche Zoologie seine Ansichten und Untersuchungen 


’) Kölliker. 11. p. 537. 

8 * 
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über (len Bau dor zum Lymplip;cfil8S»yBtcine gclifirigt'n Drtisen 
niedergcb'gt. Im zweiten Artikel*! führt er Folgendes Uber 
den Bau der Lymphdrüseu an : 

Die Gestalt derselben ist meist bohnenfiirmig, der convexe 
Theil entliillt zahlreielie /.idülireiide Gefitsse , dann eine mehr 
oder weniger eingezogene Stelle, den DrUsenhilus, welcher den 
Blutgefitssen, so wie den auslilhrenden Lymphgef'ilssen zum Durch- 
tritte dient. II is iinterseheidet dreierlei Substanzen: a) die 

Hindensubstanz , h) die Marksubstanz, cl das Stroma «les Hiliis. 
Erstere zwei greifen in einander. In der Hindensubstanz finden 
sich Ilohlrüume, Vbieiiolen, besonders beim Bind ausgezeichnet, 
die <len (,'entralhöhlen der Thymus - Acini uinl den verwandten 
Höhlen der I’eyer'sehen h'ollikel zu vergleichen sind. 

In Bezug des feineren Baues unterscheidet er das tra- 
beeuliire (ieriisle, die Bahnen tilr die durehströmende Lymphe 
und die eigentliehe Drtlsensubstanz. Das einführende Gelass 
theilt sieh in der Niihe der Drüse in mehrere Aeste und ergiesst 
seine Lymphe ; aber wie die ein- und ausführenden Gefitsse zu- 
samnii’nhftngen, wie namentlich der Uebergang der Lymphrilunio 
in die a\istührenden Lym])hgefilsse beschaffen sei, konnte er 
nicht ausmitteln. 

An ilic eigentlichen Lyni|)hdrüsen reiht sich eine Keihe an- 
derer Gebilde an, die auch unter dem Namen: geschlossene 
Drüsenbulge oder Lytnphfolliktd bekannt sind. Ihr Haupt- 
eharakter ist: Eine durch einen Balg mehr oder weniger voll- 
ständig hergestellte Begrenzung und ein ilen B;dg allseitig dureli- 
ziehendes, aus ramirteirteii , mit Kernen versehenen Zidlen 
gebildetes Balkengewebe, dessen Lücken Lymphkörperehen ähn- 
liche zellige Körper ertüllen. Dass die sogenannten Acini oilor 
Fidlikel dieser Drüsen keine den traiibigen Drüsen ähnliclie 
Hohlräume einschliessen , wurde dadureh erwiesen, dass» man 
Blutgefitsss-Gapillaren in ihrem Innern verzweigt und ein feines 
Gewebe in densidben naehgewiisen hal**l. 

•) .\I. Hsiid. 18C.1. |>«B- 6* 

**) Jletilc!. Zoit.srlirifi ftir ratiuiK'lle Mcdiciii vuii Ileiilü iiurt Pfeufer. 
VIII. ]>a^. 201. Mcdictuiücho Jahrbücher, Zcitadirift der GesellscIiAft der Aorzte. 
18Ü1. pHg. 273. Kucbbericlit über und Phymolog^iu von Professor 

Lau g^cr. 
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Iliclier (;t‘höron iHh Follikel der Poyerschcn Drllsonlianfeii 
im DUnndiiniic, die solitiiren DrUseii des Darmes, die Ralf'drllseii 
am Zuii|;eii{rniiide, die Mandeln, <lie 'rraehomilrUsen an den Augen- 
lidern, die Mil/.kiirjjerelien, die Drilsenkilrner der Thymus. 

Naeli Heule ist jedoch der Inhalt dieser sogenannten Fol- 
likel kein Secret, sondern ein Gewebe, dessen Gerliste ein ein- 
faches Biudegewebsnetz ist und welches durch Einlagenmg von 
Kern - und Zellenmassen anseinandergehalten wird. Ein Balg 
oder eine Halle ist unbestitudig und nur zufällig. Einen Zu- 
sammenhang der Peyer’schim Drüsen mit Eymphgefiissen be- 
zweifelt Heule, und Hyrtl wi<l<!rs|)rieht nae.b seinen Prilparaton 
geradezu. 

Der durch die Verdauung in einen löslichen Zustand ver- 
setzte aufnchmbare Theil der Nahrung wird Milchsaft oder 
Ghylus genannt, er wird theils von den Chylusgeftlssen des 
Darmes, theils von d<'U Venen aufgtmommen und zwar die ge- 
lösten, eiweissartigen Substanzen, Fette, Gele, Zucker, lösliche 
Salze und Wasser. Heines Eiweiss als solches wird wahrschein- 
lich nur in sehr geringer Menge schon im Magen aufgenoinmen, 
iler grössere Theil ilesselben gerinnt und wird wieder in leinen 
lösliehen Zustand durch den Magensaft versetzt; Zucker, Salze 
und Wasser gehen in die Venen über. 

Die Lymphgefilsse am übrigen Körper saugen die Aus- 
schwitzungen aus den Blutgef!lss-<'apillaren wieder auf, welche 
zur Ernährung des Körpers nicht, verwendet werden (Eiweiss, 
Fette, Salze, VV'asser), femi'rs die Produete des Stoffwechsels, 
die sogenannten abgelebten und verflüssigten Gewebselemente, 
einen grossen Theil <ler Se - und Exerete | Schleim , Speichel, 
Samen, Eier, Galle, .Serum), welche nicht verbraucht und ausge- 
schiedon werden. 

Auch von aussen beigebraehte Störte oder andere schäd- 
liche im Innern erzeugte Produete werden von den Lyinph- 
gefilssen aufgenommen, so Metalle, Eiter, Jauche, sic werden 
in Lymphdriisen überführt, abgelagert und erzeugen Anscbwel- 
lungcn derselben. Es ist begreiflich , dass die Lymphe aus 
jedem Körpertheile eine verschiedene sein muss, und mannigfach 
in ihrer Zusammensetzung wechsle , so dass sieh über ihre Be- 
schaffenheit im Besonderen nichts sagen lässt. 
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§. -lit. 

Lymph« nnd Chylnt. 

Die Lyiiiplie »teilt eine klare oder etwa» {jetrUbte , helle, 
('elbliclie Flüssigkeit dar, wätlirend der (’hylus niilelnvciss von 
Farbe, trübe, undiirelisiehtig ist. Wenn beide Flüssigkeiten 
Lymphdrüsen passirt haben , so werden sie etwas röthlich. Wie 
gerinnen an der Luft leicht und vollständig. 

Die (ierinnung de» Chylus rtllirt n^ch Hrüeke von zweierlei 
Substanzen her und zwar al vom Fibrin des Blutplasmas, wel- 
ches dem Chylus schon in den Zotten beigemischt ist, und b) von 
einer durch Silureu frtllbaren albuniiuoiden Substanz , die vom 
Casein nicht zu unterscheiden ist und sich bei »Hugenden und 
nicht »iSugenden Thier<ni vorfindet. 

Im Jlilchbrustgang ist der Chylus sch<in mit Lymphe ge- 
mischt, röthlich von Farbe, er schmeckt salzig und reagirt alka- 
lisch. Sein spec. (iewicht ist nach Marcet 1’021. 

Bei einem l’lerd, welches zur anatomischen Untersuchung 
vertilgt wurde, erhielt ich aus dem Milchbnistgange '/a Unze 
Flüssigkeit. Sie war milchweiss von Farbe, leicht opalisirend, 
dünndtlssig und zeigte an der Clberfläche feine Fetttröpfchen in 
Fonii eines schillernden llitutchcns. Die Ucaction derselben war 
neutr.'d. Nach einer Stunde gerann sie zu einer ganz gleich- 
fiiniiigen , sulzigen, zitternden Masse, aus welcher sich nach 
24 Stunden einige Tropfen Serum ausgesehieden hatten. Unter 
dem ^Mikroskope bemerkte man in der noch flüssigen Lymphe 
sparsame Blutköi-perchen und Lymphkörperchen. Die geronnene 
Masse hatte ein unregelmässiges, leicht gefaltetes Aussehen und 
bestand wahrscheinlich ganz aus Faserstoff. Sobald der Chylus 
der Luft ausgesetzt wird, färbt er sich roth von seinem C-lehalte 
an Eisen. 

Was die Menge des Chylus anbelangt, so erhielt Colin 
bei einem Pferde, welchem er am Milchbrustgangc eine Fistel 
angelegt hatte, in einer Stunde 1000 — 12(X) Crammes Flüssigkeit 
und in 12 Stunden 1 1 Kilometer. 

Beim llinde erhielt er in der Stunde 800 — LlOO CrammeB 
und in 24 Stunden 9o Kilometer. 
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Sch wauda*) bentimmte die Meiif'c der Lymphe heim Hunde, 
indem er den Lymphstamm am Halse durehselmitt und ein feines 
lüihreheu eintilhrte. Er fand in einer Stunde als höchste Zaid 
7‘83y Grammes bei einem 7740 Gramuiös wiejjenden Hunde; 
als keiiiste Zahl 0'314 bei (dnem 13303 schweren Hunde. Die 
Mittelzahl ist 3'9 Grammes in einer Stunde bei iiüehternem Zu- 
stande des Thieres. 


Cheniisehe Bestandlheile der Lymphe und des (..'hylus. 

Die chemisehen llestaiidtheile dieser Flüssiffkeiten sind: 
Faserstoff, Eiweiss, Fette, zuweilen Zucker, Verbindungen von 
Kali, Natron, Kalk mit Milch-, Salz- und l’hos|du>rstturc. 
Analyse der Lymphe. 



Pferd. 

Pferd. 

Esel. 


Leuret ii. Lassaigne. 

Che vre ul. 

Rees. 

Wa.sser 


926 

965 

Fibrin und Kügelchen 3 

4 

1 

Kiweis.'«8toff , . 


61 

13 

Fettstoffe 


— 

Spuren 

Kxtractiv.stoffe und Salze 15 

19 

21 


1000 

lOÜO 

1000 

Analyse 

der Lympho eines Pferdes von 

G in c 1 i 11 : 



Wasser 96 34 

Eiweiss 211 

Trockener Rückstand O’IO 
Extracte 106 

Fett Spuren. 




Pferde-C hylus von Omclin: 




Vor der Mescntcrialdrüse, Nach 

der MesenterialdrUse. 

Wasser 


94-86 


Trockene.s Coagulum 


3-1 


Albumin 


2 42 


Extracte und Salze . 


0-96 


Fett 

903 

1 23 



Professor Schwanda: Medicinische Wochenschrift von WitteUhöf<fr. 
1858. N. 16. 

Anmerkung. Colin legte den Milchbrnstgang bei Pferden und Kiiheu 
vor der ersten Rippe bloss. Der Ausfluss der Lymphe dauert bei der Kuh 
1 — 4 Tage, die Flüssigkeit ist gelbröthlich , leicht gerinnend, nach '24 Stunden 
tritt Schwäche und Hinfälligkeit ein. Ein Ijähriger Stier verlor durch 4 Tage 
allen Chylus, er wurde kalt, bla.ss, versagte alle Nahrung, doch erholte er sich 
nach Entfernung der Röhre in 14 Tagen ganz. (Caiistatt’s Jahresbericht vom 
Jahre 1853.) 
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AnHlysen des ductns thorncicns — Milch brustgang. 



Pferd. 

Pferd. 

Estd. 


Simon. 

H m el i n. 

Kees. 

Wasser 

. . 928 

937 

902 

Fibrin 

. . 08 


3 

Albumin 

. . 4G 

40 7 

36 

Fettstffffe 

. . 10 

Spuren 

36 

Eztractivstoffc und Salze 

. . U 

21 

24 


1000 

1000 

UHK) 

!?■ 

■)ü. 




lin Dnmie suuften nicht hlo» die Lvniplit'cflissc auf, son- 
dern es findet auch eine hedeutende Aufnahme von Stoffen diireli 
die Blutgefiisse und nainentlieh die Venen Statt, wie dieses zu- 
erst Magendie durch exnete Versnelic naehgewiesen hat. 

In der Richtung vom Darme zum Blute gehen: Zucker, 
Farbstoffe, organisclie Situren, Milehsilure, Essigsäure und iliro 
Salze, Wasser, schwefelsaure Alkalien. 

Vom Blute zum Darme geht wahrscheinlich: Eiweiss (Lud- 
wig. Physiologiej. 

Der Zucker wird sowohl vom Blute als auch obwohl in 
geringer Menge von den ('hylusgefilss<'n aufgenoinmen. Stilrk- 
mehl wird entweder in Zucker verwandelt und als solcher auf- 
gesaugt oder es geht in Milehsilure und dann in das Blut über. 
Alkohol gelangt meistens in das Blut, eben .so Farbstoffe, wäh- 
rend liisliche Salze nnt Wasser in beide Flüssigkeiten über- 
treten. Narkotische Gifte gelangen vorzugsweise in das Blut. 

Um zu erforschen, ob die Lymphgefllsse des Dannes noeb 
andere Stoffe ausser (Jhylus aufsaugeu und welche von den in 
den Darm eingebrachten Substanzen durch die Venen aufgenoni- 
men werden, stellte Magendie*) folgende Versuche an: 

1. Er gab einem Hunde 4 Unzen eines Rliabarbar • Absude», der Milchbru.st- 
g^g zeigte keine Spur davon, obwohl nach einer halben Stunde die Hälfte davon 
aufgesaugt war. 

2. Elausaures Kali in den M;igen uud den Dann cingcbraclit , konnte zwar 
Im Urin, aber nicht in dt*r Lymphe, naehgewiesen werden. 

3 Einem Hunde wurde der Milehbrustgang unterbunden, das Thier bekam 
2 Unten eines Absmies von Kralieiia(ig<-n uud die Vergiftung trat 6 Minuten noch 
genommenem Gifte ein. 


Lehrbfich der Physiologie. 11. Ud. 1830. pag. 130. 
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4. Doüllo und Mng:eudko zogen ein etwa 12 Zoll Innge.s Diinndarmstück 
(4 Dccimetor) aus dein Baucho, uutrrbauden und durchschnitten alle Chjlus- 
gefiUse und alle Arterien und Venen mit Ausnahme einer Arterie und einer 
Vene. Sie brachten nun in die Darmhöhle 2 Unzen cine.s KrnhenangenahsudcH 
(Nnx vmiiica) und nach C Minuten traten alle V’ergiftungssyinptoinp ein, der 
Hund starb. 

5. Segalas machte das Gegen.stück zu diesen V'ersnchen Kr imterbnud 
alle BlutgefKxse und Hess die Lyniphgeflissc frei. Kr gab nun in den Dann eine 
wüsserige Losung von wcingeistigein Krhlicnaugenoxtract, wo sonst einige Ctran 
einen Hund zu tfldten im Stande sind, und nach einer Stunde zeigte .sich noch 
nicht das geringste Vcrgiftungssyrapbim. 

6. Tiedcniann und Gmolin*) fanden, dass alle fUrbenden, geistigen, 
bitteren Substanzen durch die Venen aufgosangt werden, als Indigo, Fäberröthe, 
Kheum, Cochenille, Lackmustinctur, Oninnngntta, Weingeist, Terpentin, Mosehus, 
Asa foetida, Knoblauch. 

7 Mageiidio und Delillc (Physiologie. II. 177) trennten einem Hunde <lei» 
Schenkel vom übrigen Körper mit Ausnahme der Schenkelarteric und Vene. Sie 
impften nun 2 Oraii Upasgitt am Piis.s ein, und die Wirkung der VergiAuug trat 
so schnell auf, wie W'emi der .Schenkel nicht getrennt gewesen wäre. Man kann 
dn.s Gefass durchschneiden und die Leitung des Blutes durcli Federkiele lier* 
stellen und die Wirkung tritt eben so schnell in I Minuten ein. 

8. Manche Stoffe, z. B. Wasser, Weingeist, erscheinen so schnell in den K.\- 
creten, dass man früher eigene Wege zu den Nieren vom Magen aus aimahm. 
Da diese nicht exisliren, so sind es die Venen, welche das Wrts.sor im Darme 
aufiiehmen und in die Pfortader üherführen. 

Auch Kiter, Jauclie und andere fremde Stoffe werden vou den Venen an den 
verschiedenen Körperstclien aufgünommeii. 

Im Allgemeinen lilsst sieh daher Uber die Aiitiiahme der 
C’lijliis- und Lym|)fgeftl»»e im imrmalen Zustande Folgende» 
angehen : 

I. Von den C'liylusget’äasen in der Bauehhiihle au» den 
Nahrungsmitteln wird autgenommen : 

1. Wasser, 

2. gelüste eiweissartige Substanzen aus dem Thier - und 
Pflanzenreiche, 

3. Fett in Emulsion, • 


♦( Versuche über die Wege, auf welciieni Sulrslanzeii aus dem Magen und 
Darmkanal ins lilut gelangen Heidelberg ISdO. pag. 08. 

Anmerkung. Wurlz fand im Cliytus eines Stieres eine merkliche Menge 
Flarnstoff, eben so in der Lymphe anderer Tbiere (Hund, Rind, Pferd). Derselbe 
ist Itekanntlich aueli im Blute naebgewiesen worden. ( Jaliresbericht über die 
Kortsebritto der Physiologie vom Jalire 1869 von Meissner, p. 949.) 
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4. jfflönter Zuckor und (iuinmi, Leim, 

f). {jidiisto annrj'iinisclie Stnffo — .S.alze — Kochsalz, Alkalu^n. 
II. Von den Lyniplijscfilssen in den (iewcln-n des fjaiizen 
Körpers werden nuf}jesanj^t: 

1. abf^esonderte seröse FlOssiffkeiten, 

2. aUBf!;escliiedeno zum Wiederersatz nicht verwendete Hliit- 
fltissiftkeit, 

3. verflüssigte ah(;elebte (tewehseleniente. 

Beide Klüssif;keiten werden in der Leudenevsterne uml iiu 
Milehhrustfcan);e iniiif'st gemischt und gelangen so in das venöse 
Blut der vorderen Hohlvenc. 
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Zweiter Absclinitt. 

II. Blut — Sanguis. 


lliiti:r Blut verstellt inan eine liellrotlie oder dnnkelrothe, 
alkalische FlUssijjkeit , welche in geschlossenen Köhren durch 
den ganzen thierischen Körper kreiset und zur Erniihrung des- 
selhen dient. Das liellrotlie wird arteriöses, das dnnkelrothe 
venöses Blut genannt. 

«So lange da.s Blut iiinerhalh des lebenden thierischen Kör- 
pers sich betindet, oder wenn cs ganz kürzlich denselben ver- 
lassen hat, besteht es aus 2 Bestandtheilen : 

1. aus einem flüssigen, der Blutflüssigkeit, Plasma des 
Blutes, Bildungsstotf, und 

2. aus einem geformten, den Blutkügelchen, Blutkörperchen, 
Blutzöllen, welche in der Flüssigkeit schwimmen.. 

Wenn jedoch das Blut schon längere Zeit den lebenden 
thierischen Körper verlassen hat, oder innerhalb desselben ab- 
stirbt, so scheidet es sich auch in 2 Theile: 

al in einen festeren, dichteren, rothen Theil, den Blut- 
kuchen, und 

b) in einen wasserilhnlichen , etwas gelblichen , schwach al- 
kalisch reagirenden, klaren und durchsichtigen, das Blutwasscr 
oder Blutserum. Letzteres ist aber nicht identisch mit der Blut- 
flüssigkeit, wie wir bei der Betrachtung der einzelnen Blut- 
bestandtheilc sehen werden. Beim Pferd hat das Blutserum 
eine weingelbe Farbe und eine neutrale Ileaction. 

§. 52. 

Das Blut der iSHugethiere ist mehrfachen Analysen unter- 
zogen worden ; wir geben hier nur einige wenige und werden 
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dii.' DiffiTiMizcn bi-i lU-r liftriii-litmif' der fiiizt'liii'ii Bi'Staii<ltlieilu 
de»8clbt“ii Hiiflllircii. 

Nach Simon*), wciciter <la.s Arterien-, Vem*n- nml Pfortaderblnt von 2 Pfer- 
det) nnterfltichte enthalt das 




Arterienblut 

Veiienblut. 

Pfortaderbl 

Wasser . 

. . . . 

760-084 

757-351 

724 972 

Festen Kü 

ckstaiiil 


242*649 

257-028 

Fibrin k 


11-200 

1 1 350 

8-370 

Fett . . 


1856 

2 290 

3-186 

Albumin 


78-880 

85*875 

92-400 

fllobulin 


..... 1:16I48 

128 698 

152 592 

ilämathi 


4-872 

6176 

6600 

Hxtractive 

Materie 

und Salze . 6 960 

9 160 

11-880 


Iin Ochsenhhit pibt M o I esc h ott**) nach Hauinhaiier in UKH) Thoilen an: 


Faserstoff 7 6G 

Kiwoiss C2'07 

lltinmtiii 2519 

Fett ....... 0*19 

ICxtractivstoffe . . 21 '43 

Asche 6*G9 


Wasser und Verlust 876*97 

Dchifond (Blutkrankheit der Schafe) bestimmte die Mestandthoile des Schaf* 
blutes mit Aridrai und Oavarrct in KK>0 Theilen auf 
3 Thcile Faserstotf, 


86 , 

Kiwoiss, 

101 , 

Hlutkörpcrehcn, 

804 „ 

Wiwsor. 


Quantitative Analysen venösen und arteriellen Hundebliites von Dr. VViss 
(Archiv für pathologische Anatomie und Physiologie von Virchow. I. Bd. Berlin. 
1847. pag. 262): 

A natyse I. 



Carotis. 

Nieronvenen. 

Wasser 

. . 791-496 

784317 

Feste Bestandtheiie . . . 

, 208-504 

215 693 

FaserstotT 

. . 2*561 

1-621 

l.«ösIicho Balze . . . 

. . 6077 

4 745 

UnlÖslicbe Salze .... 

. . 2-946 

3 451 

Feste Substanz de.s Blutserums 86 209 

88*326 

1 Garlt*s Physiologie, pag. 210. 

1 Physiologie der Nahrungsmittel. 

pag. 448. 
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Analyse II. 



Nicrenarterie. 

Nierenvene. 

Wa««or 

779-7Ö6 

784 529 

Feste SubsUuis . . 

220 2 U 

•215 471 

Ka-serrttoff .... 

1401 

1-486 

Löi«liche Salxc . . 

4 Ö44 

7 326 

UttlÖHliche Satze . 

2-SC2 

I -508 

Feste Substanz des Blutserums 73'407 

72 532 


Analyse IH. 


Veiiae inoHeraicae et lienalis. 

V. jugularU exl. 

Wh-hhit 

787 155 

787 922 

Feste Substanz ..... 

212845 

212*078 

FasiTstutf ........ 

2-821 

2-703 

Lnslicbo SuUe ...... 

6-38.5 

4-544 

Unlösliche Salze 

1 915 

2 877 

Feste Substanz des Bliilseruins 83*506 

77 713 

Heinrich Nasse*) zog ein Mittel aus mehreren 

.Analysen des Blutes 

Chylus vom Pferd und der Katze, 

die ich hier folgen 

1 la.sse: 


P f erd. 



Bhu. 

Uhyliis. 

Wasser ..... 


935 

Feste Bestaiidtheile 


65 

Körperchen .... 


4 U 

Faserstoff .... 


075 

Eiweiss 


;ii-o 

F.xlractivstoffe ♦ . 


625 

K.it 


15-0 

Alkalische Kalzu 


7*0 

Erdige Salze . , . 


1 U 

F.isenoxyil .... 

0 7 

Spuren. 


1000 

1000 


K atz«* 



Killt. 

Chylus 

Wasser ..... 

810 

905 7 

Hlutkörper .... 

115 9 1 

48*9 

Eiweiss und Extractivstoffu (U‘0 1 


Faserstoff .... 

24 

13 

Fett ....... 


32*7 

Kochsalz 

537 

7 1 

Andere Salze . . . 

. . . 1-63 

23 

Eisen 

. . . . OÖI 

Spuren 

Erdig»! Salze 

. . 0 49 

2 0 


1000 

1000 

•) Artikel: Chylus in Wagner’ 

8 Hamlwörterbiich 

der Physiologie pug. 
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Ausserdem liat man im Rhilc Harnstoff, Marnsilure, llij>pur- 
sitiire, Zucker, Kreatin, Kupfer, Mangan, Farl»stoffe. Kolilensiiure, 
Sauerstoff, Stickstoff nachgewiesen. Zufällig, von Seite d<'r Xali- 
rungsmittel ii. ,s. w., gelangen in das Hlnt ; Alkohol. Aethor, .\rznei- 
köqier, seihst hhende Thiere t llUmatozoi'n). Ohauveau fand 
stets Zucker im l’ferdehlute und zwar im Serum desselben 12 Stun- 
den nach dem Fressen lHn2"/„, bei einem ti Tage nüchternen 
Pferde O'lsKi“/,,' Lehmann fand im Lid)ervenenblut eines Pferdes 
naeli reichlichem Fressen „ Zucker. Beim Kind steigt der 
Zuckergehalt im Blutserum nach zuekerhilltiger X.ahrung auf (>”)%. 

8. h:i. 

Betrachtang der einzelnen Blntbestandtheile. 

1. Das Wasser ist im Blute bei den verschiedenen Thieren 
und in verschiedenen Zustilmleii desselben Thierea in wechseln- 
der Monge vorhanden, so dass die Angaben darüber sehr variiren. 
,le grossen? Mengen Wassers in den Kilrj)er eingebracht werden, 
je geringer weiü'rs die Aufnahme fester stiekstoffreieher Nahrung, 
je mehr die Thiere Hunger leiden — desto höher steigt ih?r 
Wassergehalt des Blutes. Bei vielem Wassergenuss und hin- 
reichender Menge fester Nahrung wird der Wassergehalt des 
Blutes nicht vermehrt. 

Ueiehlicher Koehsalzgenuss vermehrt bei den Wiederkäuern 
den Wassergehalt desselben (Poggialel. 

Nach Fleischkost ist der Wassergehalt des Blutes geringer 
als nach Brod und Kartoffeln i7H-4 — 7ff'2 Ludwig). 

Unterdrückung der Hautausdünstung und der Nierenthatig- 
keit steigert di-n Wassergehalt, während massenhafte Entleerungen 
die Jlengo <lesselben verringern. 

Prdvost und Dumas*), so wie H. Nasse haben den 
Wassergehalt des Blutes bei versehiedi?uen Thieren bestimmt, 
woraus sieh Folgendes ergibt : 

Nach Prcvost ist beim Schaf der Wassergehalt H2!>, beim 
Kalb H2B, beim Pferd 818, bei der Ziege 814, beim Humle 810. 

Nach Nasse ist der Wasserg<'halt bei der Ziege 848, beim 
Schaf 847, Kidb 82.b, Pferd 820, der Katze 807, Ochs 71>.'J, Hund 
7111, Schwein 773. 

*) Handwörterbuch der Phystologie. Artikel Klut. ]tag. 132. 





Im Blutserum «erden SHO — Böd Tlieile Wasser aiigeffeben; 
niifh Nasse beim .Selnveiii iK»"), beim Oeliseii !K)8, Hund 912, 
Pferd 914, Katze 91Ö, SeliafHIH, Zie^e 922, Kalb 925, im Mittid 
also 915. Sebafo und Ziof'en habim das «-asserigste Blut. 

2. Der Faserstoff ist im Plasma des lebenden Bluts im 
HUssigen Zustande entlialten und als solelier niebt darstellbar. 
Sobald jedoeb das Blut den Körper verbisst, seheidet sieb der 
Faserstoff in Form einer feinen, punktlbrmigen Masse aus, « elelie 
Fitden, Scbollen, ein Gitteru'erk bilden und so die (irundlage, 
das (ierllste des Blutkucliens darstellen. Man gewinnt den 
Faserstoff, «'enn man das Blut mit llutben rttbrt, wo er an den 
Stilbeben hilngen bleibt, oder wenn inan es anbaltend schllttelt. 
Iin frischen Zustande stellt er eine zUgigi^ , fadige, elastiscbe, 
weisse , oder weissgelbliebe Masse dar, getrocknet wird er hart, 
spröde und braun. V'on Heisebfressenden Tlncren ist er mürbe 
und «'eich , sehr weiss , von Wiederkanern ist er etwas fester. 
Er ist immer etwas fetthaltig, was man durch Behandlung mit 
Aetber erkennt. Seine Menge wechselt sehr, erreicht aber bei 
Thieren nie 1 Am faserstoffreichsten ist das Blut des Pfer- 
des, 4'9 nacli üurlt, bis 8-7 nach Schultz, Nasse fand da- 
gegen nur 2'85 beim Pferd, 3'8 beim Schaf, 4'Ü beim Ochsen, 
3'0 beim Schwein, P7 beim Hund in KXX) Theilen. Nach Fleisch- 
genuss steigt der Faserstoffgehalt des Blutes beim Hund, nach 
vegetabilischer Nahrung vermindert er sich. Nach Funke ist 
das Blut der Milzvene reicher an Faserstoff als das der Jlilz- 
arterie, das Pfortaderblut hat etwas Fasertoff, wahrend das der 
Lebervenen frei ist (Lehmann). Wenn man denselben dureh 
Schlagen oder Schlitteln des Blutes darstellt, so ist seine Menge 
betrilchflich geringer, als wenn man einen Blutkuchen sorgsam 
auswilseht , wie ich mich selbst öfters überzeugte , weil dabei 
auch derjenige Theil des Faserstoffes gewonnen wird, welcher 
die Hüllen der Blutzellen bildet. 

3. Ei weiss ist gleichfalls in der Blutflllssigkeit gelöst und 
kann dureh Kochen, Sublimat , Sfturen dargestellt werden. Die 
Menge desselben wird bei den versehiedeneu Thieren, wie folgt, 
angegeben *) : 


*) Nasse pa^. 146. 
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'(• VOKt 

lind Dumas: 

nach Ber 

t h 0 1 d 

1'fer.l 

!I2'0 

Sehwein 


Katze 

84-:i 

Kalb 

SO'H 

Schaf 

77-2 

( lelis 

71« 

lliiinl 


Hammel 

tlil-l 


in Tlicilcii. Ks ist immiT an Natrnn f'i-ljiimlen als Xatnrn- 

Alhuminut vorliandcn. 

4. Fott wurde iin liliite von viTseliiedonen Clieinikern naeli- 
fsewieseu und zwar niinnit inan dreierlei Fettarten an (Stearin 
und (’liolestearin, Ceivlirine und Seroline), welelie tlieils iin Serum 
aiif;relöst, tlieils von den Hlulkörperclieu neliunden sind. Xaeh 
(ienusB von Fett steifet der Fettf;elialt dos Serum, Hunger ver- 
mindert denselben. 

n. Die 151utkör|)erclien fglobuli sanguinis), Blutzellen, be- 
stehen aus einer farblosen llillle aus geronnenem Faserstoff und 
einem protembaltigen lulialt. Sie sebwimmen in der Blutflüssig- 
keit, senken sieb aber iiaeh dem Absterbeu des 
Blutes und bilden mit dem geronnenen Faserstoff 
den B In tk neben. 

Man untersclieiilet farbige und farblose Blut- 
kiirpereben oder Lymplikörperchen. Estere schwim- 
men melir in der Mitte der (iefüssc, letztere an 
der Wandung, weil sie leiebter an einander kleben. 
Ausserdem finden sieb in der Blutflüssigkeit feine 
Elementarkörnolien vor. 

II) Farbige Bliitkör|iereben. Es sind runde, plattge- 
drüekte, bei auffallendem Liebt«' rötblielie, bei dnrelifallcndem 
gelbliebrötliliebe , sebeibenfVu niige Körper mit einer centralen 
Depression, welche sieb, wenn das .Serum, in dem sie sehwim- 
iiieii, verdunstet, in Form von (ieldrollen aneinanderreihen, später 
aber seliriimpfen und eckig, iinregi'lmässig werden. Die Anzahl 
der Blutkörpereben ist eine sehr betrilebtliehe. Stölzing*) 
bat eine Zaidung derselben nach der Welker’seben Methode bei 
11 Hunden vorgi'iioinmen uinl faml in einem Cubik-Mm. zwiseben 
.b,4()b(KX)- 4,tl92(HK(. Fälle Beziehung zwisehi'ii der Blutkörper- 
eheiizahl und dem ( iewiehte der iiutersuehten Thiere stellte sieh 
nicht heraus. Dagegen stieg die Anzahl mit dem Alter. Im 

*} Stültsiug. UsLisr Zählung der Blulkörpercheii. IJissertutio. Marburg 1 856. 


Fig 13. 


tJ 



BlatkörporclieD 
a de« Hunda*«, 
o'voQ dar Mlima* 


icD Seil«*, 
b vom Pfard, 
e vom Huh», 
d liluikür- 

p^rr)i4‘n. 


Dntsecxl tr^uKl'glc 
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Kalbsl)lut fand er f>,12;51H)0, iin Ocliaenhlut i'),073(KX), im Schweins- 
blut r),441IX), im Hüliiicrblut 3.8(>4(XX). 

Die lUutzclIen bestellen ans einer blassen, faserstoffiften 
Hlille lind einem Hiissifien, ruthen, eiiveissartigen Inhalt, Globulin 
und lliimatin oder llilmatoglobulin. 

Pan eentraler Kern lasst sieh in den Blutzellen bei erwach- 
senen Säugetliieren nicht naeliweisen, wohl fand ich einen solchen 
bei jungen l’ferde-J'aiibryonen, bei welchen Uberhaupt so wie bei 
allen Embryonen ilie Blntzelleu grosser sind, als im erwachsenen 
Zustande. Ebenso findet sich unzweifelhaft ein Kern in den 
ovalen grösseren Bliitseheiben der Vögel und Reptilien. 

Die Grösse der Blutkörperchen ist bei verschiedenen Thieren 
verschieden und richtet sieh nicht nach der KiU-jiergrösse. Der 
Ellephant hat unter den Siliigethieren zwar die grössten Blut- 
körperehen, aber die der Maus sind beinahe ebenso gross. Bei 
den Fleisehfresseni haben sie im Mittel 'U„a'\ Wieder- 

kaueni ’/soo“' Durehmesser; die kleinsten Blutkörper hat die 
Ziege Veno*"' Ibdm l’ferd gibt Gurlt den Durehmesser mit 
'Aon '’i* ’/oae*" ^^ueh Kölliker messen die Blutzöllen beim 
Hund (HKJ31'", beim Schwein 0'0027'", lieim Pferd und Rind 
(KX)2r)"', bei der Katze CHX)24'", beim .Schaf 0-(X)22'". Nach 
Mi Ine Pldwards*) ist der Durehmesser der Blutzellen des Pferdes 
'/,,, Mm., der des Esels '/.ä?- Er glaubt, dass, je kleiner sie sind, 
die Thiere um so beweglicher seien; Ziegen haben die kleinsten 
Blutkörper, ‘/„j„ Mm., unil sind auch am lebhaftesten. 

Wharton .lo'nes will in einzelnen Blntzelleu des erwach- 
senen Pferdes und Elephanten Kerne gefunden haben. 

Beim Kfiiiieel, I.«anm Miud die Blntzelleu etwas g^rÖHaor uncl immer uval. 

Noch grösser »iml sie bei VngHn, dubei cllyptincli, abgeplattet und mit einem 
dciitiichcn Kern, «ie inciuen 0‘004— 0 008‘". 

Bei den Amphibien haben die Blntknrperchon eine ovale Form, einen deut* 
liehen Kern nnd sind am grössten — beim Frosch V,*,'", ja beim Proteus 
so dass sie mit freiem Auge als kleine Pünktchen an durchsichtigen Thciien ge* 
sehen werden können 

Im Wasser qiiellim die Bliitkörjiereheii auf, die llullc platzt, 
sie lösen sieh, dureli .8auerstotf erhalten sie ein gerunzeltes ge- 
kerbtes Aussehen , eben so wenn man Blut verdiiusten lasst. 
Verschiedene Alkalien , Siluren iindern sic , durch chemische 

lyCfons snr la phyaiologic. Paris 1867. I. Bd. 

MUlier, Vet«riQÜr-l*hy«ialogic. tj 
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Einwirkung, »Inrcli Kolilensiiure werden »io wie iin Wasser anf- 
geblilht, am längsten erhillt inan sie in Zuekerwasser. 

w as ihre cliemiselie (hinstitntinn anbelangt, so besteht, wie 
schon erwillmt, die Hülle ans Faserstoff, der Inlmlt aus einer 
flüssigen Masse, dem krvstalli.sirbaren llüimatoglobulin. Die Kri - 
stalle desselben sind l’rismen, .Siiulen, Zacken, sie sind roth von 
Farbe, enthalten Farbstotf, Eisenoxyd und eine jiroteinhaltige 
■Substanz, M.an sieht die Krvsfalle am sehünsten unter dem 
Mikroskope, wenn man zu einem Tropfen Jlilzvenenblut vom 
Pferde oder von einem anderen Thiere etwas Wasser znsetzt, 
damit die Hüllen platzen, worauf bei eintretendor Verdunstung 
die Krvsfalle ansehiessen. 

Ausserdem enthalten die Blutzellen Fett, phnsphorsaure Al- 
kalien und (iase (.Sauerstoff, KoldensHure'l. Die Pferdehlutkfir- 
perchen sind fettarm und senken sieh daher schnell. 

In Bezug ihrer pliysiologisehen Bedeutung sind sie sowohl 
ihrer Entwicklung als ihrem Baue nach als Zellen zu betrachten, 
deren Wände leicht permeabel sind. Sie werden namentlich als 
die Träger des Sauerstofl'es befrachtet , der jedoch mit ihrem 
Inhalte nicht ehemiseh , sondern nur ineehanisch gebunden ist 
und daher in ilen betreffenden Organen leicht abgegeben werden 
kann, um dafür Keddensäure aufzunehmen. .''ie vennitteln den 
Gasaustausch im Capillarsystemc und sidelon in so ferne beim 
ganzen Ernähningsprocesse und in der Wännebildung eine wich- 
tige Bolle. Ihre Grösse, Farbe und Zahl ist gewiss von wesent- 
licher Bedeutung. 

Die Entwicklung und Vermehmng derselben geschieht hei 
Endiryonen ganz nach dem Gesetze der Zelleubildung durch 
Theilung, indem sich in einer gi-össeren Zeih? kleinere erzeugen, 
worauf die Mutterzello phatzt. 

b) Farblose Blutkörperchen oder Lymjihkörperchen; 
sie schwimmen zwischen den farbigen , meist in der Nälu^ der 
WaTidung iler Blutgefässe, kleben leicht an einander und stellen 
granulirte Zellen mit einem deutlichen Kern dar. Ihre (trösse 
beträgt das Doppelte der farbigen ( ihre Jlengc wechselt 
ausserordentlich, oft sind nur wenige vorhanden, zuweilen steigt 
ihre Zahl beträchtlich, besonders nach rcichlicln-n Aderlässen, so 
dass sie V^, selbst die Hälfte der farbigen ausmachen. Im Blute 
der Milzvene sind sie immer in beträchtlicher Menge 1 ; 5 vor- 
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liiinilcii; nach lanf'om Hungoni vcnniiifliTn sie sich*). Ihrem 
Haue nacli j^leiclicn sie ganz den Lympli-, Schleim-, Eiterkür- 
percheii. 

0. Die Salze de» Blutes, welche meist im Scnini auf- 
gelüst sind, werden in alkalinische und erdige unterschieden. 
Erstorc haben als Basis Kali, Natron oder Ammoniak, letztere 
Kalk und Magnesia, verbunden mit PhosphorsHure, Kohlensäure, 
Schwefelsäure. Keichlich ist Kochsalz vertreten — 0-3 °/o» 
Monge desselben steigt nach Kochsalzgenuss , eben so nach 
Fleischnahning, wo überhaupt die Menge der Salze zunimmt. 

7. Die sogenannten Exstractivstoffe im Blute sind zum 
Thcile noch unbekannt. 

Die neuere Ohemio wies zwar unter den soi^enannten extractiven Materien 
inancho Stoffe nach« die in anderen Organen gebildet in das ülut gelangen und 
von da wieder ausgeachieden werden. So erzeugen sich nach Liebig's Ent- 
deckung durch die Muskelthätigkeit zwei Alkaloide« das Kreatin und Kreatinin, 
welche sich ini Muskel und Harne vorfinden und auch im Blute entdeckt wur- 
den. Achnlich verhält es sich mit einigen anderen pag. 126 angeführten Stoffen. 
Andererseits wurden riechende Substanzen und die wesentlichen Gallcnbeatand- 
theile (die Säuren und der Farbstoff derselben) im Blute gesunder Tbierc bis jetzt 
noch nicht nachgewiesen, wenn gleich in manchen Krankheiten der Leber oder im 
Typhus der Thiere sich unzweifelhaft Gallenfurbstoff im Blutserum, in anderen 
serüsen Flüssigkeiten und im Harne sich zeigt. 

Temperatur des Blutes. 

Die Temperatur de» Blute» beträgt beim Pferde mul Hunde 
.31“ B. oder 38'7 “ (.'cIkiuk, »ic »teigt selbst auf 32", da» Blut 
der Pbu'tader ist da» wärm»t(!. Tu der Drossolvene de» Pferde» 
bat da» Blut 31 bei einem alten Scliöpse fand ich das Blut 
im reeliten Herzen 32” I!. 

Das Blut der .\rferien ist in den Ciefässverzweignngen etwas 
wärmer, als das der Venen, namentlieb der Hautvenen, welche 
immer etwa.s Wänne an die llmgc'bung abgeben. Doch ist das 
Blut In der rechten Kammer, also das venöse, wärmer als das 
in der linken, weil in der Lunge die Temperatur durch Wärme- 
ahgahe an die Luft und Verdunstung des Wassers etwas sinkt, 

*) Nach Welcher (Blutkörpcrclicnzahlungen. Prager VierUüjnhrsschrift 18.04. 
pag. .^3. 4. Bü.) kommen auf ein farbloses Blutkörperchen 157 gefärbte beim 
Menschen. 

9* 
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wie Hering beim Kalb, I? erg er beim Scbaf nacligewicsen haben. 
Nacli Hering*) zeigte das llint bei einem Kalbe mit Eetopia 
cordis in der rechten Kammer 31',«" K-, in der linken blos 31". 
Ilcrger**) gibt die Ilbitwiinne eines Schafes zu 4(>ltü" C. im 
linken und 41'40" ('. im rechten Atrium au, fcdglich verliert das 
Hhit auf seinem Wege durch di(^ Lunge OaiO" Wilrmc. Auch 
Bernard fand bei Hammeln im recJiUm Herzen das Blut um 

0- 2 bis O-Ä")" wftrmer. 

ln hitzigen Krankheiten steigt die Wilrmc des Blutes um 

1 — 3"/„, sie kann auch durch Nalmingsmangel, Krschopfung be- 
trächtlich sinken. 

Vögel hab(m eine höhere Bhitwilrme als Silugethiere. So 
betrügt dieselbe bei milnnliehen Enten nach Martina ira 
Mittel von fü) Stilek 41 •111.5 “ von (Ü) StUck weiblichen 
42’2iV4" r. Die geringste Wiirnie hat l’oreellaria glacialis mit 
38'7(l" die gi'össte Anser cvgnoides mit 42'84 ". 


§. 5.5. 

Menge des Blutes. 

Die Menge des Blutes wurde noch nicht mit Sicherheit nach- 
gewiesen ; <h‘iin alle Methoden, die man anw<mdete, um dieselbe 
zu bestimmen, Hessen grosse Fehlenjuellen entdecken. Man hat 
die Blutmcngo bestimmt durch Verblutung. Aber die 'riiie.re 
gehen viel früher zu Grunde, bevor die ganze Menge desselben 
entleert ist. Ich erhielt bei zwei mittelgrossen Pferden durch 
Oetfnung der grossen Halsgefilsse in einem Falle 51 Pfund, in 
d(‘in andern 48 Pfund Blut , worauf die Thicre starben. 

Hering erhielt bei 3 etwa 8 Otr. schweren Pferden im Büttel 
(il Pfund Blut oder ’/n — V,, des Gewichtes. Bei einem kleinen 
Hunde, den ich durch Vcrhluten tödtete , betrug das Körper- 
gewicht 14 Pfund 12Loth, die erhaltene Blutmenge lPfund2Loth. 

Beim Schlachten von Kindern mit 8 — lü Ctr. erhiilt man 
70 — 80 bis KKI Pfund Blut. Magere Thierc geben mehr Blut 
als fette. 


*) Versuch die Uruckkrafr de» Herzens zu bestimmen. Archiv für pliysiolo- 
gischo Heilkunde von Koser und Wunderlich. 1850. pag. 13. 

•*) Valentin’» Physiologie. II. p. 130. 
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Andere wellten die ]51ntmen};e nach der Jleuge der Injections- 
masse beBtiinmen; dufjepen ist einzuwenden, dass im lebenden 
Thiere die Venen nie vom Blute ftiiuz ansoedelmt sind, sondern 
oft nur sehr wenig geftdlt getröden werden; das venöse Blut 
lauft in der Drosselvene hei normalem Verhalten nur an der 
W'andung im dünnen .Strome. 

Auch der Eisengehalt der Asche nach Verbrennung ganzer 
Thierkörper wurde zur Bestimmung der Blutmenge benützt, weil 
man nur im Blute Eisen naehweisen kann und sieh scheinbar 
so durch Rechnung die Blutmenge finden hisst, aber es ist da- 
gegen einzuwenden , dass die. Art des Vorkommens dieses Me- 
talles im Hanmtin noch nicht sichergestellt ist. 

Bischoff bestimmte die Blutinenge in der neuesten Zeit 
durch sorgfältiges Sammeln des Blutes vom ganzen Körper und 
Auswaschen aller Körpertheilc und so fand er '/ 13 — '11 
Körpergewichtes als Blutmenge. Otfi’ubar wechselt dieselbe n.aeh 
den verschiedenen Thiergattnngen , dem (.iesehlechte , Alter, 
Körperzustilnden, der Nahrung und fietranke. Immerhin ist die 
Angabe von Valentin, dass Hunde und Schafe beinahe den 
fiinfton Theil des Körpergewichtes Blut haben, zu hoch gegriffen, 
und man kann dieselho beim Pferde und Rind nur auf den 
10. —12. Theil des lebenden Uewichtes annehmen. 

Herbst nahm das Verhältniss der Blutmenge zum Köqmrge- 
wichte liciin Hunde wie 1 : Kl, beim Pferde 1 : 18, bei dem Kalbe 
und der Ziege 1 ; 20, beim Schaf und der Katze 1 : 22, beim 
Esel 1:23 an, was wahrscheiidich zu gering ist. (^Comment. 
crit. Oöttingen 1822.) 

«?. .Ttj. 

Blntgerinnung — Coagulatio. 

So lange das Blut innerhalb der Gefasse bei einem lebenden 
Thiere sich betindet, ist dasselbe in einer fortwilhrcndcn Be- 
wegung und flüssig; sobald es aber den Körper verbisst, aus 
einem geöffneten Gefüsse sich entleert, ändert cs seine physica- 
lischen Eigenschaften. 

Zuerst entweicht eine gasförmige Flüssigkeit in die Luft, 
welche den Namen: Blutdunst trägt. Derselbe besteht theils 
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aus Waaserdämpfen , tlioila aus pinam pigpiithümlichen Riecli- 
stoffp, welcher nacli der Thiergattung verschieden ist. 

.Jedes Thier liat einen ilnn eigenthtimliehen Hlutgerucli, 
wie die Lungen- und IlautausdUnstung verschieden ist, welcher 
nach dem Alter, dem Oesehlechte und wahrscheinlich nach dem 
allg<-meincn Ernithningszustande, Gesundheit und Krankheit wecli- 
selt. Er soll an dem Blutserum haften und bei Hindern moschus- 
artig sein. 

Das entleerte Blut nimmt die Temperatnr der umgidienden 
Luft an und gerinnt. 

Die 0 erinnung des aus der Ader gelassenen Blutes er- 
folgt theils schneller, theils langsamer, worauf die Thiergattung, 
das Alter, Geschlecht und vor Allem die Blutbeschaffenheit selbst 
den mächtigsten Einfluss haben. Wenn man bei einem Pferde 
Blut entleert und dasselbe in einem flachen Gi'fiisse aufgefangen 
hat, so erstarrt dasselbe in einigen (10 Minuten, oft früher) 
zu einer gleichfiirmigen, schlotternden, sulzigen Masse. Bei an- 
dern Hansthieren gerinnt das Blnt noch früher, in 3 — 4 Minuten 
z. B. bei Hunden, Ochsen, so dass, wenn Ochsen geschlachtet 
werden und man das Blut nicht sogleich umrührt, dasselbe schnell 
zu einer snizigen Masse sich umnandelt. Die Ursache der ver- 
späteten Blutgerinnung beim Pferde suchte man in dem grüsse- 
ren Fettgehalte des Blutes bei diesem Thierc. Thackrah 
lieferte folgende Tabelle über die Gerinnungszeit bei den Haus- 
thieren: Pferd .b — 10 Minuten, Ochs 2 — 10 M., Schaf 1 ’/j — 2'/» M., 
Hund 1 — 3 M., Gans und Ente 1 — 2 M. 

Ein dünneres Blut gerinnt früher als ein dickeres. Ob der 
grössere Faserstoffgehalt die Gerinnung des Blutes desselben be- 
schleunige oder nicht, darüber sind die Meinungen noch getheilt. 

Sobald das Blut zu einer gleichförmigen Masse «'rstarrt ist, 
fängt der ganze Kuchen an sich zusammenzuzichen, dabei erhebt 
sich der Rand etwas, es wird eine geringe Menge klarer, gelb- 
licher Flüssigkeit ausgepresst, die consistente Substanz löst sieb 
von den Wandungen des Gefässes los und es tritt- eine Schei- 
dung in Blutkuchen und Blutserum ein. 

Der Blutkuchen enth.ält das Gerüste von F'aserstofl’, in wel- 
chem die Blutkügelchen aufgenonimcn sind,, das Blutserum ent- 
hält das Wasser, in welchem Eiweiss und Salze gelöst Vor- 
kommen. 
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Die Zusiimmenzielmiif' des Ulutkueheiis und das Auspressen 
des Serums dauert beim J’f'erd 24 — 4S Stunden, so dass ersterer 
immer kleiner, die Jlenfte des klaren, gelbliclicn, in der Hitze 
gerinnenden Serums, auf welebetu zuweilen ein Fetthäutehen 
sehwimnit, immer grösser wird. 

Die Ursaehe der Gerinnung des Blutes hat bis auf die 
neueste Zeit die Physiologen beschäftigt und es sind vielfache, 
Jleinuhgen darüber nufgestellt wor<len. .Mlgeinein einigte man 
sich dabin, dass sie vmn Faserstoff abhänge, welcher im leben- 
den Blute offenbar in einem anderen Aggregatzustande vorhanden 
ist, als im todten. 

Benjamin Ward Riehardson*) hat eine preisgekrönte 
.\bhandlung über die Ursache der Blutgerinnung veröffentlicht, 
der wir Folgendes entnehmen: 

Befördert wird die Blutgerinnung durch Alles, was das 
Entweichen flüchtiger Stoffe aus dem Blute zu befiirdem vermag, 
also durch Erwärmen, Verminderung des Luftdruckes, Durch- 
leitung von atmosphärischer Ltift, Sauerstoff, Kohlensäure. 

Verzögert oder verhindert wird die Gerinnung durch Alles, 
was das Entweichen flüchtiger Bestandtheile verzögert: starke 
Abkühlung, Auffangen des Blutes unter Ocl. Alkalien erhalten 
frisch gelassenes Blut flüssig, z. B. kohlensaures Kali, Natron, 
Salpeter. 

Lange bleibt das Blut flüssig nach Ghloroformtödtung, 
Blausäure, Kohlensäure, Tabakstlampf, Arnicatinctur, Belladonna; 
durch Actzkali, Actznatron, Sublimat, Elektrizität, tart. stibiatus 
wird die Gerinnung ganz aufgehoben. Schon nach kleinen 
Gaben von Ammoniak bemerkte Riehardson, dass die Blut- 
kör|ierchen die Eigenschaft verloren, zu verkleben und zerstreut 
umhcrlagen. .\ls er nun die Idee fasste, zu ermitteln, ob viel- 
leicht der aufsteigende Blutdünst Ammoniak enthalte, fand er, 
dass , wenn er den Dunst aus reinem Schafblut in eigenen Ap- 
paraten aufting, sich Platinsalmiak und gewöhnlicher Salmiak 
erzeugte. Fibrin aus dem Thierblute und fibrinöse Concretionen 
aus dem menschlichen Herzen mit Wasser und kleinen Mengen 
von Ammoniak behandelt, lösten sich mehr oder weniger schnell 


*) Im Auszuge mitgcüieilt von Prof. Büdekur. ZeiUehrift für rationelle 
Medium von Heule und Pfeufer. 111. Kcihc. 6. Bd. 1858. pag. 04. 
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und roichlicli auf. 2 Grau Ammoniak auf töne Unze Blut ge- 
ntigt, um die Gerinnunj; desselben, welche sonst in 1 ' v, Mintiten 
eintrat, 4 Stuiideii zu verzöj;ern. — Verfasser tclaubt dalier, dass 
der erste und wesoutliclie Theil des Gerinnunftsproeesses in dem 
Entweielien eines fliiehtigen Stoffes aus dem Blute und zwar des 
Ammoniaks bestehe. Ein Theil desselbmi ffenügt, um S(XX) 
Theile Blut, worin etwa 16 Theile Fibrin enthalten sind, flüssij; 
zu erhalten. Zuf^leieh erwHhnt Verfasser, dass eiftentlreh der 
Euftländer Uichard Boyle den ersten Ausspruch gethan hat, 
dass das Entweichen von .\mmoniak die Ursache der Gerinnung 
des Blutes sei. 

Prof. Brücke hat sieh IXäij uml 1H.Ö4 mit diesem Gegen- 
stände gleichfalls viel besehilftiget ; er kam zu einem mehr ne- 
gativen Ivesultate und glaubt, dass das Fibrin dureh die leben- 
dige Einwirkung des Herzens und der grossen Gefitsse flüssig 
erhalten werde. Er ist der Meinung, dass bei der Gerinnung 
eine Umlagerung der Atome des flüssigen Fas(T8toffes eintrete 
und dass der geronnene Faserstoff nur dureh ZiTsetzung eines 
Theiles des gewöhnlichen Natron - Albiiminats entstehe. (Prager 
Vierteljahrsschrift 18.56. II. Bd. Analecten pag. 11.) 

Abkühlung des Blutes kann die Gerinnung desselben nicht 
herbeiführen, weil man Blut gefrieren lassen kann, ohne dass e» 
gerinnt. Auch ist das Blut bei kaltblütigen Thieren flüssig. Die 
Gegenwart der atmosphilrischen Luft beschleunigt zwar die Ge- 
rinnung, aber das Blut gerinnt auch im luftleeren Baum ; es ge- 
rinnt feniers bei Buhe und Bewegung. Dunkles Blut gerinnt 
später als helles bei demselben Thiere, doch gerinnt das dunk- 
lere Blut der Schweine nicht früher als das hellere der Ziegen. 

§. 57. 

TTeber die Bildung der Speckhaut. 

Bei Pferden und auch bei anderen Thieren ist es keine 
so seltene Erscheinung, dass der Blutkuche.n an seiner oberen 
Seite eine mehr oder weniger dicke Schichte gelblichen, geron- 
nenen, zügigen, serumhaltigcn Faserstoftes zeigt, weiche den 
Namen: Speckhaut, Entzündungshaut trägt. Früher glaubte 
man, diese Schwarte hänge direct mit dem vermehrten Fuser- 
stoffgehaltc des Blutes zusammen , und da man denselben bei 
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entzüiifllichon inneren Kriinkhcitcn supponirte , no war die Er- 
»eheinnnf; der Speckliant und die Dicke derselben zupleieli der 
Gradmesser der Intensitilt entziiiidlielier Vorf;au}s<!. Gef'enwilrtif' 
ist man von dieser Ansicht zurtickf'ekfimmcn, da nnvn^efunden 
hat, dass gerade hei sehr gerinnnngsfilhigem lilute, (utMÜdung 
der Speckhaut aushleiht, wilhrend sie nach fortgesetzten Ader- 
lässen, hei dlinntlUssigeni, wässerigem Blute um so reichlicher 
auftritt. Man wciss, dass nur die schnellere oder langsaÄiKi; 
Gerinnungsfähigkeit des Blutes das Erscheinen derselben hediiif^. 
Je schneller das Blut gerinnt, um so weniger haben die Blut- 
kOqjerchcn Zeit sich zu senken, um so weniger kann der Faser- 
stoft’ sich separat ahscheiden, und es kann daher keine Speck- 
haut sich bilden. Je langsamer das Blut gerinnt, z. B. hei Pferden, 
um so leichter kann eine Scheidung der Blutzellen und des 
Faserstoffes geschehen, erstere sinken zu Boden, der Faser- 
stoff bleibt oben und bildet oft eine beträchtliche, hlutkiirperchen- 
losc Schichte. Doch ist das Auftreten derselben in manchen Fäl- 
len immerhin räthselhaft, sie kann mit einer Vermehrung und 
einer Verminderung des Fibrins zusammenfallen. 

§• r>8. 

Das specifisehe Gewicht des Gcsammthlutos ist P042 
bis HN)(J, im Mittel l'Oöh. Hering fand das specifisehe Ge- 
wicht des frischen Kalhshlutes IDöH. Nasse fand das speci- 
fische Gewicht des Bhitserums iin Mittel heim Pferd, Kind und 
Hund 1-027 bis 1-028. 

Nach Davy ist das sp. Blntgewicht : Vcnenhlut Ochs 1(K>1, 
Pferd, Schaf, Hund, Katze lOöO; nach Nasse: Schwein 1060, 
Hund, Ochs, Pferd, Katze 1054-5, Schaf, Ziege 1042-5. 

Die Farbe des Blutes ist lebhaft roth und zwar dunkler 
oder heller. Sie hängt ab von der Farbe der Blutzellen, deren 
einzelne nach BrUeke auch grün sein ktinnen. Das dunkle. 
Blut wird gleich heller, wenn es mit der Luft in Berührung 
kommt, in je dünnerem Strahle es daher ausfliesst, oder eine 
je schwächere Schichte es bildet, desto schneller färbt es sich 
hellroth. Ein mehr dunkles Blut haben Pferde, Kinder, Schweine, 
heller ist cs bei Schafen, Ziegen, Hunden, Vögeln. Es hängt 
dieses ofl’enhar mit der Schnelligkeit und Intensität des Athmungs- 
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processe», der Aufnalime des Haucrstoft'es und der Abj^iibe der 
Kolilensilure zusammen. Weisslieh erscheint das Blut, ««■nn 
es grosse Mengen von Lymphköqierehen und Fett entlialt. Maucdie 
Gase l'ilrben das Blut heller, z. B. iStiekstoffoxydulgas , andere 
färben es dunkler. 

Auch die Consistenz des Blutes ist verschieden. Sic 
hängt ab nach Nasse*) von der Menge der Blutkiirperelien, 
der Klehrigkeit des Blutserums, dem Wärmegrade und der Stufe 
der Gerinnung. Bei jungen Thieren ist das Blut dünner als bei 
erwachsenen. 


§. . 59 . 

TTntenchied des venösen vom arteriösen Blute. 

1. Das venöse Blut ist bei auffallendem Licht dunkelrotli, 
bei durchfallendein spielt die Farbe ins Grünliche, das arteriöse 
Blut ist hellroth. Früher glaubte man, die höhere Böthe sei 
hedingt durch eine gesteigerte Oxydationsstufe des Eisens iiu 
Hämatin , indem dasselbe aus Eisenoxydul in Eisenoxyd unige- 
wandclt werde. .-Mlcin der Sauerstoff der Luft ist an den Blut- 
zellen nicht chemisch, sondern mechanisch gebunden. Man weiss, 
dass das Blut um so heller erscheint, je mehr die farbigen Blut- 
zellen contrahirt und um so dunkler, je mebr sie aufgebläht 
sind. Nun contrahirt aber üxygen die Blutzellen, Kohlensäure 
bläht sie auf und daraus ist zum grossen Theilc die Farben- 
veränderung des Blutes zu erklären. Venöses Blut wird auch 
hellroth, wenn man dasselbe mit Salzlösungen mischt (Salpeter, 
Kochsalz); Alkohol treibt die Kohlensäure aus, aber das Blut 
bleibt <labei dunkel. 

2. Das arterielle Blut enthält mehr F'aserstoff, Ex- 
tractivstolfe, Salze und Wasser. Der höhere Wassergehalt des 
arteriösen Blutes dürfte jedoch noch zweifelhaft sein, da in der 
Lunge eine grössere Menge Wassers exhalirt und von den Venen 
ziemlich viel von demselben aufgenommen wird. Nach Ftinke 
ist das Milzvenenblut reicher an Faserstoff als das der Älilz- 
arteric. Nach Lehmann hat das l'fortaderblut des Pferdes 


*) Artikel Blut iu Wagner*» Handwörterbuch, pag. 81. 
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0'42 — 0'i")9 Faserstoff, wilhreml das der Lebei-vcueii davon 
frei ist. 

3. Das arterielle Blut ist in den kleineren Gcfilssen etwas 
wärmer als das venöse, oft ist die Differenz 1 " K. 

4. Es gerinnt selmcller und riecht stärker als das ve- 
nöse Blut. 

5. Das spccifiselie Gewicht des arteriösen Blutes ist gerin- 
ger als das des venösen. Das Pfortadcrblut ist dunkler, gerinnt 
unvollstäntbg, sein Serum ist immer röthlich, es enthält mehr 
Wasser, Fett und alkalische Salze, aber weniger Faserstoff als 
das übrige venöse Körpcrblut. 

§. 60 . 

Ban des Herzens and der Blutgefässe. 

Das Herz ist ein rother, hohler, unwillkürlicher, aus quer- 
gestreiften Fasern gebauter Muskel, welcher von einem hbro- 
serösen 8aeke, dem Herzbeutel, aufgenominen ist. Die Muskel- 
fasern des Herzens sind ziemlich fein, thcilen sich mehrfach 
und gehen bei den Tliieren zahlreiche Anastomosen ein. Der 
Verlauf der Muskelfasern des Herzens ist nicht über allem 
Zweifel bekannt. 

Ludwig demonstrirt an erhärteten Weingeistpräparaten mus- 
kulöse Schlingen, von welchen die äusseren längsten an der 
Wand nach abwärts laufen, an der Spitze sich umbeiigen und 
an der inneren Seite in den Muskelbalken und Warzen enden. 
Diese Schlingen werden gegen die Herzbasis hin immer kürzer, 
wodurch an Querschnitten eine so verschiedene Anordnung der 
F.aserzüge bedingt ist. So einfach sich die Sache ansieht und 
so leicht sich auf diese Annahme die Herzwirkung bauen lässt, 
so treten doch mannigfache Bedenken, namentlich mit Bezug auf 
das Verhalten der Herzscheidewand entgegen. Vorkammern und 
Kammern besitzen eine getrennte Muskulatur. Die beiden Herz- 
hülften haben wieder gemeinsehaftliche Faserzüge und jede ihre 
besonderen Fibrillen , welche sich in der Scheidewand kreuzen. 

Das Herz hat zahlreiche Blutgefässe und eine noch grössere 
Zahl von Nerven, welche aus den Geflechten dos Lungenmagen- 
und sympathischen st.ammen — die Herznerven. Kemak 
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nntdecktc nii doii friiicrrn Zweigen derselben sowohl oberflächlich 
als in der Tiefe eine bedeutende Menge von Ganglien, die fiir 
die selbststilndige Ilerzbewegung von griisster Wichtigkeit siml. 
Uieselbe kann nilndicb nur als Ketlexbe wegung aufgefasst 
werden; das Illut in den llerzhiihlungen ist der Keiz auf ilie 
feineren Xen enverzweigungen , welche den Eindruck zu den 
t'entralai>i)araten , den llerzganglien leiten, die die rcflcctori- 
sehen Muskelthiltigkeiten bewirken. 

Aeusserlieh ist das Herz vom Herzbeutel (Pericardiuin) 
uiusehlossen, iu dessen Hohle sieh immer einige Kaffeelöffel voll 
klares .Serum beim l’ferd und Kind vorlindet; die He rzhö h hin- 
gen sind nach innen ausgekleidet von einer serösen, mit zahl- 
reichen elastischen Fasern, besonders in den V^orkammern durcli- 
setzten Haut ( Endoeardium I, innere Auskleidung des Herzens, 
unter welcher man bei fetten Thieren etwas Fett und naidi l’ur- 
kinje’s Entdeckung bei Wiederkäuern eonstant graue, gallert- 
artige Fäden und mit Körnern gefüllte lllaseii, deren Hedeiitung 
bis jetzt unbekannt ist, voidindet. Auch 
unter dem äusseren serösen Ueberzuge 
besonders um die grossen Gefässe ist 
immer bei den Thieren eine beträcht- 
liche Menge Fett abgelagert. 

Die im Innern der Herzhöbleii sich 
vorfindlichen Klappen zwisebeii den 
V'orkaiumern und Kammern (die drei- 
spitzige und zweizipflige Klappe) Vie- 
stehen in ihrem Grundgewebe aus festen 
fibrösen Fasern, welche nach oben mit 
dem faserigen Hinge zwischen Kammer 
und Vorkammer Zusammenhängen und 
als die Ausbreitung der sehnigen Fäden 
zu betrachten sind , die zahlreich von 
den freien Enden der Papillarmuskeln 
abgehen und au der äusseren der Herz- 
wandung zugekehrten .Seite mittelst klei- 
ner Fältehen sich nicht blos am Rande, 
sondern auch an der Fläche in die Klappe einlassen. An 
die innere Fl.äehe der genannten Klappe setzen sich querge- 
streifte Längsmuskelfascrn des Vorhofes, besonders rechter Seits 
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an unil der Utrbcrziig rlilirt vom serösen Tlieile des Endoenr- 
diiims her. 

Die lialbinondförmigen Klajipen am Ursprünge der Lungen- 
nrterie und der Aorta besttdien tlieila aus der serösen inneren 
GefUssliaut, tlieils ans zwisclien den beiden lüättern bogenfiirmig 
verlantVnden elastisclien Fasern und einem zierlielien Capillar- 
gefilssnetze. 

Die (ieftlssc werden bekanntlieli nnterseliieden in Arterien 
lind Venen. 

Die Arterien bespdien ans drei Hanptfaserschicliten , und 
zwar: 

1. ilusserlieh ans der Zellhant (Ilindegewebsfasern), in wel- 
elier sich die Blutgefilsse (vasa vasoruni) und die organiselieu 
Nerven verl)reiten ; 

2. der mittleren Haut, mit tbeils der Lälnge na(di, tbeils 
ringfiirmig verlaufenden Faseni. Sie sind in den grossen Ar- 
terienstUmraen blos elastiselier Natur, in d(m davon abgelienden 
Aesten treten zwischen denselben organisehe Mnskedfasern auf, 
deren Zahl immer mehr znniimnt, so dass die kleineren Arterien- 
zweige blos allein organische Mnskelfascni enthalten ; 

ü. die innerste Haut ist seröser Natur mit einer Lage 
Fflasterepitel an der freien Seite. 

Mit der znindimenden Feinheit der Gefilsse nimmt die Dicke ^ 
der Wandungen ah, so dass m.an in den Capillargefilssen blos • 
allein die seröse Haut naehweisim kann. 

Die kleineren Venen bestehen nur ans der älnsseren Rindc- 
gewebssehiehtc und der inneren serösen Haut, welche zahlreiche 
zwei- bis dreifache, mit dem freien Hand gegen das TIerz hin- // , • , 

gekehrte Klappen besitzt, die den Lauf des Rlufes in ihnen 
nur nach dieser Hichtnng hin i'rmöglichen. Beim Pferd und •ei,.’. 

Binde linden sich auch in der Milzvene und in den Gekrösvenen ' 
paarige Klappen. 

Die grösseren Venen enthalten eine mittlere Faserschichte 
ans Bindegewebe, elastischen und organischen Jlnskelfasern und 
in den Hauptstilmmen — der vorderen Hohlvene namentlich — 
sieht man eine rothe mnskidöse mittlere Schichte, welche sieh 
unmittelbar in die Musknlatnr der Vorkammer fortsetzt. 


Digitized by Google 



142 


t?. () 1 . 

Kreislauf — Circulatio. 

Olijrlc'icli Tlifile des Kroi.slaufcs schon früher bekannt waren, 
so hat di>eh erst der Eiifjlilnder William llarvey in seinem 
\\'erko: Exercitatio nnatomiea de niotn cordis et sanfjuinis in 
animalihuH. Erancofurti lli2H, ein vollstündifces Bild desselben 
(;ef'<'l)en und siej;reich gegen mannigfache Einwendungen ver- 
theidigt. 

Man unterscheidet den grossen oder Körjierkreislauf 
und den kleinen oder Lungenkreislauf. Letzterer ist nur 
ein Theil des gesammten Hhitiimlaufes, welcher auf folgende Art 
vor sich geht. 

Das venöse Blut gelangt durch die vordere (id)cre) Hohlvene, 
welche die ungepaarte Vene aufgenommen hat. ferners durch die 
hintere (untere) Mohlvene und eine oder zwei KranZvenen in die 
rechte Vorkammer und theils durch das nachrückende Blut, theils 
durch die Zusammenziehung der Venen und der Vorkammer selbst 
in die ri’chte Kammer. Sobald das Blut in sie eingetreten ist. 
ertblgt eine ZuBanniienziehiing derselben, wodurch das Blut in 
die Lungenarterie und in die Lungen eingetrieben wird. Kin 
Zurücktreten des Blutes in die rechte Vorkammer ist unmöglich, 
weil sich die dreispitzige Klappe in Fonii eines Ventiles auf- 
spannt und den Zurücktritt des Blutes vollstilndig hindert, so 
dass dasselbe nur den Weg in dii‘ Lungenarterie nehmen kann. 
Aber auch aus der gespannten Lungenarterie kann das einge- 
tretene Blut nieht mehr in das rechte Herz zurücktreten, weil 
die halbmondftirmigen Klajipen der Lungenarterie an ihrem 
Ursprünge so gestellt sind, dass sich ilie Taschen derselben bi-iin 
Zurllekweichcm di'S Blutes fltllen uml il.is Immen vollkomnieii 
absehliessim. Das Blut gelangt so in das weiti- Capillar- 
systein der Lungenarterienilste .auf die Lungenblllschen , wird 
dort oxydirt und sammelt sich in ibai zurüekfVihrenden Lungen- 
venen, welche aus beiden I,nngen mit :’) 7 Stümmen in die 

linke Vorkammer münden. .\us derselben gelangt das Blut 
in die linke Kammer und durch ihn? Contraction in die Aorta. 
Ein Zurüekw<'ichen aus der linken Kammer in die Vorkammer 
ist unmöglich , weil die zweizipHige Klappe zwischen beiden 
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<;lt‘iclifalls ein Ventil daratellt. das von unten naoli oben f^egen die 
Vorkammer hin sieh aufrielitet. Ehen so kann das Illut aus 
der Aorta nicht zurücktreton , da an ilircin Ursprünge die drei 
lialbmoudförmigen Klappen im ausgedehnten Zustande einen voll- 
stiindigen Versclduss bewerkstelligen. 

Durch die Aorta vertheiit sich das Hlut im Capillarsystem 
des ganzen Körpers ; aus demselben bilden sich die zurück- 
führenden Venen, die sich endlich alle in die vordere, hintere 
Ilohlvcne und in die. Kranzvenen des Herzens münden. 

S- l>-. 

Am Geftlsssystemo der Embryonen finden sieh mehrfache 
Vorrichtungen, welche einen ganz verschiedenen lllutlauf bedin- 
gen , weil der sogenannte kleiive Kreislauf nur zum Theile exi- 
stirt, indem die Function der Lungen erst mit dem llcginne des 
selbsfstilndigen Lebens eintritt. 

ln der Scheidewand der beiden Vorkannnei-n findet sich 
eine Oeffnung, das ovale Locli, beiiü Pferde von etwa Krenzer- 
grösse, an dessen Umfangsrande, besonders nach abwilrts, eine 
dünne, sehr feine Membran befestiget ist, welche an ihrem freien 
Rande gitterartig durchbrochen erscheint und einen weiten Sack 
darstcllt, der von reehts nach links ragt, durch welchen das 
Blut, besonders der hinteren Hohlvene, durchtreten muss. Das 
ovale Loeh liegt in einer eigenen Vertiefung des rechten Vor- 
hofes, einer Abtlnähing desselben, den Bruch als dritten Vor- 
hof bezeichnen will. Dieser nimmt vorzugsweise das Blut der 
hinteren Hohlvene auf, wahrend das der vorderen von der reeh- 
teu Vorkammer aus zunitchst in die rechte Kammer sich ent- 
leert. 

Es nimmt also das Blut der Hohlvenen einen doppelten 
Weg — in die linke Vorkammer durch das ovale Loch — dann 
in die rechte Kammer und weiters in die Lungenarterie. Da 
aber die Aeste der Lungenarterie sehr klein sind und die 
Lungen nicht functioniren, so kann nicht alles Blut, welches 
aus der rechten Kammer in die Lnngenarterie eingetreten 
ist, durch die Lungen seinen Weg nehmen. Es findet daher 
eine Ableitung durch ein Verbindungsgefass mit der hinteren 
Aorta Statt, weleln^s den Namen; Botallisehcr Gang trügt; 
und so gelangt das Blut theils aus der linken Kammer unmittelbar. 
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tlioil» durch die Luiifjenarterie und den llotiillisolicn Gaiif; in 
die Aorta. 

Die liiufere Aorta theilt «ieli in die beiden Schenkel- und 
lind in die beiden Heekenarterien. Letztere sind bei Linbrvonen 
sehr stark und setzen sieh in die beiden Nabelarterien fort, 
welclio neben der Harnblase und dem Uraelms zu beiden Seiten 
durch den Nabel des .luii{;en anstreten und sich theils auf der 
.Schafhaut vi'rzwei};en , theils und vorzuj'sweise zur Ledifliaut 
treten, dort sieh vielfach verilsteln, in ilie yruchtkuchen- 
wilrzchen llber{;ehen und daselbst verzweigen, 

ln diesen Wilrzehen sammeln sieh kleine zurilekfUhrende Oe- 
fllsse , welche zu grösseren Stilmmen und beim l’fcrde cndlieli 
in einen Hauptstamm der Nabelvene znsammentreten , die im 
Nabelslrange bis znm Nabel des .Iiingen verlauft, sieh dort von 
den beiden Nabelaiterien trennt und an der unteren Bauchwand 
nach vorne zur hinteren Lebertliiehe tritt, wo sie sieh in den 
linken Ast iler Pfortader einmUndet. 

Von der Pfortader fuhrt bei iilteren Embrvonen ein feines 
Oefitss (duetus venosus .Arantii ) unmittelbar in die hintere Hohl- 
vene , welche Uber den oberen Lebemind hinilbertntt. Die 
llau]itmasse des Blutes der Nabelvene vermischt sieh aber mit 
dem Blute der Pfortader und geht durch ihr (hipillarsystem in 
das der Lebervenen Uber, welche endlich durch kleinere und 
grössere Aeste das Blut in die hintere Hohlvene und von da in 
das rechte Herz leiten. 

Aus dieser Oefitssverthcilung bei Embryonen -ergeben sieh 
mehrfaehe Folgerungen : 

1. Die Umwandlung des Blutes und die Aufnahme der nah- 
rungsfiihigen Bestandtheile in dasselbe filllt zusammen und ge- 
schieht in den Fruchtkuchenwilrzchen, welche in die .Schleiinhaut- 
drUsen des Tragsackes der Mutter eingesenkt sind. 

2. Das Blut des .Jungen kommt nur auf Umwegen mit dem 
Sauerstoff der atmosphärischen Luft in Verbindung und wird 
daher nie so hellroth wie das arteriöse Blut des erwachsenen 
Thieres. 

3. In den Arterien des Embryo findet sich immer ein ge- 
mischtes Blut vor. 

4. Da sich in der Leber nicht blos die Pfortader, sondern 
auch mit derselben das Blut der Nabelvenc vcrtheilt, so muss 
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dieses Orj^an im Embryoniilleben viel grösser, dunkler von Farbe 
und blutreicber sein. 

5. Da die Embryonen durcb ihre Slaulölfnung keine Nahrung 
aufnelimen, so wird der Jlilehbmstgang nur Lymphe und keinen 
Chylus führen. 

Alle die wälhrend des Erabryonallebcns functionirenden Ge- 
bilde des Kreislaufes stellen beim selbststilndigen Leben des 
Thieres ihre Functionen ein, sie verkümmern, veröden und bil- 
den sieb in Eilndcr um. Die Klappe des ovalen Loches schrumpft 
zu einem rundlichen Pfropf, die Oeffnung zieht sich schon nach 
mehreren Tagen zusammen und schliesst sich endlich ganz. Bei 
— 14 Tage alten Kalbern findet sich nur eine kleine Oeffnung 
mehr vor. Der Botallische Gang verwandelt sich in ein elasti- 
sches Band, die Nabelarterien bilden die seitlichen Ilamblasen- 
bilndcr, die Nabelvcne geht über in das runde Leberband, am 
N.abel zeigt sich eine narbige Einziehung. 

Durch die Pfortader geht gewisser Maassen ein für sich 
bestehender Blutkreislauf — der Pfortaderkreislauf — vor 
sich. Das venöse Blut des Magens, der dünnen und dicken Ge- 
diinne mit Ausnahme des Beckenstückes des Mastdarms, femers 
das der Milz sammelt sich in einem unpaaren, kurzen und 
weiten, mit einer mittleren Muskelscbichte versehenen Stamm, 
der Pfortader — vena portao — , welche noch die Venen des 
Pankreas, des Pflirtnertheils des Jlagens und des Anfangstheils 
des Zwölftingerdannes aufnimmt, zur Leberpforte tritt und sich 
dort in mehrere grosse Aeste spaltet. Diese verthoilen sich nach 
Art einer Schlagader in der Substanz der Leber bis zu den 
Leberkörnchen und erzeugen ein Capillarsystera, das innerhalb der 
Lilppchen in die Lebervenen übergeht, die in die hintere Hohl- 
vene münden. Kleine Aeste der Pfortader treten unmittelbar 
in die hintere Ilohlvene über. 


Anmerkung 1. Nach Flourens (Annalea da inddic. vdt. Bruxelles 18.54) 
ist das ovale Loch vollkonmien verwachsen beim Hund in 25 Tagen, beim Kalb 
zwischen 1 — 2 Jahren. Zuweilen bleibt an der Stelle desselben bei der Knh und 
beim Schaf ein schiefer feiner Kanal durch das ganze Leben offen. Der. Botal- 
lische Gang ist vollkommen obliterirt beim Hund in .36 Tagen. Ich habe bei 
14 Tage bis 3 Wochen ulten Kälbern das ovale Loch bis auf eine kleine Oeff- 
uung geschlossen gefunden und der Botallische Gong war von der Mitte aus 
UUllcri Vetvrioär-I’liyiiologiti. jq 
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§• l'6. 

Verrichtung des Herzens. 

Dns lltTz i«t fiii luililfT, iiiiwillkürliclier Muskel und «teilt 
ein Puni|>werk mit KlappeiiventiU'n dar, welches in «ich die 
Kraft hat. da.« Blut durch das ganze (.lefilsssystem zu treiben. 
Ks tragen zwar einige andere Mnmento zur Blutbewegung etwas 
bei. innnerhin hitngt jedoch die Haupt Wirkung vom Herzmuskel 
selbst ab. 

Wenn man die Thätigkeit eines lobiuidon Herzens betrach- 
tet, so sieht man eine plötzliche Zusammenziehuug, worauf 
eine nihnillige Aiisilehnung, eine Jirsehlaffiing desselben erfolgt, 
welche Vorgänge man auch mit dem Namen: Systole und 
Diastole bezeichnet. Krstere ist der aetive , thätige Zustand 
des Mtiskels, letztere der mehr j)assive. Beide wechseln mit 
einaufler in gleichen Zwischenzeitrilumen durch das ganze Leben, 
rhythmisch, ab. 

Die Thiltigkeit des Herziuis beginnt mit der Systedo der 
Vorkammei'n und geht dann auf die der Kammern über. Die 
Systide der Vorkammern ist von keiner besonderen Bewegung 
begleitet, sie ziehen «ich um ihren Inhalt gleichmilssig zusannnon 
und treiben ihn in die Kammern. 

Bei der Kammersystole wird ilas Herz derber, fester, kürzer, 
aber etwas breiter, fpier gerunzelt, die Herzspitze nähert sieb 


gp^cn seine Enden so verengert, dass sein Lumen nur die SUirkc einer dickeren 
Nähnadel hatte. 

Anmerkung 2. Man sieht den Krei^lanf im Kapillarsystem niederer Thinrc 
bei scliWAcben VergrösHeriingcn an durchsichtigen 7'heilen derselben ganz detit- 
lich. So an der Schleimhaut zwischen den Zehen der Fröaciie, eben so au der 
Frosebzunge, an der Lunge nnd dem Gekröse dieser Tiiiere, am Schwänze dor 
Kanlqnap(>en. an den Flossen kleiner Fische. 

Anmerkung 3. Dass der Lauf de» lUutcs beim erwachsenen Thierc wirk- 
lich in der Art, wie angegeben, vor sich gehe, erkannte man theils durch die 
Stellung der Klappen im Herzen und in den Venen, theils Lei Vivisectionen, in- 
dem dai IJlut in den Arterien vom Herzen, in den Venen gegen das Herz fticast, 
theils durch Injectionen der Gef^se an todten Thiereti, theils durch die Betrach- 
tung durchsichtiger Organe niederer Thlere, theils durch mikroskopische Betrach 
tuug, weiche naciiwies, dass das GeBisssystem unzweifelhaft ein goschlossenos 
Höhrensystem ohne Lücken sei. 
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der Basis und der näclistUef'eude Theil der Brustwandung an 
der linken Seite zwischen der f). und 6. oder 6. und 7. Rippe 
erliillt einen pllitzliehen Stoss, welcher den Namen: Herzstoss 
— impulsus eordis — trÄgt. 

Die Erscheinung des Ilerzstosses suchte man auf ver- 
schiedene Weise zu erklären : 

rt) (iuthrod und Skoda sind der Ansicht, derselbe -erfolge 
auf mehr physikalische Weise nach Art der Wirkung des Seg- 
ncr’schen Hades oder des Zurückprallens der Kanonen nach 
erfolgtem Schüsse, weil bei der plötzlichen lierzcontraction und 
dem allseitigen Drucke auf die eingeschlossene Blutmasse der- 
selbe plötzlich gegen die ArterienmUndung hin aufgehoben wird 
und so in der Richtung der Spitze ein Ruckprallen und ein 
Anschlägen derselben an die Brustwandung erfolge. Dagegen 
lässt sich jedoch einwenden, dass die lierzenszusammenziehungen 
auch erfolgen, wenn die Spitze abgeschnitten und das Herz 
blutleer ist. 

f>) Eine andere Ansicht ist die, dass bei jeder Herzens- 
ziisammcnziehung durch das in die Arterien getriebene Blut 
eine Verlängerung derselben, dabei ein plötzliches Ilcrabsinken 
des Herzens und so ein Stoss von demselben erfolge, was je- 
doch unwahrscheinlich ist, weil sich der Bogen der Aorta wohl 
nach oben und vorne vergrössert, ohne dass aber eine Lage- 
' Veränderung des Herzens selbst eintritt. 

c) Kornitzer stellte die Meinung auf, dass die grossen 
Gefässstämnie in einer gedrehten Lage sich befinden. Durch 
das hineingetriebene Blut werde dieselbe eine mehr gerade, es 
erfolgt eine Drehung des Herzens und dabei ein Auprallen des- 
selben an die Brustwandung. 

Die rechte und linke Herzhälfte ziehen sieh gleichzeitig zu- 
sammen; die Vorkammern und Kammern, welche eine voll- 
ständig getrennte Muskulatur haben, deren gemeinschaftlicher 
Ansatzpunkt der sehnige Ring an der Herzbasis ist, wechseln 
aber in der Art mit einander ab, dass die Zusamracnziehung der 
Vorkammern tnit der Erweiterung der Kammern und umgekehrt 
zusammenfallen. 

Wenn eine Zusamnienziehung des Herzens erfolgt, so wer- 
den die Höhlungen desselben gleichmässig verkleinert, der Inhalt, 

10 » 
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das Blut muss daliitr austrotcn und gcdangt von den Vorkani- 
inorn in die Kannnorn, von diospn in die grossen Artericustitinme. 

Der Faasnngsraum — ("apacititt — der rechten nnd linken 
IlerzliUlfte. ist wahrselieinlich gleich, und nach Volkmann’» 
Versuchen an Pferden, Hunden und Schafen betragt die aus 
der linken Kammer bei jeder Herzsystole entleerte Blutmenge 
den '/j„„ Theil de» Körpergewiehtes oder bei einem Pferde von 
(1 Ctr. Schwere etwa 1 '4, Pfund. 

Wenn man das Ohr an der linken Seite des Brustkorbes 
bei einem Thierc anlegt, so nimmt man bei der Herzthätigkeit 
zwei (ieriUische oder Tilne wahr, welche den Namen: Herz- 
töne, und zwar erster und zweiter Ton tragen. Der erste Herz- 
ton ist dumpfer, tiefer, etwas langer, weniger scharf umschrieben, 
der zweite ist höher, kurzer, scharfer. Da zwei getrennte Herz- 
halften sind, so muss es auch zwei erste und zwei zweite Töne 
geben. Die ersten Herztöne fallen mit der Systole, die zweiten 
mit der Diastole der Kammern zusammen. Sie entstehen mit 
Bestimmtheit im Innern des Herzens und zwar nimmt mau all- 
gemein an , dass der erste 1 lerzton durch die plötzliche Span- 
nung der dreizipfligen und zweizi])fligen Klappe zwischen dem 
Vorkammern und Kammern bei der Kammersystole ; der zweite 
Herzton durch die plötzliche Spannung der halbmondförniig<“n 
Klappen am Ursprünge der Lungeuarterie und der Aorta bei 
der Diastole der Kammern entstehe. Beide erste und zweite Herz- 
töne fallen natürlich zusammen; sie entstehen nur, wenn die 
Klajjpeu vollstitndig sehliessen, sufficient sind. Schliessen die 
Klappen nicht vollstilndig, strömt also ein Theil de» Blutes in 
ibe Vorkmnmem bei der Herzeoutraetion oder aus den grossen 
Arterien in die Kammern zurück, so wird die .Schürfe der Töne 
getrübt, cs entstehen verschiedene (ierälusche, deren Erörte- 
rung der Pathologie anheimfüllt. 

§• bd. 

Kraft des Herzens und Blutdruck. 

Die Kraft des Herzens wird von einigen Forschern sehr 
niedrig, von anderen ausserordentlich hoch geschützt. Poiseuille 
bediente sich zur Ermittlung derselben eines eigenen Instminen- 
tes, des Hümadynamomoters und fand die Kraft *(le8 Herzens 
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bei eiiKMn Ochsen gleich 10 Pfund 10 Unzen; er glaubt, dass 
das Blut iin ganzen (jcfiisssystcnie sich mit derselben Kraft be- 
wcge*j. Hering machte bei einem neugehornen lebenden Kalbe 
mit Ectiipia cordis in den rechten Ventrikel mit einer Lanzette 
eine Oeffnung und führte eine 4 Fass lange und etwa 2 Pariser 
Linien weite Glasröhre in die Kammer. Sogleich stieg das Blut 
auf 18 Wllrt. Uecimalzolle. Dann wurde ein Uhnlicher Stich in 
die linke Kammer vollführt und das Blut stieg auf 27 — .‘IO Z<^ll. 
Rechts stieg das Blut bei jeder Uontraction um l'/, — 2Zidl und 
ciTcichte das Maximum bei 21 Zoll; in der linken Röhre stieg 
es bei jeder Systole um 1 '/, — 2 Zoll und erreichte das Maximum 
bei 3.'1‘4 Zoll. 

Nach den Untersuchungen von V'olkmann**) hat das Herz 
als Pumpwerk 

1. Kraft genug, um die Blntmasse durcli das ganze Gcfilss- 
system zu treiben. 

2. Es gibt bei den höheren Thicren neben dem Ilorzstoss 
keine Kraft, welche für sich allein den Kreislauf durchzuführen 
vennöchtc. 

3. Kräfte, welche die Herzpumpe wesentlich unterstützen, 
sind nicht nachweisbar, Jliiskelbcwegungen und Athmen vermögen 
wohl etwas iibcr wenig zur Blutbewegung beizutragen. 

4. Das Hauptmittel, welches der thierische Körper besitzt, 
die Vorgänge der Blutbewegung örtlich umzugestalten , ist die 
Veränderlichkeit der Gefässweitc, weil die Arterien in den fei- 
neren Zweigen muskulöse Wandungen besitzen. 

5. Der Typus der ITcrzbeweguiigen — dass Systole und 
Diastole fast gleich lang dauern und regelmässig auf einander 
folgen — hat in der Einwirkung des Nervensystems und vor- 
zugsweise der Herzganglien seinen Grund. Nach Budge ist 
der neiwus vagus motorischer Herznerve. 

Das ruhende Blut hat in den Arterien, wenn auch alle 
Bewegungsursachen aufhören, immer eine gewisse Spannung. 
Der Kubikiidialt des inneren Gefässraumes ist nämlich kleiner 


*; DeKiielben Inntrumeutes bediente er sich auch zur Auätnitilung den Blut> 
drucke in den Arterien. 

••) HämodynaTnik nach Versuchen. Von Prof. Volkmann in Halle. Leipzig 
1850. pag. 341. 
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als das in ihnen enthaltenen Hlutvtdnnien, so dass dasselbe nur 
nach einer voraiisfcegangenen Ausdehnung der (teftlsswand in 
demselben Platz finden kann. Schneidet man eine Arterie Itei 
einem lebenden Thiere an, so strfimt das Illut au.s beiden durch- 
schnittenen Enden mit grosser (iewalt hogenfbmiig her\'or. 

Der 11 lut druck ist ahhiingig von der Menge des Illutes 
und von der Ausdehnbarkeit der (ierrtsswandungen. Poiseuille 
nimmt an, dass bei den Silugethieren der lllutdruek gleich sei dem 
Drucke einer Queek.silbersHule von ll'iOMm. Höhe. Der Werth des- 
selben steigt aber nach Volkmann und Ludwig*) aul’214bis 
321 Mm. beim Pferde in der Carotis, beim Schafe auf 20<i, beim 
Kalbe auf 177, bei einem grossen Hunde auf 172 Mm. Der 
lllutdruek kann daher bedeutend zunehmen, wobei die Grös.se 
der Thiere nicht maassgebend ist. Nur bei sehr jungen und 
sehr alten Thieren scheint der Blutdruck in den Gefässen ge- 
ringer zu sein als bei Thieren im mittleren Alter. Die Span- 
nung des Blutes, welche in jedem einzelnen Gefjlssabsehnitte 
herrscht, ist ahhiingig von der Ausdehnbarkeit der Wandung 
und daher von der Menge der muskidösen Elemente, dann von 
der Quantität des Blutes. Das Blut in den Venen steht unter 
einem viel kleineren Drucke als in den Arterien. 


*) Nach Ludwig schwankt der Blutdruck in der Carotis 
bvini Pferde zwisebon 321 — 110 Mm Mercur, 

„ Schaf« „ 200— 98 „ 

„ Hund „ 172— 88 « 

bei der Katze » 150 — 71 „ 

(Physiologie 11, Bd.) 

Anmerkung. Das H Ü m a d y n amo m ete r — Blutdruckmesscr — von Poi- 
souille besteht aus einem Manometer (einer gebogenen gletchschetiklichen Köhre)^ 
welches mit Quecksilber gefüllt ist. Der eine Schenke) wird mit einer cuocen- 
trirten Kidilösung — um die Blutgerinnung zu verhindern — mit der Dro.sael* 
artcrie des lobenden Tbteres mittelst Messingröhrchen in Verbindung gesetxt iiud 
zwar an dem Kndc, welches dein Herzen zugekehrt ist. Sobald die Schlinge der 
Carotis gedöst wird, drückt das Arterionblut auf die Kalilösung und damit auf 
das Quecksilber in dem einen Schenkel des Manometers, während es in dem an* 
deren steigt, und die Differenz ist der Blutdruck (4 — 6 Zoll, also '/»— V* Atmo- 
sphären Druck, 15 Centimeter). Bei jeder Herzcontractioii hebt sich das Queck- 
silber etwas, dann sinkt es wieder. 

Ludwig nnd Andere verbesserten den Apparat in der Art, dass nur eine 
Wand des Blutgefässes geöffnet w'ird, so dass der Kreislauf in der Carotis unge- 
hindert vor sich gehen kann und nur der Druck der geöffneten Oefässwand au 
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§• 65. 

Vom Pulse. 

W(*nn die Herzk.nmniern sich zuKammenziehen , so treiben 
sie ihren Inhalt in die Lunpjenarterie oder in die Aorta. Die 
Arterien sind aber beim lebenden Thiere immer mit Blut gefllllt, 
und die Wandungen der Gefilsse in einer gewissen Spannung. 
Wird nun eine, neue Quantität Blutes eingetrieben, so muss nieht 
nur das schon vorhandene eine gewisse Strecke weiter rtlcken, 
sondern es wird auch durch das (>lotzlieli anrückende Blut eine 
Wellenbewegung erzeugt. 

Die erregte Welle ist eine Bergwelle, welche eine Span- 
nung und Erweiterung der Arterienwandung bedingt und sich 
nach dem Gesetze über die Fortptl.anzung dcu' Wellen unabhän- 
gig von der Bewegung der Flüssigkeitsthcilchcn und schneller 
als dieselbe im ganzen Artcriensysteme verbreitet. 

E. H. Weber berechnete die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
mit 34‘5 Fuss in der Secunde. Sie macht es erklärlich, dass <lie 


(Jer Quecksilbersjiitlc wahrgeuommcii wird. Man kam beinahe zu demsolbeu Re- 
sultate bei allen llaussäugetliieren mit geringem Unterschiede (Pferd, Ochs, Schaf, 
lluiid), so dass e.<t feststekt, der Druck des Blutes halte einer Quecksilbersäule 
von 15 Centiinenter das Gleichgewicht. Ludwig braefito mit dem einen .Mano- 
ineterschenkel noch einen beweglichen Sciircihapparat in Verbindung, um die 
Druckdifferenzen graphisch bei vor.'»chicdeneu KÖrperzustäiiden wahrzunchmen. 
Die Blut.Hpanmmg ist in allen Theilen des Aortensystems dieselbe und in jedem 
Punkte einer grossen Arterie ist der Druck des Blutes auf die Wände gleich der 
Oberfläche des Stückes, welches man betrachtet, niuhiplicirt mit lf> Centimeteru. 
Nur bei kleinen Arterien verliert die BUUwelle einen Theil ihrer Kraft. 

Haies, welcher sich zuerst mit den Untersuchniigen über den Blutdruck experi- 
mentell beschäftigte, senkte in das dem Herzen zngekehrte Kndo einer durchschnitte- 
nen Arterie eine einfache Glasröhre, .so wie Hering, ein. Dabei tritt jedoch bald der 
hemmende Uebclstand auf, dass das in die Röhre cinströmende arteriö.sc Blut gcrijint. 
Er fand, dass beim Pferd das Blut in einer Glasröhru 8 — 9'/, Fuss, bei einem 
llaniracl 6‘/, Fuss und bei einem Hunde 4‘/, Fuss stieg. Bei jeder Zusannnen- 
ziehung des Herzens stieg das Blut beim Pferde um 1 — 3 Zoll höher und sank 
hei der Diastole um so viel. Gurlt gibt an, und ich kann es bestätigen, dass 
selbst bei geschwächten Pferden das Blut au.s der durclischnittehen Drosselartcrie 
noch 8 — 10 Fuss weit spritzt (Physiologie p. 220) und bei Operationen sieht mau 
dasselbe aus Arterien von dem Durchmesser '/, — '/, Linie mehrere Fuss weit 
spritzen. 
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Welle in einem dem Herzen näher gelegenen Stücke einer Ar- 
terie frtlher ankoramt, also auch tiniher wahrgenommon wird, als 
in einem entfeniteren , und der Unterschied kann selbst '/g — ’/j 
Secunde betragen, bewegte Flüssigkeit dehnt die Röhren- 

wand in einer gewissen Strecke ans und spannt sie, der ge- 
spannte Theil bewegt . wieder die Flüssigkeit, indem er auf sie 
drückt und dadurch wieder eine Ausdehnung und Anspannung 
der nächstfolgenden Röhrenabtheilung hervorbringt, wodurch die 
Welle fortgepflanzt wird“, E. H. Weber*). Bei jeder Herzens- 
zusammenziehung — also bei jedem Hcrziinpidse — findet eine 
solche Wellenbewegung und Arterienerweiterung .Statt, die etwas 
später als die Herzsystole eintreten muss. Poiseuille hat die 
Erweiterung in der Carotis des Pferdes auf '/n ihres Qnerdureh- 
messers geschätzt. 

Aber auch eine Verlängerung der Arterien, wenn sie 
nicht fest haften, ist die nothwendige Folge der erregten Welle, 
wie man dieses auch an allen Kautschuekröhren und an allen 
beweglichen Arterien nach jeder Herzenszusamincnziehung mit 
freiem Auge wahmehmen kann. Man bezeichnet diese plötz- 
liche Erweiterung und .Spannung der Arterien in Folge 
der sich fortpflanzenden Blutwelle, welche durch die Systole des 
Herzens angeregt wird, mit dem Namen: Puls. 

Beim Pferde fühlt man den Puls am deutlichsten an der 
Ange.sichtsschlagader dort, wo sie vom Kehlgange am Ausschnitte 
des Unterkiefers zum Gesichte tritt; ferners au der absteigenden 
Schläfenarterie oder queren Gesichtsarterie unterhalb des Kiefer- 
gelenkes und der Jochleiste ; undeutlicher an den Fesselarterien 
und der mittleren Schweifarterie. 

Beim Kind ist der Puls wahrzunehmen an der Angesichts- 
arterie am Unterkiefer, doch undeutlicher als beim Pferde, fer- 
ners an der mittleren Schwoifarterie ; bei kleineren Thieren über 
der Mitte des Oberschenkels unter dem Poupartischen Bande, 
obwohl man bei diesen Thieren gewöhnlich nur den Herzschlag 
berücksichtiget. 

Vom physiologischen Standpunkte aus lassen sich folgende 
Eigenschaften des Pulses aufstellen: 


*) Funke. Pliyniologie. I. Bd. pag. 73. 
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1. Die Seil 11 ellif; k e i t oder Frequenz ilesselbon. Es kann 
nämlich die Zahl der llcrzensziisamnionziehiingeii und damit die 
der Pulse eine vermehrte oder eine verminderte sein und der 
Puls ist dann ein sehn eil er oder ein langsamer. Darauf 
haben verschiedene physiologische und pathologische Zustände 
Einfluss; jüngere und weibliche Tliicre haben einen schnelleren 
Puls als ältere und niännliehc. Nach jedem Futter, nach der 
Bewegung in der Wärme steigt die Zahl der Hcrzenszusamiiien- 
zicliungen und der Pulse, so dass man beim Pferde nach einem 
schärferen Bitte z. B. 80 — 100 — 120 Schläge in der Minute zäh- 
len kann. Doch beruhigt sieh diese Gefässaiifregung in kurzer 
Zeit, wenn die Thiere stehen und sonst gesund sind. 

2. Nach der Menge des Blutes und der zum Thcile dadurch 
bedingten stärkeren Erweiterung der Gefässc unterscheidet man 
einen grossen und einen kleinen Puls. 

3. Die Ilerzcontraetionon können mit grosser Kraft er- 
folgen oder nur schwach vor sieh gehen. Die dadurch gesetzte 
Welle wird sich daher auch mit verschiedener Kraft fortjiflan- 
zen, und so unterscheidet man einen starken und schwa- 
chen Puls. 

4. Die Spannung der Arterienwändc kann eine so beträcht- 
liche sein, dass sie nur schwer zusammendrüekbar sind, anderer 
Scits können dieselben <len entgegengesetzten Zustand darbieten, 
und so kann man von einem harten und weichen Puls 
sprechen. 

5. Die. Herzenszusamincnzichungen und die Pulse erfolgen 
regelmässig in gleichen Zeitabständen und mit gleicher Kraft, 
rhythmische Bewegung des Herzens ; anderer Seits aber können 
sie mannigfache Abw'eichungen darbieten ; ja es kann ein Puls- 
schlag ganz aiisbleiben, wenn die erregte Welle zu schwach ist 
oder sich nicht bis zur untersuchten Stelle verbreitet, und so 
nennt man den l’uls einen r e g e 1 m ä s s i g e n , u n r e g e I m ä s s i- 
g c n oder a u s s e t z e n d e n. 

(5. Zuweilen kommen zwei Wellen auf Eine Herzens- 
zusammenziehung, der untersuchende Finger nimmt zwei Ein- 
drücke wahr, doppelschlägiger Puls. 
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§• Gfj. 

Zahl der Palie. 

Die Anzahl der Pulsochläpe ist nach der Art, dem Oe- 
schlcohte, dem Alter und nach nianclicn anderen V'erhältnissen 
der Thiere sehr verscliieden. 

llerinp machte in seiner Ph_vsiolot;ie fUr Thierärzte Uber 
die Pulsfrequenz 18.'!2 )i. 12H die ersten ttenaueren Angaben, die 
noch heute Ib'stätigung linden : 


ln einer Minute im ruhigen Zustande: 


Pferd. 


K i n d. 

Neugeboren KKl — 120 

92—132 

14tägig 

80—96 

68 


68 — 76 

— 

'/Jährig 

64—72 

.‘)6— 68 

Ijährig 

48— :j6 

dto. 

2 — 3jährig 

40-48 

junge Kühe 64 

4jährig 

38-.Ö0 

4jährige Ochsen .56 

ausgewachsen 

32—10 

4.5—50 


Leise. ring*) hat bei Hengsten die fieobachtung ge- 
macht, dass die Zahl der Pulse iin erwachsenen Zustande und 
bei älteren Thieren, welche sonst gesund sind, bedeutend ab- 
nehnie. Sie kann bis auf 23 — 24 Schläge in der Slinute sinken 
und beträgt im Mittel blos 2l3 — 30 Pulse in der Minute bei 
vollkommener Kühe im Stalle. Die niederste Pulszahl war 23, 
die. höchste 33 Schläge bei 3.Ö gesunden Hengsten im k. Mar- 
stalle zu Hcrlin. 

Nach S c h w a r z e n e e k e r ditferirte die Zahl der Pulse 
bei 97 Hengsten zu Marienwerder zwischen 24 — 3(i Schlägen. 

Bei einem neugebornen Füllen, welches ich in dieser Hich- 
tung untersuchte, war die Pulszahl gleich nach der Geburt lliO, 
nach einigen Minuten 1.Ö4, später 130 Schläge. Nach den ersten 
3 Tagen war der Puls 129. 

Bei einem ausgewachsenen Pferde ( Wallach oder Stute) 
zählt man im Mittel 3(1 — 40 Pulsschläge in der Minute; die 

*) Miltheilungeu ans dnr thierarztlichen Praxis in den prenss. Staaten. Von 
Qerlaoli und Leisering. beriin 1B64. 


# 
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Arterie lügst sich leicht untcr<lrlickcn , die Ausdehnung der- 
selben ist massig, die Aufeinandcrfulgc in jeder ■Kücksicht eine 
gleichförmige. 

Bei den kleineren Ilausthieren ist die Bestimmung der Puls- 
zahl ungemein schwierig, weil die Thiere zu furchtsam und auf- 
geregt sind, wenn sie untersucht werden. Am öftesten ist eine 
ruhige Untersuchung des Ihdscs noch hei Hunden möglich. 

Schafe , Ziegen und Schweine haben (JO— SO Pulsschlägc, 
Hunde SO, KK), 120 und noch mehr in der iMiniite. Durch blosse 
.^ngst kann sich die Zahl auf 240 — 200 Schlüge bei Hunden 
steigern. 

Bei erwachsenen .Schafen zählte ich im Mittel 70 Pulsschlüge 
>ind 20 — .30 Athemzüge in einer Minute. 

§. 67. 

Lauf des Blutes in den QefÜssen. 

» 

Der Lauf des Blutes in den Arterien ist ein gleichförmig 
beschleunigter, d. h. die Stromschnelle nimmt mit jeder Her- 
zenszusamracnziehung und jeder Blutwelle etwas zu und sinkt 
wieder, so dass das Blut aus einer geöffneten Arterie continuir- 
lich aber in gleichen Zeitabschnitten verstärkt hervorströmt. 

Je nilher dem Herzen eine Arterie geöffnet wird, um so 
grösser ist die Geschwindigkeit der Strömung, gegen die Aeste 
hin nimmt dieselbe aus mehreren Ursachen ab. 

1. Hört die Wellenbewegung des Blutes und damit der stoss- 
weise verstärkte Ausfluss nach und nach in Folge der hemmen- 
den Einwirkung durch die elastischen Gefässwandungen auf, die 
Blutströmung wird in den kleineren GefÜssen gleichförmig. 

2. Die Schnelligkeit derselben nimmt ab thcils in Folge der 
Reibung der Flüssigkeitstheilchen an den Gefässwandungen, thcils 
weil der Durchmesser aller von einer grösseren Arterii-nröhre 
abgehenden Aeste ein viel beträchtlicherer ist, als der des Stam- 
mes. Es strömt also das Blut aus einem engeren in ein 
weiteres Rohr und in eben dem Maasse verliert sich die Ge- 
schwindigkeit. 

3. Je mehr der Winkel , welchen die abtretenden GetÜsse 
mit dem Stamme bilden, einem rechten sich nähert, desto mehr 
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wird die Schnelligkeit der Strömung des Blutes beeintritehtiget 
(Nierenartcricn). 

Betrachtet man den Blutlanf im Caj)illarsystem, so geht der- 
selbe ruhig, ohne a 11 n'al 1 e n <1 e B e B c h 1 e u n i gu ng vor sieb, 
die rothen Blutkörperchen schwimmen mehr in der Mitte, wöb- 
rend die Lymphkörperchen und die Blutflüssigkeit die Wandun- 
gen der Gefässe bespülen. In den engeren Cnpillaren drilngen 
sich die Blutzellen, schwimmen einzeln, drehen sich öfters um 
ihre Axe, besonders wenn Seitenäste abgehen und in sehr feine, 
sogenannte seröse Gefässe können sie gar nicht e.intreten. Durch 
die Poren der Capillaren findet einer Scits der Austritt des Plas- 
ma’s in die Gewebslücken der Organe und die Abgabe des 
Sauerstoffs der Blufkörperchen, anderer Seits die Aufnahme ver- 
flüssigter Organtheile, der Kohlensäure, Statt; es geht der Stoff- 
wechsel in ihnen vor sich. Doch strömt das Blut offenb.ar iin 
Capillarsysteme unter den verschiedensten Spannungen, was theils 
von der Weite der Gefiisse selbst *j, von dem Widerstande 
der Gew’ebselemi'nte, theils von der Gegenwart oder dem M.an- 
gel contractiler l'ilemente im Gefässsystemc abhängt. 

Ob darauf auch die Anordnung und Form der Gefässver- 
thcilung im Ilaansysteme, welche für jedes Organ und Gewebe 
eine bestimmte und genau zu erkennende ist, wie theoretisch 
erwartet werden kann, Kinfluss nehme, ist schwer zu beweisen **j. 

Welche Wirkung die c o n t ra c ti 1 e n F as e r u auf die Blut- 
bewegung im Artcriensysteme ausüben, ist noch nicht klar be- 
stimmt. Dass dieselbe beträchtlich sein müsse, geht daraus her- 
vor, dass durchschnittene kleinere Arterien sich auf die Hälfte 
ihres Durchmessers durch Kälte, chemische Stoffe, Luft zusaiii- 
menzichen, ja sieh völlig schliessen. Wahrscheinlich hängt von 


*) Kinzolno CapillHrgcfiifWo haben andere — V»bo*'‘ 

Durchmeftser. 

Antnerkiing. Sömniering verglicli die Verzweigung der CapUlar- 
gefä«xe im Dünndarm mit einem belaubten Hliumchen, in der Milz mit einem 
Sprengwedel , in den Muskeln mit einem Heifierbündel , in der Zunge mit 
einem Pinsel, in der Leber mit einem Stern, in den Hoden und den Adergeflech- 
ten des Gehirns mit einer Haarlocke, in der Kiechhaut mit einem Gitter. 

Die Weile der Capillargefüsse betrügt im Mittel ‘/j,,'"- Die weitesten Ca- 
pillargefösse Anden sich im Knochenmarke und der Lunge die engsten in 

der Netzbaut 
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der Contraction oder Erschlaffung der Oeftlssmuskeln jede gelmell 
eintretende Blutlieminung oder jede Congestion iin Capillnr- 
systenie eines bestimmten Organes ab. 

„So viel steht fest, dass die Function der Gefitssmnskoln 
darin besteht, Veränderungen in der Vertheilung der Blutmasse 
auf die versehiedenen peripherischen Provinzen zu bewirken und 
locale zeitweilige Vermehrungen oder Verminderungen derselben 
zu physiologischen Zwecken , zur Ilegulirung in der wechseln- 
den Starke des Stoffwechsels in den einzelnen Ernälhnings- und 
Ausscheidungsgebieton bervorzubringen.“ (Funke. I. Band, 
pag. 81). 

JJie kleineren Arterien stehen unter dem Einflüsse der sog. 
Oefitssnerven (vasomotorische), welche filr den Kopf in dem 
Halstheil des Sympathieus, ftir die iibrigen Theilo in den unteren 
Rüekenmarkswurzeln verlaufen. Erregung dieser Filden erzeugt 
Verengerung, Zerschneidung derselben Erweiterung der Gefrtssc. 

Die V^ c n e n sind selten vom Bluto strotzend, die Span- 
nung in ibnen wechselt nach der Menge iles Blutes , nach 
dem llerzimpulse, dem Athmen, der Muskelbewcgung. Die mitt- 
lere Spannung nimmt nach Ludwig (pag. 12(i) von den Zwei- 
gen gegen die Stilmme hin bei den Haussilugethieren ab und 
ist immer viel geringer als in den Arterien. Volk mann fand 
sie in der Angesichtsvene der Ziege 41 Mm., in der Drosselvene 
blos 18 Mm. Quecksilber. 

Der Lauf des Blutes in den Venen ist langsamer, gleiebfiir- 
mig und dureb folgende Momente bedingt: 

1. Erstreckt sich die Triebkraft des Herzens durch das 
Gapiilarsystem bis in die Venen und das fortwithrend nacln-ückende 
Blut drilngt das vorhanrlcne weiter. 

2. Der Durebmesser der kleineren Venen zusammengenom- 
men ist viel botritchtlicher als der der Stilmme ; es strömt daher 
das Blut aus weiteren in engere Röhren und damit geht auch 
der Lauf desselben bescbleunigter vor sich. 

3. Haben selbst kleinere Venen contraetile Fascrzcllon, 
welche in den grösseren Aesten eine mittlere muskulöse Schichte 
bilden, die bis in die Hauptstiimme sich erstreckt. 

4. Wirkt die Zusammenziehung quergestreifter und organi- 
scher Muskeln, z. B. der des Darmes, beschleunigend auf den 
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Blutumlauf in tlen Venen. Daraus ist die wohltliäti};e Wirkung 
der Bewegung üherhaupt auf die venöse Cireulation zu erklären. 

5. Koinnien im Inneren der Venen zahlreielie Klappen vor, 
vvtdelie so gestellt sind, dass sie den Lauf des Blutes g<“gen das 
Herz crmöglielien , aber den Zurtiektritt desselben vollkommen 
bindern; sie theilen also das Venenrolir in so viele Tbeile und 
bindern die Übermässige Ausdehnung derselben, welehe in Folge 
der von oben driiekenden Blutmasse in langen Venenröhren ein- 
treten müsste. 

(i. Bei jedem Einathmen strömt nicht nur Luft durch die 
Luftröhre in der Lunge, sondern es entleeren sieh alle Venen- 
stännne und der Mile.hbnistgang in die Brusthöhle nach dem 
Gesetze des luftleeren Kaumes, ein Vorgang, den man auch mit 
ilem Namen: Aspiration bezeichnet. Daher fallen bei jedem 
Einathmen die Drosselvenen zusammen, während sie beim Aus- 
atimien ansehwellen, weil ein Theil des Blutes wieder aus den 
1 lohlvenen zurücktritt. 

7. Bei jeder Diashde der Vorkammern des Herzens muss 
das Blut der 1 lohlvenen rechts und der Lungenvenen linker Seits 
in diestdben sich eiitle<-ren, weil eine Erweiterung der Vorkammer- 
höhle sonst undenkbar wäre. Es muss also auch das Blut in 
den Stämmen und Aesten naehrücken, da sonst im Gefässe ein 
leerer Kaum entstehen würde. Das Herz saugt gewisser Maassen 
das Blut an, so wie beim Heben eines l’uinpenstiels das Wasser 
aufsteigt, welchen Vorgang man auch: Saugkraft des Her- 
zens nennt. Bezüglich der Vorkammern könnte man das Herz 
mit einer Säugpumpe, bezüglich der Kammern mit einer Druck- 
]iumpe verglciehen. Die Saugkraft der rechten Vorkammer 
ist eine nothwendige und exp<’rimentell an grossen Thieren, 
Pferden, zu constatirende Erscheinung, wenn man die Bauch- 
höhle öffnet unil das /iWerchfell trennt, um die hintere Ilohl- 
vene anfühlen zu können, wie dieses auch G u r 1 1 vornabm. 

Wenn die Vorkammern sieh zusammenziehen und ihren In- 
halt austreiben, so wird der grössere Theil des Blutes zwar in 
die Kammer strömen, eine ziemliche Menge aber in die, Venen zu- 
rückgestossen werden, die um so beträchtlicher ist, je mehr Hemm- 
nisse des Kreislaufes im Herzen oder in der Lunge Statt finden. 
Das in die Venen zui-ückgetriebenc Blut erzeugt eine Wellen- 
bewegung und rhythmische Anschwellung der in die Hohladcrn 
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einmlindemlen Stamme, die sicli in die Drosselvcucn am Hals(“, 
ja bis in die Gehirn- und Selicnkelvenen erstreckt und den Na- 
men: Venenpula trilgt. Kino Ansclnvellung der Venen am Halse 
kann also durch eine zweifache Ursaclie bedingt sein, und zwar 
durch den Ausatlimungsprncess bei sehworeui Atlmien und durch 
die Contraction der rechten Vorkammer. 

Die Bewegung des Blutes in der Pfoi-tader kommt durch 
dieselben Momente wie in den Venen überhaupt nur im schwä- 
cheren Grade zu Stande, daher Stockungen im Blutlaufe leichter 
daselbst eintreten können. 

Man hat dem Blute selbst und namentlich den Blutzellen 
ein gcwis.ses selbstständiges Leben zugesehrieben, ohne jedoch 
darüber mehr als eine ]Iyi)othese anfstellen zu können. Auch 
war man der Meinung, dass die Organe eine gewisse Anziehung 
auf das Blut ausüben, wodurch an einen Punkt mehr, an den 
andern weniger Blut hinströmt. — Welche Bolle überhaupt im 
Stotl'wechsel die Blutzcllcn spielen, ob sie blos Träger des 
Sauerstoffes zu den Organen und der Kohlensäure 
zu der Lunge seien oder noch andere Zwecke zu erfllllcn 
haben, ist bis jetzt nicht ausgemacht. Bar dach hielt sie für 
ein Nahrungsmaterial, .1. Müller für Erreger der Nervenfiinctionen. 
Zur eigentlichen Ernährung des Körpers können sie nichts bei- 
tragen , weil die Capillaren keine so grosse Oetfiiungen , Poren, 
besitzen, um sie durchtreten zu lassen. 

§. « 8 . 

Schnelligkeit des Blatomlanfes. 

Bis zu den interessanten Versuchen von Hering schätzte 
man die Umlaufszeit des Blutes, d. h. die Zeit, welche erforder- 
lich, dass das ganze Blut einmal durch das Herz getrieben werde 
und daher die erste Partie wieder in der rechten Vorkammer 
anlangt, viel höher als jetzt und berechnete sie gewöhnlich aus 
der Capacität des Herzens und der Blutmenge. Man glaubte, 
dass 2 1 Minuten erforderlich seien, wie dieses auch Volk- 

mann noch nmiahm. 

Schon im .Jahre 1828 hatte jedoch l’rof. Hering V'ersuche 
an Pferden über die Schnelligkeit des Blutes angcstellt und die 
Besultatc dcrsqjbcn in Ticdemann’s und Treviranus’ Zeit- 
schrift filr Physiologie, III. Band, bekannt gemacht. Sie hatten 
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zwar Anfang;» einigen AViderspnicIi und Bedenken erregt, wur- 
den aber von allen spateren Forschern bestätigt. 

Im Jahre 1853 maelite Hering neuere Versuche bekannt, 
und ich fllhre von denselben überhaupt Folgendes au *) : 

Hering liist eine Drachme hlausaures Kali in einer 
Unze Wasser >ind giesst diese Lüsung mittelst eines Messing- 
trichters in die geöffnete Drossel vene eines Pferdes. Die gegen- 
liherliegemle Drosselvene wird gleichfalls geöffnet (oder eine 
andere Veno oder Arterie) und von 5 zu 5 Secunden aus der- 
selben Blut in einem Glase aufgefangeu, so dass man etwa 
12 Gläschen davon hat. Man lässt das Blut gerinnen, es schei- 
det sich etwas »Serum ah , welches mau mit einer Pipette ab- 
zicht, und fügt nun zu einer kleinen Probe dieses Serums einige 
Tropfen einer Lösung von schwefelsaurem Eisen in Wasser 
(1:8) hinzu. Die ersten Proben, welche noch kein Blutlaugen- 
salz enthalten, werden weiss durch die (,'oagulirung des Eiweisses ; 
dann folgt eine Probe (meist die 5. odem 6.), welche grünlich 
blau wird, die übrigen werden himmelblau bis dunkelblau, 
enthalten somit blausaures Kali in Menge. Hering fand 
mm aus seinen zahlreiehen Versuchen, dass im Durchschnitte 
die blausaure Kalilösung nach 20 — 25 oder 25 — 30 »Secuii- 
d e n an der anderen Seite des Halses erscheine. Sie hatte den 
Weg von der linken Drosselvene z. B. in das rechte Herz , die 
Lunge, in das linke Herz, die Ai>rta und durch das Capillar- 
system des Kopfes in die rechte Drosselvene, somit den ganzen 
Kreislauf zuriickgelegt. Bei Hunden will Nasse noch eine kür- 
zere Umlaufszeit gefunden haben, eben so ist nach Hering 
auch beim Binde die mittlere Umlaufszeit geringer als beini 
Pferde. 

Vicrordt nahm die Schnelligkeit des Kreislaufes beint 
Pferde auf 28'8 »Secunden und beim Hunde auf 15,22 Secunden 
an; bei jungen Thiercn ist die Umlaufszeit geringer als bei 
erwachsenen, sie soll im Durchschnitte nur 26 — 28 Herzschläge 
betriigcn **). Offenbar muss aber das Blut in einer längeren 


*) Versuche über einit'e Momente, die auf die Schnelligkeit des Blotlaufcs 
Kinfluss haben. Von Prof. Dr. Hering. Archiv für physiologische lleUkutido 
von Vierordt. I8S3. pag. 112. 

*♦) Woiss. Physiologie für ThierSrztP. pag. 164. 
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Bahn und durch enge Capillaren eine viel grössere Zeit brauchen 
als in einer kürzeren; so wie überhaupt noch manche Umstände 
daraid' Einfluss nelimen dürften. Am schnellsten lauft das Blut 
in den Arterien, dann folgen die V^enon, am langsamsten ist 
der Lauf in den Capillaren. Die Geschwindigkeit des Blut- 
laufes in den grösseren Arterien ist viermal grösser als in den 
grossen Venen. 

Hering machte auch Versuche bei Pf«Tden, um den Ein- 
fluss der Blutentziehungen auf die Schnelligkeit dos Kreislaufes 
zu ermitteln, und fand, dass mässige Blutentleerungen gar keine 
merkliche Abweichung verursachen, ein starker Blutverlust aber 
ti-otz der bedeutenden Zunahme der Herzschläge wahrscheinlich 
in Folge der allgemeinen Körperschwächc eine Verzögerung 
im Kreisläufe horbeiführt, was Volkmann gleichfalls fand. 
Doch kann auch das Gcgentheil stattfinden. II er i n g bewies, 
dass eine Beschleunigung des Pulses keine constantc Wirkung 
auf die Blutbewegung ausUbe, ebenso zeigte er, dass ein um 
das 4 bis Tfache beschleunigtes Athmen auf die Schnelligkeit 
der Blutcirculation von sehr geringem Einfluss sei. 

§. 09. 

Heber Wnnderaetze. 

Bei den Haussäugethieren kommen im Verlaufe der Arterien 
eigenthümliehe, complicirte GefÜssvcrästlungcn verhältnissmässig 
weiter Zweige vor, die an bestimmten Körperstellen ihre Lage 
haben und den Namen: Wundernetz c flkhren. Sic finden 
sich bei den Wiederkäuern und dem Schweine am ausgebreitetsten 
in der Schädelhöhle, ferner in der Augen- und Nasenhöhle und beim 
Schweine zwischen den beiden Gekrösplattcn. Bei den Fleiseh- 
fressem sind sie am Kopfe sehr unbedeutend, dem Pferde fehlen 
sic ganz. Man heisst überhaupt ein Wundernctz jede Art der 
arteriellen Gefässvertheilung, wo ein oder mehrere 4>tämme 
plötzlich in viele Aeste zerfallen, die sich \delfach untereinander 
verbinden und ein verwon'enes entweder flach ansgebreitetes 
oder gehäuftes Geftlssgeflecht bilden, das entweder in Capillaren 
sich anflöst (unipolares Wundernctz) oder aus welchem wieder 
mehrere grössere Stämme hervorgehen (bipolares Wundernetz), 
die sich erst weiter vertheilen. Ueber ihren eigentlichen Nutzen 

Malier, Veterlulr-I'liyalolo^e. 
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weis» man niclits Bestimmtes. Jedenfalls wird die Blutbeweg-ung 
dureil diese Art Oeftlssvertheilung selir verlangsamt, der Blut- 
druck auf das Gehirn gemindert, der Blutandrang gemäsaiget, 
sie sind also, wie Volkmann sagt, ein regulatorischor Apparat, 
die Geschwindigkeit und den Druck in den Theilen zu inodi- 
ficiren, welche von ihnen aus ihr Blut beziehen, sie werden die 
Blutmenge in der Schädelhithle zu einer gleichmässig constanteu 
machen. Hyrtl, welcher die Nasal wundemetze bei Wieder- 
käuern und Schweinen in den Denkschriften der k. Akademie 
der Wissenschaften, raathem. naturw. Klasse I. Band, zuerst 
beschrieb, fand, dass bei allen jenen Thieren, bei welchen sich 
Nasalwundcrnetze vorfinden, solche sich auch in der Scbädel- 
und Augenhöhle zeigen. — Ob sie einen weiteren Nutzen haben, 
namentlich beim Seehund, Fanlthior — wo sie sehr weit ver- 
breitet Vorkommen, ist unbekannt. In der Nasenhöhle wird die 
reichliche arterielle Gefassvertheilung jedenfalls einen Einfluss 
auf die Absonderung des Nasenschleimes nehmen. 

§. 70 . 

Heber Haematozoen — Blntthiere. 

Schon im Jahre 1826 erschien in Berlin eine Dissertation 
Uber Würmer im Blute ; Valentin beschrieb Entozoön im Blute 
der Forelle, ebenso wurden kleine mikroskopische Thicrchen iin 
Blute anderer Fische entdeckt. Gruby und Dclafond fanden 
kleine mikroskopische Filarien im Blute von Hunden. 

Mein Freund I’rof. Dr. Wedl hat in den Denkschriften der 
k. Akademie der Wissenschaften, inathem. natunv. Klasse I. Band 
184‘J, seine Untersuchungen in dieser Hichtung veröffentlichet. 
Er fand Blntthiere bei Fischen, Fröschen und bei zwei Pfer- 
den. Bei dem einen dieser Thiere waren Filarien in dem 
Bauchfellsac.ke und gleichzeitig zahlreiche dergleichen mikrosko- 
pische JThiero im Blute der hinteren Hohlvene und zwar in 
jedem Bluttröpfchen 1 — 3 Filarien. Bei dom zweiten Pferde 
fanden sich zwei Strongyli-Arten so wie Ascaris lumbricoidesin den 
Gedilmicn und gleichzeitig im venösen Blute des rechten Her- 
zens grosse Filarien, jedoch nur in geringer Zald. 

Dr. Pollender und Prof. Brauell in Dorpat haben im 
Blute milzbrandkranker Thiere kleine stabförmige Körper imter 
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dem Mikroskope entdeckt, welche eine Bewegung zeigen sollen 
und daher fUr Vibrionen gehalten wurden. Ich habe im Blute 
milzbrandkranker Rinder und Schafe die Ubercinandergelagerten 
sUlbchenfönnigen Kiirper unter dem Mikroskope gesehen, halte 
dieselben aber ftlr eine Art Krystallisation einer Proteinsubstanz, 
ähnlich dem Hacmatoglobulin oder wahrscheinlich ganz identisch 
mit demselben. Nach meiner Ansicht beweisen diese stäbchen- 
förmigen Körper nur die schnelle Zersetzung der Blutzellen und 
haben in so ferne immerhin ftlr die Diagnose dos Milzbrand- 
blutes eine Bedeutung. Eine Bewegung dieser Körper konnte 
ich nie wahrnehmen. Serres fand bei der Section eines zwei- 
jährigen Hundes in der vergrösserteu rechten Vor- und Herz- 
kammer etwa 5 Linien lange, theils einzelne, thcils in Knäuel 
verbundene zahlreiche Fadenwtlrmer, so dass die Oeffnung der 
Lungenarterie beinahe verstopft war und sich dieselben bis in 
die feinsten Zw'eige erstreckten. Es war Strongylus trigono- 
cephalus Rudolfi, der beim Fuchse und Hunde zalilreich im 
Magen und Darm gefunden wird. Im Blute des Herzens soll 
man ihn schon im Jahre 1813 gefunden haben*). 

In den Aneurj'snien der vorderen Gekrösarterie des Pferdes 
leben häufig in den daselbst angesammelten Faserstoffgerinnseln 
Strongyli von 1 Zoll Länge, oft in ziemlicher Zahl. Sie ragen 
zuweilen frei in den arteriellen Blutstrom, doch hat man noch 
keine Individuen in anderen Gefhssbezirken oder selbst in den 
Aesten der Gekrösarterie gefunden. Ueber ihre Entstehungs- 
weise ist nichts Sicheres bekannt. 


§. 71. 

Ueber die Oase im Blute. 

So sehr man durch den Vorgang des Athmungsprocesses 
zu der Ueberzeugung gelangen musste, dass Bestandtheile der 
Luft in das Blut und umgekehrt übergehen, so w'enig sind die 
Chemiker vom Fache bis jetzt über die Menge, der Gase im 
Blute und die Art ihrer Verbindung mit den übrigen Bestand- 
theilen desselben einig. Dass Luftarten im Blute enthalten 


•) Jonmal des Vdtdrinair. du Midi. Toulouse 1854. 
Zeitunff 5. Jahrgang 1855. N. 4, p. 31. 
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seien, ermittelte man thcils mittelst der Luftpumpe, theils durch 
Erwärmen des Blutes, theils durch Erzeugung einer TorriccUischen 
Leere über dem Blute und durch Zusatz anderer Stoffe zu dem- 
selben (anderer Luftarten, Säuren, Salze, welche die Luft aus- 
treiben). 

Man fand im Blute Kohlensäure, Sauerstoff und Stickstoff, 
und zwar ersteres Gas in grosserer Menge als die übrigen, wie 
dieses mehrfache Analysen ergaben. Im arteriellen Blute ist ira 
Verhältniss zur Koblensäure mehr Sauerstoff als im venösen 
vorhanden. 

Nach Magnus finden sieh in 1000 Vohuiithcilen Blut •) 
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riösen Blute grösser sein, als im venösen. Sie kommt frei im 
Blute, feniers an die Blutkörperchen gebunden und als kohlen- 
saurcs Natron in demselben vor, ebenso ist der Sauerstoff theils 
frei, theils mit den Blutküi'])erchen vereinigt im Blute vorhanden. 
Wenn wirklich die Menge der Kohlensäure, die sich .aus dem 
arteriellen Blute entwickeln lässt, grösser ist, als aus dem venö- 
sen, so kann dieselbe nur an Salzbasen gebunden vorhanden 
sein, weil der Sauerstoff der Luft sowohl aus dem Blutserum 
als aus den Blutkörperchen die Kohlensäure austreibt. 

Merkwürdig erscheint fi'rners der Umstand, dass, wenn 
grössere Menge atmo.sjthärischer Luft, deren Bestandtheile doch 
im normalen Blute vorhanden siinl, in den Blutstrom eingetrieben 
werden, sehr bedenkliche Zufälle entstehen und selbst der Tod 
die Folge ist. Kleine Mengen von l.uft werden von den Thieren 
ohne Schaden im Blute umgesetzt und wahrscheinlich wieder 
ausgeschieden. Mau hat vielfach andere Substanzen — Blut, 
Arzcncistoffo bei ITcrden, Hunden u. s. w. in die Venen ein- 
gespritzt — zu den mannigfachsten Zwecken. Manche Thiere 


•) l)r Hlastwot*. Ueber die ZuvimmeiiHetzuuff der lbieri«dien Klil-talg- 
keiten. Prager ViertuljalirNclirift 1850, fl Hd. piig. 1. 
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Vorträgen dHrglcicIicn Injectioncii olmc Scliaden, andere gehen 
dabei zu Grunde. Auch dem bortihmten Hengste Eclypse soll 
im hiiheron Alter zu seiner Verjungung Blut eines anderen 
Pferdes mit Erfolg eingebracht worden sein*). Donn<5**) gibt 
an, dass alle Thiere Injectionen von frischer Kuhmilch in das 
Blut gut vertragen, nur Pferde gehen gleich zu Grunde, wie es 
auch Renault bestätigt. 


•) Hyrtl. Topograph. Auatomic. pag. 232. 

**) Die Mikroskopie ala Hilfflwisseiiacliaft der Medizin. Erlangen 1846, pag. 68, 
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Dritter Abschnitt. 

in. Das Athmen — Respiratio. 

§. 72 . 

Untor Athmen versteht man denjenigen physiologischen 
Vorgang, vermöge welchen die Luft in die Lunge durch die 
Athinungswegc eingozogen und wieder nusgofllhrt wird zum 
]-’ig, 15. Zwecke, um das schwarze oder venöse 

Blut in rothes oder arteriöses umzu- 
wandeln. Das Athmen zei-fiillt daher in 
zwei Vorgänge , nämlich in das E i n- 
athmen — Inspirium , und in das 
Ausathmen — Expiriiini. Beide be- 
dingen sich gegenseitig und heissen Ein 
A t h e in z u g. Ersteres ist ein activer 
Zustand durch Muskelwirkung, letzteres 
i.mn«D.<.iifn mit dem lotet- mehr ciii passives Verhalten durch Nach- 
■iiiioiteii Zoiijowobe vom pfordo. Muskeln, wobei jedoch auch 

die Elnsticität der Rippenknorpel und die Zusammenziehung der 
Lungenbläschen durch die Wirkung ihrer elastischen Fasern 
unterstützend beihilft. 

Die Umwandlung des venösen in arteriöses Blut geschieht 
auf den Wandungen der Lungenbläschen durch den Sauerstoff 
der atmosphärischen Luft, wobei ein wechselseitiger Gasnustausch 
Btattßndet, indem Oxygen vom Blute aufgenommen, dagegen 
Kohlensäure von demselben abgegeben wird — Oxydation 
des Blutes in weiterer Bedeutung. Doch kann ein solcher 
Gasaustausch nicht allein in der Lunge erfolgen, sondern an 
allen jenen .Stellen, wo das Blut in feinen Capillargefässen nur 
durch dünne Häute von der umgebenden Luft getrennt ist, also 
an der ganzen Körperoberfläche, an der Schleimhaut besonders 
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der Athmungswege (der Nasenhöhle, Luftröhre), selbst iin Ver- 
dauungsrohre, an der Schleimhaut der Oeschlechtsorgane — 
überall verwandelt sich das dunkelrothe in hellrothes Blut — 
und so spricht man in der That von einem Lungen- und 
einem H a u t a t h m o n , wenn auch im Besonderen unter 
Respirationsproeess blos der Gasaustausch in der Lunge ver- 
standen wird. 


§. 73. 

Ban der Athmnngiorg^e. 

Die Luft nimmt bei allen Haussäugethieren im ruhigen Zu- 
stande den Weg durch den unteren Theil der Nasenhöhle in 
die Rachenhöhle, den Kehlkopf, Luftröhre bis in die Lungen- 
bläschen und wieder zurück. Pferde vermögen nur durch die 
Nase und nicht durch das Maul zu athmen, weil das Gaumen- 
segel so laug ist, dass es schief von oben nach abwärts bis 
in die Vertiefung der Zunge vor dem Kehldeckel reicht, nur 
eine schwache Musculatur besitzt und durch die Schlmidkopf- 
pfeiler der Schleimhaut zim Seite der Unterkieferäste so kurz 
angeheftet erscheint, dass sich unter demselben nm" ein spalt- 
fbmiiger sehmaler Kaum zum Durchgänge des Bissens vorlindet, 
der sich erst durch das Niederdrücken des Kehldeckels etwas 
vergrössert. Die Luft kann diu'ch denselhen nur sehr schwer 
und bei der grössten Athemnoth auf kurze Zeit eingezogen 
werden, wenn der Durchgang durch die Nase aufgehoben ist, 
wobei die Pferde das Maul weit aufsperren, mit vorgcstrccktem 
Kopfe und Halse steif und unbeweglich stehen und am ganzen 
Vordertheil des Körpers zu schwitzen anfangen. Nach 15 — 20 
Minuten, wenn kein anderer Weg für die Luft geschaffen wird, 
stürzen die Thiere todt nieder. 

Rinder und Schweine athmen sehon etwas leichter dureh 
das Maul, obwohl ersterc auch nur bei drohender Erstiekungs- 
gefahr. Am leiehtesten geschieht dieses hei Hunden, weil diese 
Thiere ihr Maul so weit öffnen können, dass eine freie Com- 
munieation der Maul- mit der Rachenhöhlo vorhanden ist. Daher 
sieht man auch dieselben nach jeder etwas grösseren Anstren- 
gung mit offenem Maul in schnellem Tempo die Luft einziehen 
und ausstossen. 
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Die Schleimhaut, welche das immer offen stehende Athmungs- 
rohr auskleidct, ist dUnn, fein, sehr blutreich; sie besitzt an 
ihrer freien Seite in der Nasenhöhle, dem Kehlkopfe, der Luft- 
röhre bis zu den feinsten Verzweigungen derselben in der Lunge 
ein Fl i m m e r e pi t el, dessen Bewegungen noch 48 Stunden 
nach dem Tode sichtbar und immer gegen den Ausgang hin 
gerichtet sind. Nur in den Lungenzellen fehlen die Fliinraer- 
haare, es finden sich da einfache Cylinder-Zellen, ja nach 
Dr. D eich 1er *J sollen sogar diese mangeln und die Capillar- 
geftsse. frei in die Höhlung der Lungenbläschen hineinragen, 
so dass die Luft nur durch die feine Membran der Capillur- 
geftsse von dem Inhalte derselben getrennt wäre und der Gas- 
austausch des Blutes mit grosser Leichtigkeit vor sich gehen 
könnte. 

Der Blutreichthum der Nasenschleimhaut ist bei allen Haus- 
thieren ein sehr beträchtlicher, bei Pferden und Hunden sind 
die venösen Geflechte in der Nase ausserordentlich entwickelt, 
während bei den Wiederkäuern und Schweinen weitverbreitete 
arteriöse Wundernetzo an den Muscheln und am Boden der 
Nasenhöhle getroffen werden. Der Reichthum an Einpfindungs- 
nerven in der Nase und dem Kehlkopfe ist ein bedeutender; 
in ersterem Organe stammen sie vom 5. Ge.himne.rven (hinterer 
Nasennerve), in letzterem vom 10. (der obere, Kehlkopfnerve ist 
mehr Erapfindungsnerve, der untere mehr Bewegungsnerve.) 
Beide Organe sind gewisser Maassen die Wächter flir die tiefer 
gelegenen Gebilde, namentlich die Lungen, sie halten alle frem- 
den rauhen Körper zurück und w'crfen dieselben auf reflectorische 
Weise durch Niesen oder Husten aus. 

Die Schleimhaut der Luftröhre und der Lungen ist im nor- 
malen Zustande völlig unempfindlich. Man kann sie berühren, 
kneipen, ohne dass die Thiere Schmerz äussern. Daher vertra- 
gen Pferde auf eine leichte Weise Blechröhren in der Luftröhre, 
um durch sie zu athmen ; sie arbeiten und laufen damit Wochen 
lang, husten nicht und sind sonst ganz gesund, wenn nicht 
Hindernisse in der künstlichen Athmungsröhre den Luftzutritt 
absperren. 


*) Dr. Doichlor. Zur Fr»|'e, ob die LuiigcubiRsclien ein Epilol bivsiteen 
oder nicht. Zeitschrift f. rat. Medizin v. II c nie 1860, p. 195, X. Bd., 3. Keiho. 
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Die Menge der Schleimdrüsen im Verlaufe der Atlimungs- 
wege ist eine sehr beträchtliche, doch sind sie iin Allgemeinen 
namentlich in der Luftröhre klein und stellen theilweise nur 
seichte Grübchen dar; am Eingang in den Kehlkopf, am Kehl- 
deckel und an den Spitzen der Giesskannenknorpel sind sie 
jedoch gross und in das Knorpelgewebc eingebettet. Ihre Ab- 
sonderung ist eine continuirliche, so dass die Schleimhaut immer 
feucht erscheint. Krankhafter Weise erzeugen sie beträchtliche 
Mengen verschieden gefärbten Schleimes und sind der Sitz 
der so häufig bei den Thieren vorkommenden Katarrhe der 
Athmungs-Organe. 

Beim Pferde und Rinde findet sich in der Luftriihre nach 
Aussen von Gewebe der Schleimhaut eine beträchtlich starke 
Schichte organischer Muskelfasern — Längen- und 
Qvierfasern, welche auf die Länge und Weite der Luftröhre 
einen beträchtlichen Einfluss nehmen. Die Knorpeln des Kehl- 
kopfes und der Luftröhre gehören zu den wahren Knorpeln, sie 
nehmen im höheren Alter immer Kalksalze auf und verlieren 
ihre Elasticität; sic sind unter einander durch elastische Bänder 
verbunden und setzen sich bis in die Bronchien der 3. — 4. Ord- 
nung fort. Der Kehldeckel verkalkt nie. Die Anzahl der 
Knoqielringe in der Luftröhre des Pferdes beträgt .öO — 56, beim 
Kind 48 — .50, beim Hund 43 — 46 , beim Schwein 32. Das Pferd 
hat die weiteste Luftröhre, die Form ist immer queroval. 

Das die Brusthöhle auskleidendc Brustfell gehört zu den 
serösen Häuten und besteht aus einem Pflasterepitel, den eigent- 
lichen serösen Fasern und nach aussen einer Schichte fibröser 
Natur, es überzieht die Bnistwandungcn nach innen, femers 
die Lungen, das Herz und das Zwerchfell und erzeugt zw'ischen 
beiden letzteren eine doppelte Scheidewand, und dadurch einen 
zum Theile abgesonderten Brustraum in der Mitte hinter dem 
Herzen, in welchem ein Lappen der rechten Lunge — der soge- 
nannte dritte Lungenflügel seine Lage hat. Beim Pferde sind 
diese Scheidewände im höheren Alter sehr zart, und bestehen 
aus einem Netzwerk festerer Fasern, zwischen welchen sich eine 
mehr schleimige Masse oder wahre Lücken vorfinden, so dass 
durch sie namentlich seröse Ergüsse von einer Brusthälfte in 
die andere übergehen können. 
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Das Zwerchfell als bewegliche musculöse Scheidewand zwi- 
schen der Brust- und Bauchhöhle steht immer schief und gegen 
die Brusthöhle gewölbt, gegen die Bauchhöhle ausgehöhlt. Die 
schiefe Stellung desselben ist bei den verschiedenen Thiergattun- 
gen eine um so beträchtlichere, je grösser die Anzahl der fal- 
schen Rippen ist, daher sie am meisten beim Pferde ausgesprochen 
erscheint und die Brusthöhle oben an der Wirbelsäule am läng- 
sten, gegen das Brustbein am kürzesten ist. Den grössten 
Quer- und senkrechten Durchmesser besitzt die Brusthöhle in 
der Gegend der 8. Kippe. 

Die Lungen sind nach Art der zusammengesetzten trau- 
bigen Drüsen gebaut. Die Bronchien verlieren nach und nach 
in den Seitenästen ihre knorpelige Grundlage, die feinsten Aeste 
derselben enden endlich in eine Gruppe blindgeschlossener, 
gegenseitig sich abplatteuder Bläschen, welche man noch deut- 
lich mit freiem Atigc wahrnehmen kann. Mehrere Gruppen von 
Lungenbläschen bilden ein Lungenläppchen, die untereinander 
dimch mehr oder minder reichliches Bindegewebe Zusammen- 
hängen. Am entwickeltsten ist dasselbe in der Lunge des Rin- 
des. Die Verzweigungen der Lungenarterie folgen den Bronchial- 
Verästlungcn, die Gefässe liegen zwischen den kleinsten Läppchen 
und bilden endlich ein Maschenwerk von weiten Capillaren auf 
den Wandungen der Bläschen, aus welchen die zurUckführenden 
Venen hervorgeluui. Mit den Bronchien treten die Bronchial- 
gefässe zur Ernährung der Lunge ein, eben so zahlreiche Ner- 
venäste vom n. vagus und Sympathicus. Doch ist die Lungen- 
substanz an und für sich unempfindlicli, selbst in kranhaften 
Zuständen, nur das Brustfell kann der Sitz heftiger Schmerzen 
werden. Die Lymphgeftlsse der Lunge sind zahlreich, oberfläch- 
lich bilden sie ansehnliche Geflechte, welche sich mit mehreren 
Stämmchen in die BronchialdrUsen entleeren. 

Die Lungenbläschen oder Lungenzellen bestehen aus 
einer zarten Schleimhaut und einem Netzwerk elastischer Fasern, 
welche sich in einer gewissen Spannung befinden und beim Aus- 
athmon thätig sind. Ihre Grösse ist bei den verschiedenen 
Thieren und in verschiedenen Spannungszuständen verschieden 
und variirt von '/s — Vis"'- können, ohne zu reissen, durch 

tiefes Einathmen beträchtlich ausgedehnt werden und ziehen 
sich dann wieder zusammen. Beim Pferde sind die Lungen- 
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bläschen etwas kleiner ('/n'") beim Hunde ('4, — Vio'")- 
Fleiscbfresser haben die grössten Lungenbläschen OOl Zoll, beim 
Pferd O-OOß Zoll. Die Zahl derselben schätzt Huschke beim 
Menschen auf 1700 — 1800 Millionen; mit jedem kleinsten Luft- 
röhrenästchen von V 20 '" steht eine Gruppe von 18 — 40 Lungen- 
bläschen im Zusammenhänge. Die Lunge füllt im normalen 
Zustande die Brusthöhle vollkommen aus, so dass zwischen ihr 
und der Rippenwandung kein Raum existirt, und sich beide 
wechselseitig berühren. 

Mit den Athmungsorganen stehen in einem anatomischen 
Zusammenhänge zwei bezüglich ihrer Function unbekannte drüsen- 
ähnliche Gebilde, nämlich die Schilddrüse — glandula thyreoidea 
und die Brustdi-üse oder Thymus. Erstere liegt unter dem Kehl- 
kopfe zu beiden Seiten der Luftröhre in ihrem obersten Theile 
und findet sich durch das ganze Leben, während letztere im 
ersten .fahre nach der Geburt schwindet und nur etwas Binde- 
gewebe zmaicklilsst. 

Die Schilddrüse besteht in ihren wesentlichsten Ele- 
menten aus geschlossenen, rundlichen kleinen Bläschen mit 
einem durchsichtigen schleimigen Inhalt (Colloid). Sie sind bei 
leichter V'ergrösserung deutlich sichtbar und messen etwa '/ao 
bis Vjo‘“- Mehrere derselben vereinigen sieh zu Läppchen und 
stellen die Körner der Schilddrüse dar. Zwischen ihnen ver- 
zweigen sich zahlreiche Blutgefässe, daher Krause die Schild- 
drüse zu den sogenannten Blutdiülsen zählt. Ihre Verrichtung 
ist ganz unbekannt. Der rechte Lappen steht mit dem linken 
durch Drüsensubstanz, zuweilen nur durch einen langen fibrösen 
Strang in Verbindung. Bei Hunden können die beiden Lappen 
eine ansehnliche Grösse erreichen und die Luftröhre coinprimi- 
ren (Kropf j, bei anderen Hausthieren kommen Hypertrophien 
derselben sehr selten und immer nur im mässigen Grade vor. 


Anmerkung. Die Langen der Vogel sind sehr schwammig, mit den Rip* 
pea durch Bindegewebe verbunden ^ hellroth von Farbe, ihre Lungcnblfischen sind 
gross und stehen mit Luftsäcken in der Brust- und Bauchhöhle, so wie in den 
Knochen im Zusammenhänge. Die bei den Fischen vorkonunende Schwimoi- 
blaso ist mit den Lungen der höheren Tliiore su vergleichen. Sie enthfilt ausser 
einer tibrösen Haut organische Muskelfasern, mittelst welcher diese Thiere eine 
Verkleinerung und Vergrösserung derselben bewirken können. 
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Die Thymus oder Brustdrüse ist an das Embryonal- 
leben gebunden, sic liat bei Wiederkäuern und Schweinen eine 
enorme Entwicklung und reicht mit ihren beiden Seitenlappen 
bis Zinn Kehlkopfe und Uuterkieferwinkel. 

Sic besteht nach .1 endrassi k *,i aus einem Umhüllungs- 
zellstofF, dann Lappen, Liippehen und Drüsenkömern von 
Vin — Va‘“ f'rösse. Bei allen Hausthieren findet mau 2 Haupt- 
Seitenlappen, in deren Mitte eine platte Hfthle sieh vorfindet, 
die sich zuweilen spaltet. Die innere Fhlehe der Höhle ist mit 
einem graulich weissen, eiteriihnlichen Fluidum bedeckt, das 
sauer reagirt und zellige Elemente besitzt. Beim Druck ent- 
leert sieh in die mittlere Höhle aus zahlreichen Oeffmingen ein 
eigenthUnilicher milchiger Saft. Es ist daher die Thymus ein 
( trgan, welches aus einem Systeme von kleineren und grösseren 
Höhlen besteht, deren Enden Blälschen sind und einen milchigen 
Inhalt besitzen. Doch gibt es auch Thymusdrüsen ohne Höh- 
len mit einem soliden Farenchym, ferners Uebergangsformen, 
weswegen J cn d r a 8 8 i k glaubt, dass die Höhlen in der Thymus 
nicht ursprünglich bestehen, sondern erst in Folge eines Erwei- 
chungsprocesses nuftreten, welcher natürlich oder künstlich ein- 
geleitet wird, ln ihrem mikroskopischen Baue hat die Thymus 
Aehnlichkeit mit den Lymphdrüsen, ihre Blilschcn, die oft ganz 
geschlossen sind, gleichen den Milzbliischsn oder den h’ollikeln 
der Peyer’schen Plarpics. Man kann ilaher die Thymus dein 
LymphgefUsssy Stern anreihen, obwohl Lymphgefüsse selbst nur 
wenige n.aehzuweisen sind. 

Nach Prof. His in Basel **), der die Thymus von Kälbern 
untersuchte, besteht jeder Ilauptlappen aus kleineren Lajipchen 
der 1., 2. und S. Ordnung. Alle diese Läppchen hängen mit 
einem Centralstrang zusammen, der aus einem Arterien- und 
Venenstämmchen, einigen Lymphgefässen und einem eigenthüiu- 
lichcn Gange, dem sogenannten Ceutralkanal besteht. 


•) IJutfrsUL-huiigeii über den Ban der Thymusdrüse. Von Dr. 

dendr&ssik. Sitzungsberichte der k. Akad. d. Wo.euschuften, 't'i. Bund, 1. Heft 
1856, pag. 75, math. iiaturw. Klasse. 

**) Beitrüge zur Kenutnisa der zum Lymplisystem gehörigen Drüsen. Von 
Prof. His in Basel. Zeltscbriü f. wisaenscbaftliche Zoologie von Siebuld und 
Kölliker. X. Band, 1860, p. 333. 
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Die kleinsten Läppchen bestehen aus einer grösseren An- * 
zahl von DrUscnkörnern und Acini (gegen 50 > von 1"' Dxireh- 
inesscr, welche aus einer Kapsel bestehen, die eine Höhle um- 
schliesst. Die Höhlen der Acini stehen untereinander und mit 
dem Centralkanal im Zusammenhänge. Letzterer hat den Durch- 
messer von Vs Linie und fuhrt einen opalisirendon Inhalt. In 
den Acinis fand His als histologische Elemente: freie Kerne, 
Zellen und sogenannte concentrische Körper aus mehreren 
Schichten bestehend mit einem w'eichen Inhalt. 

Die Thymus verödet nach und nach, es drängt sieh Fett 
zwischen ihre Läppchen, und wie Haller sagt: In adipe cirenm- 
fuso sepelitur. 

Nach Hew'son, dem His beistimmt, hat die Thymus wie 
die Lymphdrüsen die Aufgabe, Blutkörperchen zn bilden und 
die Lymphgefässe sind es, welche fiir sie die Rolle von Aus- 
fuhrungsgängen übernehmen. Friedleben in Frankfurt nahm 
jungen Hunden und Ziegen die Thymus ohne Schaden weg. 

S- 14. 

Mechanischer Theil des Athmungsprocesses. 

Jeder Athemzug besteht in einem Einathmen — Einziehen 
der Luft — und Ausathmen, Aushauchen derselben; dann folgt 
eine kurze Pause, worauf wieder ein neuerliches Einathmen 
erfolgt. Nach mehreren AthemzUgen wird immer ein tieferes 
Einathmen bemerkt. Im rnhigim gesunden Zustande geschieht das 
Athmen auf eine beinahe mimerkliehc Weise, man bemerkt nur ein 
nnbedeutendes Bewegen der Nasenöffnungen und ein unmerk- 
liches Heben und Senken in der Flankengegend. Bi‘i ganz 
ruhigem Athmen ist allein das Zwerchfell thiltig, seine Wöl- 
bung gegen die Brustliöhle hin wird in Folge der Zusammen- 
ziehung seiner muskulösen Ansätze flacher, die Baueheingeweide 
rücken etwas nach hinten und so hebt sich die Fl.ankengegond. 

Hort die Muskelwirkung auf, so sinken die Eingeweide nach 
vorne und damit die Flanke ein. Bei jedem stärkeren Athmen 
und grösserer Thätigkeit des Zwerchfelles wird man ein auffal- 
lenderes Heben und Senken der Flankcngegend beobachten. 
Reicht die Thätigkeit des Zwerchfelles beim Athmen nicht aus, 
oder ist dieselbe gehemmt, gidähmt, so werden andere Muskeln 
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den Brustkorb zu erweitern und zu verengern trachten, welche 
im Allgemeinen den Namen: Athmungsmuskcln tragen. 

Ein a t h mu n gs m u s k el n sind: 

Das Zwerchfell, die äusseren Zwischenrippenmuskeln, der 
untere Theil der inneren Zwischenrippenmuskcln zwischen den 
Knorpeln, indem sie die Rippen heben, nach aussen drehen und 
den Querdurchmesser des Brustkorbes vergrössern, die Heber 
der Rippen, der vordere gezahnte und zum Theile der 
breitgezahnte -Muskel, die Brustmuskeln bei feststehenden und 
weit nach aussen gekehrten Vorderftlssen, der Brustkiefemiuskel, 
der Quennuskel der Rippen, der Brustbeinmuskcl, selbst die un- 
gleich dreiseitigen und die langen Rückenmuskeln. Auch die 
Gcsichtsmuskeln, welche auf die Erweiterung der Nase Einfluss 
haben, können als Einathmfingsmuskeln betrachtet werden. 

Auf das Ausathmon haben Einfluss: 

Der Nachlass der Muskeln in ihrer Wirksamkeit, welche 
das Einathmen bedingen; die elastischen Fasern der Lungen- 
bläschen, die Elasticität der Rippenknorpel, femers bei abnor- 
men Zuständen der Athinungsorgane oder durch Bewegung 
beschleunigtem Athmen : die Bauchmuskeln. Da letztere 

beim Ausathmen ihren festen Punkt am Becken und den beweg- 
lichen an den falschen Rippen haben, so wird mau bei erschwer- 
tem Athmen eine straffe Spannung der Bauchwandungeu, ein 
Hervortreten des schief vom äusseren Darmbeinswinkel gegen 
die hinteren falschen Rippen gespannten inneren schiefen Bauch- 
muskels und durch die Thätigkeit des queren Bauchmuskcla 
ein E i n z i c h e n längs der ganzen falschen Rippen bemerken, 
welches hei langdauernder Athmungsbeschwerdc und theilweiser 
Lähmung der Lungenbläschen und des Zwerchfells, beim soge- 
nannten Dampfe, in P'orm einer Rinne selbst bleibend sein 
kann und mit dem Namen Dampfrinne oder Dampfschnur 
belegt wird. 


Anmerkung. Das stossoude Athmen bei der Dämpfigkeit, wo dos Ans- 
athmen länger dauert, als das Kinathntcn, forners absatzweise und unterbrochen 
geschieht, leitet Prof. Porosino in Turin (Giornnlo di Votorinaria 1854) von 
einer AflTection dos LungenmageDnervens her, welche durch plötzliche hcfiigo 
Anstrengung eintroten kann. So wurde eine englische Stute durch die heftigo 
Anstrengung bei der Geburt plötzlich dämpfig, was sich aber nach '/, Stande 
wieder verlor. Oft kann aber das dämpfige Athmen bleiben. Das wahre däinp6ge 
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Die inneren Zwischenrippenmuskeln Uber den Knorpeln 
sollen ffleichfiills beim Ausathnien tbfttig sein, wie Ludwig 
und Donders glauben; Budge will jedoch gefunden haben, 
dass sie blos allein beim Einatbmcn wirken. 

In dem Maasse, als durch Muskeltbätigkeit der Brustkorb 
sich vergrössert, wird von aussen durch die Luftröhre Luft in 
die Lungen einströmen, weil dieselben im normalen Zustande 
allseitig die Brustwandungen berühren und die Erweiterung der 
Brust nur bei entsprechender Vergrösserung der Lunge und 
zum Theil des Herzens möglich ist. Die Vergrösserung der 
Lunge ist eine allseitige und nur durch die Ausdehnung der 
vielen Millionen von Lungenbläschen möglich, wobei man in 
Folge der Anspannung der elastischen Fasern derselben ein 
unmerkliches Murmeln im nthigen gesunden Zustande oder gar 
kein Geräusch wahmimmt, wenn man das Ohr an die Seite der 
Brust anlegt. Ist das Athmen etwas stärker, z. B. nach einer 
längeren und schnelleren Bewegung oder bei einem tieberhaften 
Leiden, so nimmt man das Murmeln, welches durch das Ein- 
strömon der Luft in die Lungenbläschen entsteht, deutlicher 
wahr; es ähnelt dann einem Geräusche, welches man durch das 
Schlürfen der Luft mit den Lippen hervorbringt. Beim Aus- 
athmen kann man in der Regel im gesunden Zustande kein 
Geräusch unterscheiden, weil die Zusammenziehnng der Lungen- 
bläschen eine sehr allmälige ist und kein Geräusch verursacht. 

Wenn mehr weniger flüssiger Schleim in der Lviftröhre oder 
den Bronchien angesammelt ist, welchen die Luft beim Ein- 
oder Ausathmen brechen muss, so entsteht nach der Grösse 
und Weite der Köhren ein verschieden hohes und scharfes Ge- 
räusch, welches man mit dem Namen Rasseln belegt und die 
grösste Aehulichkeit mit dem Platzen der Blasen einer Flüssig- 
keit bei hineingetriebener Luft hat. Die weitere Erörterung über 
Rasselgeräusche fällt in das Gebiet der Pathologie. 


Athluen besteht dnrin, dass in dem Augenblicke, in welchem düs Kinathmeu seinen 
Höhepunkt erreicht , es gleichsam snspendirt wird, cs folgt sodann ein Ansnthmen 
im 2. Tempo, in dem ersteren kürseren sieht man die Rippen und t'tnnken sich 
rasch senken, worauf der 2. langsamere Theil des Ausathraens folgt, so dass 
das Ausathmen merklich langer dauert als das Einathmen. Nach Reizung der 
Lungenmagenuerven soll ein ähnliches dämptiges Athmen entstehen. (Hering 
Repertorium, p.sg. tSI.) 
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Beim Beklopfen des Brustkorbes soll man bei einem gesun- 
den Thiere überall einen vollen und hellen nicht t y in- 
panitischen Percussionsschall wahrnchnien. Derselbe ist in 
der Mitte des Brustkorbes am deutlichsten und nimmt schief von 
rück- nach vor- und abwilrts ab, weil das Zwerchfell sich daselbst 
anheftet. Er ist bedingt durch die allseitige Spannung der mit 
Luft gefilllten elastischen Luiigeid)lilschen und geht krankhafter 
AVeise in den leeren oder, gcdilinpfton, oder tympanitischon Per- 
cussionston Uber, je nachdem grössere oder geringere Lungen- 
stUcke ganz oder theilweise für die Luft unwegsam geworden 
sind. Die weitere Auseinandersetzung füllt der Krankheits- 
lehre zu. 

Die A^eründerungen, welche die Lunge durch das Atbmen 
erfährt, sind folgende: 

1. Die Dichte derselben wird durch das Einathmen vermin- 
dert, sie wird specitisch leichter. Eine Lunge, welche noch 
niclit gcathmet hat, sinkt im AVasser unter. Dasselbe geschieht, 
wenn durch krankhafte Ergüsse in die Lungenbläschen oder 
durch Druck von aussen in Folge von Ausschwitzungen in die 
Brusthöhle alle Luft in einer bestimmten Lungenpartie ausge- 
trieben wurde. 

2. ln Folge der Spannung und Ausdidmung der Lungen- 
bläschen wird die Richtung der Capillargeftisse eine mehr gerad- 
linige, dadurch der Lauf des Blutes durch sie ein schnellerer. 

3. Es wird daher bei jedem tieferen Einathmen die Blut- 
menge in der Lunge rascher durch sic durchströiuen, die Uc.ber- 
ftlllung mit Blut wird gehidten, der Kreislauf wird freier. 


§. 7.b. 

Die Zahl der A t h e ni z ü g e in einer Minute 

ist nach der (Jattung und Art der Thiere, dem Alter, Geschlec.hte., 
der gesunden oder krankhaften Kürpcrbesehalfenheit, der Uuhc 
oder Bewegung sehr verschieden. 

Bei Pferden betragt die Zahl der Atheinzüge im ruhigen 
Zustande bei erwachsenen Thieren in 1 Minute 10 Züge, so dass 
auf einen Athemzug vier Pulsschläge oder Herzenszusaimnon- 
ziehungon kommen. Bei Rindern hudet man meistens eine 
eben so grosse Zahl oder sic ist etwas venuehrt auf 12 — 16 Züge. 
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Scliafe und Ziff'cn atlirapii im ruliigeii Zustande 15 — 20nnd, Hunde 
eben so oft. Uie Schweine athinen in der Regel sehr langsam 
lü — 12inal im erwachsenen ruhigen Zustande. 

Weibliche Thicrc athinen öfter als männliche, bei gegebener 
Ruhe, iin Schlafe in der Nacht ist das Athmen langsamer als bei 
umgekehrten Verhältnissen. .Te jünger das Thier ist, desto höher 
steigt die Zahl der Athemzüge. 

Während einer länger andauernden Bewegung wird bei allen 
Thiercn besonders im Sommer bei höherer Temperatur die Zahl 
der Athemzüge vermehrt, so dass sie beim Pferde auf 20 — 30, 
ja CO in der Minute steigen kann. Am schnellsten athinen 
Schafe und Hunde, wenn die Wärme beträchtlicher ist und sic 
längere Zeit in Bewegung waren. Bei Hunden bemerkt man 
gleich nach stattgchabtein Taufen 120 Athemzüge und darüber. 
Doch wird das Athmen, wenn es nur durch Bewegung und nicht 
durch innere krankhafte V^orgänge ein beschleunigtes ist, nach 
und nach ruhiger und kehrt in verbältnissmässig kurzer Zeit zur 
Normalität zurück, wenn das Thier einige Zeit steht oder liegt. 

§. 76. 

Veränderungen, welche durch das Athmen bedingt werden. 

Die atmosphärische Luft, welche die Thiere athmen, ist ein 
Gemenge, welches in 100 Volumtheilen aus 20'8 Oxygen und 
und 7il'2 Azot, einer sehr geringen Menge von Kohlensäure und 
Ammoniak besteht. Nach GewichLsthcilen nimmt man in 100 
lIieilenLuft 23-1 Oxygen und 7C-9 Azot an. Ausserdem enthält sie 
immer Wasserdämpfc in wechselnder Menge, Staubtheilchen etc. 

Die Menge der Luft, welche die Thiere bei jedem Athemzüge 
oder innerhalb 24 Stunden athmen, ist noch nicht genau ermittelt. 
Nach Lassaigne*) erzeugt ein Pferd in einer Stunde 219 Litres 
72 Centilitres Kohlensäure, welche 219 Litres Sauerstoff und dem 
Gewichte nach 118 Grammes, .57 Centigrammes Kohlenstoff ent- 
halten; es würden also in 24 Stunden Ö273 Liti'es 20 Centilitres 
Kohlensäure erzeugt und 2^5 Grammes G8 Centigrammes Kohlen- 
stoff verbrannt**). Boussingault gibt an, dass ein 500 Kilo- 

*) MItgetlicilt in Colin'a Physiologie, If. Kd. He6]>iration. Weiss Phyaio- 
logic pHg. 175. 

•*) Ein Litro = 0*70ß iisterr. Maass oder 2*/$ Seidl. 

MlUIcr, Veteriuir-I’ti)tiologtc. J2 
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granimes acliweros Pferd 2540 Grammes Kohlenstoff in 24 Stun- 
den verbrannte, es verbrauchte 4724 Litres SauerstoflF und gab 
4724 Litres Kohlensäure ab. Eine Kuh verbrauchte in 24 Stun- 
den 4224 Litres Sauerstoff und gab eben so viel Kohlensäure 
von sich. In einer Stunde veranschlagt Boussingault die 
Production der Kohlensäure: 

beim Pferd auf . . 187 Litres, 
bei der Kuh „ . . 168 „ 

beim Hunde „ . . 2'/, „ 

bei der Katze „ . . 1 % n 

Beim Pferde steigert sich dieselbe zuweilen durch schnelle 
Bewegung auf 2 H) — 340 Litres. Beim Menschen beträgt die Menge 
der Luft, welche täglich geathmet wird, an Gewicht 60 — 70 Pfund, 
wovon etwa 1 '/, Pfund an Sauerstoff im Blute Zurückbleiben. Da 
das Gewicht der wasserfreien Nahrung im Mittel bei einem kräftigen 
Manne blos 1 Pfund täglich betrügt, so übersteigt daher das 
Gewicht der im Organismus zurückbleibenden Luft das der Nah- 
rung*). Ein erwachsener Mensch athmet in der Minute 16 mal, 
und bei jedem Athemzug 20 Kubikzoll Luft, also in 24 Stunden 
460800 Kubikzoll. Er verbraucht in 24 Stunden 20 Unzen 
Oxygen ; die Menge der entleerten Kohlensäure beträgt 29 — 36 
Unzen. In das Blut gelangt immer mehr Oxygen, als zur Bil- 
dung der Kohlensäure gebraucht wird und zwar in 24 Stunden 
um 2 — 4 Unzen. 

Die eingeathmete Luft gelangt bis in die Lungenbläschen, mischt 
sich mit der schon vorhandenen erwärmten Luft und durch die 
feuchten Wandungen der Lungenbläschen findet zwischen Luft und 
dem im Capillarsysteme derselben kreisenden Blute ein Gasaustausch 
Statt, wobei die Luft Sauerstoff abgibt und Kohlensäure auf- 
nimmt — worauf das Äusathmen erfolgt. Bei jedem Athemzuge 
wird jedoch nicht die ganze in der Lunge vorhandene Luftmengc 
erneuert, sondern kaum der vierte Theil derselben. Die Aufnahme 
des Sauerstoffes in das venöse Blut und die Abgabe der Kohlen- 
säure bewirkt eine Umänderung desselben, welche sich vorzugs- 
weise äusserlich durch eine Farbenveränderung auszeichnet — 
es wird aus dunkelschwarzem in hellrothes Blut verwandelt. Man 


Ludwig. Ueber die atinosphüriscbe Luft im lebenden Körper. 
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heisst diesen Vorgang auch Oxydation des Blutes — - Oxyda- 
tionsprocess. 

Ausser dem Gasaustausche, welcher in den Lungenzeilen 
Statt findet, siCttiget sich die Lungenluft auf den Grad mit VVas- 
serdämpfen als die Temperatur derselben mit 37-5 — 38” C. gestattet. 
Doch wird die Luft nicht allein ihren Wassergehalt aus dem 
Blute in den Lungenzellen aufnehmen, sondern an allen Orten, 
wo sie überhaupt mit der feuchten Bronchial -Schleimhaut in 
Berührung kommt. Auch wird die Menge des Wassers, welches 
in die Luft Übertritt, wechseln nach der Feuchtigkeit der Atmo- 
sphäre und der Schnelligkeit des Athmens. Dass die ausgeathmete 
Luft viel Wasser in Dampiform enthalte, sieht man am besten 
im Winter, wo der Athem dampft, weil die ausgeatlimetC Luft 
und die Wasserdämpfo plötzlich verdichtet werden und letztere 
daher in Form feiner Tröpfchen in der Luft schweben. 

Der von den Thieren mit der atmosphärischen Luft geath- 
mete Sauerstoff wird jedoch nicht zur Gänze in der Lunge 
verbraucht, sondern “/j — davon geht wieder in der ausgeath- 
meten Luft davon, so dass nur etwa 5”/g desselben in der Lunge 
zurüekbleiben, welche nahezu durch Kohlensäure ersetzt sind. Es 
steigt daher in einem geschlossenen Raum, wo ein oder mehrere 
Thiere athmen, nach und nach der Kohlensäure-Gehalt der Luft 
und aus Erfahrung weiss man, dass 1 — 2”/„ derselben schon 
beträchtliche Beschwerden beim Athmen verursachen. Alle Thiere 
sterben, wenn sie gezwungen sind, dieselbe Luft in einem geschlos- 
senen Raume z. B. unter einer Glasglocke immer fort zu athmen, 
viel früher, bevor aller Sauerstoff der Luft verzehrt ist. Dass in 
unseren Stallungen, auch wenn sie geschlossen sind, die Thiere 
lange leben und athmen können, hat darin seinen Grund, weil 
Fenster und Thüren meistens schlecht schliessen und daher doch 
eine theilweise Luftemeuerung Statt findet; doch wird auch da 
nach und nach die Luft an Sauerstoff ärmer und der Gehalt an 
Kohlensäure bedeutender; sie unterhält den Athmungsproccss 
nicht mehr so vollständig wie früher, und dieser Uobelstand tritt 
um so früher und intensiver auf, je mehr Thiere in demselben 
Stalle stehen und je besser der Luftzutritt abgeschnitten ist. 

Ueber die Verwendung der in das Blut durch die Wandun- 
gen der Lungenbläschen und der Capillargefässc aufgenommenen 

Sauerstoff hatte man verschiedene Ansichten. Früher bestand 
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die Meinung (La voisicr), dass die Bildung der Koldensüure 
voraugsweise in der Lunge vor sich gehe und dabei eine Art 
Verbrennung des Kohlenstoffes des venösen Blutes Statt finde, 
wobei Wärme entwickelt wird. Allein es lässt sreh die Kohlen- 
säure ini gesainmten venösen Blute naehweisen, ihre Bildung fin- 
det im Capillargefässsysteme durch den allgemeinen Stoffwechsel 
Statt, die Lungen sind nicht wärmer als andere Organe — so 
dass man mit Recht gegenwärtig glaubt, in der Lunge geschehe 
die AV'räuderimg des Blutes durch einen mehr physikalischen 
Vorgang. Die eingeathmete Luft wird aufST ö“ (bis 38*) erwärmt, 
sic sättigt sich mit Wasserdämpl'en entsprechend dieser Wärme 
und wird volumhioser. Sie gibt nach dem Diffusiousgesetze über 
Oase Sauerstoff' ab und nimmt dafür Kohlensäure auf und zwar 
wie Versuche lehrten in der Art, dass etwas mehr Sauerstoff' im 
Blut zuriickbleibt, als zur Bildung der Kohlensäure nothwendig 
wäre. Der StickstoH'gclialt der Luft bleibt beim Athmungsprocess 
unverändert. Man wollte zwar nach langem Hungern und bei 
winterschlafenden Thieren eine kleine Verminderung desselben 
in der ausgeathinetcn Luft gefunden haben, ohne aber bis jetzt 
das Ergebniss sicher zu stellen. Ausserdem enthält die ausge- 
athmete Luft immer geringe Slengcn organischer Substanzen, denn 
Schwefelsäure wird röthlich, wenn man die ausgeatlimete Luft 
durch sie streichen lässt; und in Krankheiten führt sie häufig 
fremdartige Beimischungen, Eiter und Jauchetheilchcn, sie bekommt 
durch Aufnahme vcrschiedeuor Gasarten in der Lunge oft einen 
sehr unangenehmen Geruch, wodurch es erklärlich wird, wie 
durch die ausgeatlimete Luft Krankheitsprocesse auf gesunde 
Thiere in demselben Aufenthaltsorte übertragen werden kuuiien 
oder wie überhaupt eine Luft in Krankcnställcn auf gesunde 
Thiere schädlich einwirken kann. Die Art und Natur dieser gas- 
artigen krankhaften Stoffe ist grossen Theils noch unbekannt. 

Auch gewisse durch den Darm in das Blut aufgenomniene 
oder in dasselbe direct cingcbrachte ffüchtige und starkriechende 
Stoffe werden mit der ausgeathinetcn Luft durch die Lungen aus- 
geschieden, z. B. Alkohol, Aether, Gampher. 

Es unterscheidet sich also die ausgeathmete Luft von 
der eingcathmoten : 

1. Durch die höhere Temperatur, weil dieselbe naliezu die 
Temperatur des Blutes hat und zwar 30“ R. und darüber. Der 
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Körper verliert durch den Athmungsproccaa bedeuteiido Wilrme- 
niengen, welche um so grösser sind, je kälter die geathmeto 
Luft ist. 

2. Die ausgeathniete luift ist mit Wnsserdünsten gesälttiget. 
Die Menge des Wassers, welche durch das Athmen heim Jfen- 
sehen innerhalb 24 Stunden verloren geht, schätzt man auf 33 '/j 
Loth, beim Pferd auf GO — 80 Unzen. 

3. Die Menge der Kohlensäure beträgt in der ausgcnthmcten 
Luft 5'8%> während die eingeathmete höchstens Spuren davon hat. 

4. Annähernd nm eben so viel als die Kohlensäure in der 
ausgeathmeten Luft vermehrt erscheint, zeigt sich die Menge des 
Sauerstoffs vermindert; sic beträgt daher nur etwa lG"/„. 

5. Die Dichte und die specilische Schwere sind gleichfalls 
verändert, erstcre ist in der ausgeathmeten Luft vermindert, letz- 
tere vermehrt. 

G. Der Azotgehalt der laift scheint durch den Athmungs- 
process keine wesentlichen Veränderungen zu erleiden 

7. Die ausgeathmeto Luft enthält häufig fremdartige Beimi- 
schungen aus der Lunge oder aus dem Blute. 

Wie der in das Blut aufgenommene Sauerstoff an das- 
selbe gebunden sei, war lange Zeit Gegenstand der Untersuchung. 
Einige glaidjtcn , das Eisen des Hämatins werde höher oxydirt 
und dadurch die hellere Röthung der Blutkörperchen bedingt. 
Allein es lässt sich das Oxygen aus dem Blute aiistrcibcn durch 
einfaches Erwärmen, durch die Toiricellischc Leere, so dass man 
glaubt, das Oxygen sei an die Blutkörperchen blos mechanisch 
gebunden und bewirke schon dadurch und durch den Mangel an 
Kohlensäure die rötherc FärTjung des Blutes. Es findet also in 
der Lunge entweder gar keine Oxydation im chemischen Sinne 
oder nur zu einem sehr geringen Theilc Statt. 

Nur die atmosphärische Luft in ihrer unvcrmischtcn 
Zusammensetzung unterhält den Athmungsprocoss dauernd. Alle 
anderen Gase vermögen dieses entweder nur kurze Zeit oder 
gar nicht oder sie wirken positiv schädlich. 

Kurze Zeit unterhält das Athmen reines Oxygen, wobei 
die Thiere ungemein aufgeregt werden. Der Puls ist beschleuniget, 
die Wärme gesteigert, der Blick ist ängstlich, Vögel flattern 
unruhig umher, athmen sehr schnell und stürzen endlich todt 
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nieder. Fleisch und Venenblut sind hellroth. Menschen sollen 
das Athmen von reinem Sauerstoff 10 Minuten lang aushalten. 
Stickstoffoxydulgas können die Thiero zwar einige Minuten 
nthnien, aber sie werden berauscht, taumeln hin und her und 
gehen zu Grunde, wobei alle inneren Organe, Gehirn, Lungen 
von dunkel purpurrothem Blute überfüllt sind. 

Stickstoff und Wasserstoff wirken zwar nicht positiv 
schädlich, aber die Thierc sterben in ihnen aus Mangel an 
Sauerstoff. 

Schädlich, und zwar reizend auf die Athmungsorgane und 
vergiftend auf das Blut wirken und bedingen den Tod in kürzerer 
oder längerer Zeit, selbst plötzlich, wenn sie entweder allein 
gcathmet werden oder in grösserer oder geringerer Menge der 
Luft beigemischt sind : Kohlen-, Phosphor-, Schwefel-Wasserstofifgaa, 
Kohlensäure, Kohlenoxydgas, Cyangas, Chlorgas, Fluorgas, Atn- 
moniakgas, Dämpfe von Metallen: Arsenik, Merkur. 

Nach Thonard und Dupuytren tödtet ’/ijoo Schwefel- 
wasserstoffgas einen Vogel, ’/soo einen Hund. Ein Pferd, dem 
eine Quart dieses Gases in den Maatdarm eingespritzt wurde, starb 
nach einer Minute. Vögel sterben in einer abgesperrten Luft 
schon, wenn sie noch 7“/o Sauerstoff enthalt. Wenn der Zutritt 
der .atmosphärischen Luft durch irgend ein Hinderniss zur Lunge 
sehr erschwert oder aufgehoben ist, so tritt der Tod langsamer 
oder schneller durch Erstickung, Asphyxie ein. Dabei 
werden die Thiere ausserordentlich unruhig, ängstlich, sie machen 
die verschiedensten Bewegungen, das Athmungshinderniss zu ent- 
fernen, der Puls wird sehr schnell, ein kalter Schweiss bricht am 
ganzen Körper hervor, Ham und Koth werden ausgepresst, die 
Thiere sperren Nase und Maul weit auf, die Bauchmuskeln arbei- 
ten heftig, endlich stürzen dio Thiere betäubt nieder, verdrehen 
die Augen und sterben. Alle inneren Organe, Gehirn, Lungen 
und Herz sind von dunklem schwarzem Blute überfüllt, die 
Todtenstarre ist sehr intensiv. Am längsten vertragen den gänz- 
lichen Mangel an Luft Hunde und Katzen, schnell verenden 
Pferde. 

Der Athmungsprocess steht unter dem Einflüsse des verlänger- 
ten Markes und des Lungenmagennervens (vagus). Der Emährungs- 
process der Lunge hängt von den Fasern des n. sympathicus ab. 
Der Einfluss des n. vagus auf die Lungen und den Atbnaungs- 
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process suchte man auf experimentalem Wege bei den Tliieren 
zu ermitteln, indem man einseitig oder beiderseitig denselben 
Durchschnitt oder ein Stück von ihm hcrausnabm. Einseitige 
Durchschneidungen des n. vagus und sympathicus selbst mit 
Herausnahme eines Zoll langen Nervenstückes bewirken keinen 
nachtheiligen Einfluss bei den Thieren; selbst eine einfache bei- 
derseitige Durchschneidung können Pferde überleben, weil die 
Nervenleitung hergestcllt wird. Wird aber auf jeder Seite des 
Halses ein Stück des n. vagus hcrausgenommen, so erfolgt bei 
Pferden der Tod innerhalb V 4 — '/^Stande — die Thiero strecken 
Hals und Kopf, sperren das Maul auf, athmen ausserordentlich 
beschwerlich, ein profuser Schweiss bricht am Vordertheil des 
Körpers aus, sie verenden. 

In Bezug auf die centralen Organe des Nervensystems ist es 
sicher gestellt, dass der Atbmungsprocess unter dem Einflüsse 
der Seitenstränge des verlängerten Markes und des oberen 
Halstheiles des Rückenmarkes stehe. Verletzungen derselben 
bewirken augenblicklichen Tod. Verletzungen des zurücklaufen- 
den Kehlkopfncrven bedingen eine Verengerung der Stimmritze 
oder vielmehr das Unvermögen, dieselbe zu erweitern, 
weil von ihm die Erweiterer der Stimmritze mit Zweigen ver- 
sorgt worden, eine Art dämpflgen Athraens, wobei nach und nach, 
in Folge gehemmten Nerveneinflusscs, Schwund der Muskeln 
erfolgt. Legall ois war der Erste, welcher (1812) bewies, dass 
Zerstörung des verlängerten Markes augenblicklich alle Athera- 
bewegung aufhebt. Flourens bestimmte die Stelle genauer, er 
fand sie nahe der Spitze der rautenförmigen Qrube und nannte 
den Punkt auch Lebenspunkt (point vital). 

Die Athmungsmuskeln stehen unter dem Einflüsse ihrer 
betreffenden Nerven — und zwar am Kopfe des Angesichtsnerven, 
am Halse des Beinerven, des oberen und unteren Kehlkopfncrven, 
in der Brust der Zwischenrippen- und des Zwerchfellnerven, am 
Bauche der Lendennerven. 

Man war der Meinung, die Gegenwart der Kohlensäure im 
venösen Blute wirke anregend auf die Zweige des Lungenroagen- 
nerven und dadurch auf das Athmen überhaupt Aber eine Ver- 
mehrung des Kohlensäure-Gehaltes der Luft bis auf 10“/o bewirkt 
kein beschleunigtes Athmen, wohl tritt aber ein solches ein, wenn 
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die Menge des Saiierstotfes veniiindert wird, obwohl die Ursache 
dieser Erselieinung unbekannt ist. 

§. 77. 

Das Atlimcn erleidet verschiedene Moditicationon bei gewissen 
thierischen Zustiinden und V'organgcn und man unterscheidet: 

Das Gähnen — bei einer gewissen F.aulheit und Sclilälrig- 
keit der Thiere, wobei sie das Maul weit aulspcrrcn, langsam 
und tief einathnien, und den Körper strecken. Häutig bei Hun- 
den, selten bei Pferden. 

Das Aechzen und Stöhnen, wenn die Thiere grosse 
Schmerzen haben, z. B. bei Operationen, Koliken; ein lang- 
gezogenes Ein- und kurzes Ausathnien mit einem sehmerz- 
haften Ton. Das Schnarchen, ein Geräusch in der Nasen- oder 
Uaclicnhöhlc bei schlafenden Hunden. 

Das Niesen, ein unwillkührliches tiefes Einathmen mit einem 
plötzlichen heftigen Ausathmen durch die Nase und einer Erschüt- 
terung dos ganzen Körpers in Folge eines Keizes .auf die Nasen- 
schleimhaut. Das Husten, ein heftiges, stossweises, mit einem Tone 
verbundenes, oft hintereinanderfolgendos Ausathmen in Folge eines 
llcizcs auf die Schleimhaut des Kehlkopfes. Niesen und Husten 
gehören zu den Ko f 1 e x b e wo g u n ge n. Sie erfolgen unwill- 
kührlich in Folge des Keizes, welchen ein fremder Körper — 
Schleim, Staub, scharfe Dämpfe auf die Nivsen- oder Kehlkopf- 
schleimh.aut hervorbringt. Die dadurch erregte Einpllndung pHanzt 
sich zum verlängerten .Harke fort, von wo Muskelbewcgungcu 
eingeleitot werden, den reizenden Körper mit Gewalt auszustossen. 
Der Husten eines gesunden Pferdes ist voll, kräftig, stark; er 
kann durch jeden Keiz auf die Kehlkopfschleimhaut erregt wer- 
lien, daher drückt man bei Pferden mit der Hand den Kehlkopf 
zusammen, um sich über die Emptiudlichkeit ihrer Schleimhaut 
und den Zustanil ihrer Athmungsorgano überhaupt zu unter- 
richten. Kinder haben einen dumpfen, Sch.afe einen kurzen, 
schwachen Husten, bei Hunden ist er heller oder dumpfer nach 
der Schmerzhiiftigkeit ihrer Schleimhaut. 

Das Prusten, Ansprauson der Pferde ist ein stossweises 
heftiges Ausathmen durch die Nase, fremde Körper: Staub, 

Schleim, Eiter zu entfernen. 
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Das Wittern und Schnüffeln der Hunde besteht in einem 
tiefen gewaltsamen Einziehen der Luft in die Nase und Aus- 
stossen derselben, um mittelst ihres Geruches sich verschiedene 
V'orstellungcn zu verschaffen. 

Das Schnauben der Pferde ist ein gewaltsames Einziehen 
der Luft in die Nase mit (ierilusch und Ausstossen derselben, 
wenn die Thicre sehr tinruhig, aufgeregt sind, und gleichfalls 
durch ihren Geruch die Umgebung erforschen wollen. 

Das D rilligen geschieht bei den Thieren bei zurück- 
gehaltenem Athmen, wobei sich die Dauchmuskcln heftig zusam- 
menziehen, um Harn, Koth, den Embryo gewaltsam auszutreiben. 

Das Spinnen der Katzen entsteht durch zitternde Bewe- 
gungen des Kehldeckels bei gedehntem Athmen, und wird bei 
diesen Thieren mit einem Gefühle von Wohlbehagen willkührlich 
bewerkstelliget. 

Die ThiUigkeit der Lungen steht in inniger Beziehung mit 
der Haut. Durch sie findet auch ein Gasaustausch zwischen 
Luft und Blut Statt, welcher um so lebhafter vor sich geht, jo 
feiner und zarter, jo grösser der Blutreichthum der Haut ist. 
Man heisst diesen Process : Hautathmen, oder die unmerk- 
licho Hautausdünstung, obwohl letzteres auch das Entweichen 
von Wasser in Dunstform begreift. Beim eigentlichen Hautathmen 
wird wahrscheinlich von den Uapillaren der Haut auch SauerstotV 
in das Blut aufgenommen und Kohlensäure und Wasscrdimst abge- 
geben, das Blut wird auch aus dunkclrothem in hcllrothcs um- 
gewandelt, o.vydirt ; allein der Uebergang des Sauerstoffs in das 
Blut findet gewiss nur in geringerer Menge Statt, während die 
Menge der ausgehauchten Kohlcnsäuro beträchtlicher ist, so dass 
sich die Thätigkoit der Lunge und der Haut wechselseitig ergänzen. 
An der Obertläche der ganzen Dannschleimhaut geschieht ein 
ähnlicher Process, so dass also ein Gaswcchsel zwischen Luft 
und Blut in der Lunge, auf'der Haut und im Darme Statt findet. 

Nach Ludwig, Physiologie pag. 350, ergiebt sich aus den 
Versuchen über die Gcsammtausscheidung der Gase Folgendes : 

1. Aua dem thierischen Körper wird Kohlensäure, Wasser- 
stoff, Stickstoff und Kohlenwasserstoff (letzteres Gas wahrschein- 
lich im Darme) ausgeschieden. 

2. Die Qualität und Quantität der aufgenommenen und nus- 
gcschiedeneu Gase steht in innigster Beziehung zur Nahrunjr, 
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Stickstoff wird in beträchtlicher Menge ausgeschieden nach Fleisch- 
kost, wenig nach Pflanzennahrung ; während des Hungerns wird 
er sogar aufgenommen. 

3. Rücksichtlich der Beziehung zwischen Athmen und Kör- 
pergewicht steht fest, dass bei zureichender Nahiuing und unter 
sonst gleichen Umständen die Menge des eingeathmeten Sauer- 
stoffes und der ausgehauchten Kohlensäure nicht genau proportional 
sind. Namentlich bilden Thiere von geringem Gewichte viel 
mehr Kohlensäure als grosse. 

4. Anstrengung der Muskeln steigert die Kohlensäure- Aus- 
scheidung. 

5. Unterdrückung der HautausdUnstung durch Ueberzüge von 
Leim oder Firniss soll nachRegnault und Reiset keine merk- 
liche Störung des Gesammt-Gasaustausches hervorbringen ? 

6. Bei normalem Gehalt der Luft an Stickstoff und Sauer- 
stoff soll die Menge der Kohlensäure wechseln mit der Tem- 
peratur, dem Feuchtigkeitsgrade und dem Barometerstände. 

Ueber die Ursache des ersten Kinathmens bei der Geburt 
wurden verschiedene Meinungen aufgesteilt. Man glaubte , die 
Blutüberfüllung der Lunge bei geändertem Kreisläufe zwinge die 
Thiere zum Einathmen; Andere hatten die Ansicht, die Luft ströme 
in die Lunge, weil bei der Geburt der Brustkorb zusammen- 
gedrückt werde und er sich dann plötzlich erweitere. H y r 1 1 
äusserte die plausible Meinung, das erste Einathmen erfolge durch 
eine plötzliche Zusammeuzichung des Zwerchfells in Folge der 
Einwirkung der kälteren Luft auf die Haut des gebornen Jungen 
auf eine ähnliche Weise, wie cs geschieht, wenn man plötzlich 
in kaltes Wasser steigt, wobei gleichfalls ein fortwährendes Ein- 
athmen die Folge ist. 


§. 78. ' 

Stimme. 

Die Stimme wird im Innern des Kehlkopfes durch die 
Schwingungen der wahren Stimmbänder oder Stimrasaiten erzeugt, 
welche als elastische Platten vom Schildknorpel zum vorderen unteren 
Winkel der Giesskanncnknorpel ihren Verlauf nehmen und beim 
Pferde einen dreieckig gestalteten , spaltförmigen Raum begrenzen. 
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dessen Spitze nach vorne gekehrt ist, welcher den Namen: Stimm- 
ritze trägt. Dieselbe erstreckt sich jedoch nicht durch den 
ganzen inneren Rauminhalt des Kehlkopfes von vorne nach hin- 
ten, sondern nur etwa zur Hälfte, beim Pferde auf l'/a — 2 Zoll 
(glottis vocalis). Hinter ihr, zwischen den beiden Giesskannen- 
knorpeln bleibt eine weitere grössere Oeffnung, im gleichen 
Durchmesser, wie die eigentliche Stimmritze von vorne nach 
hinten, und in der Quere von 1 Zoll und darüber, welche zur 
Erzeugung der Stimme nichts beiträgt und nur zum Durchgänge 
der Luft beim Athmen dient (glottis respiratoria). — Bei der 
Bildung der Stimme nähern sich die beiden Stimmbänder auf 
etwa 1 Linie; die hintere Oeflfnung bleibt beim Pferde wahrschein- 
lich immer geöffnet, während sie bei Hunden, wenn sie stark 


bellen, geschlossen wird. Die wahre Stimmritze, das ist die 

Spalte zwischen den beiden Gicsskanncnknorpeln und dem Schild- ^ 

knorpel, ist bei diesen Thieren eine elliptische, bei den Katzen 

eine geradlinig begränzte Spalte. r ~ 


Dass die Stimme im Innern des Kehlkopfes durch die Schwin- 
gungen der Stimmbänder erzeugt werde, ist sowohl durch Ver- 
suche als durch pathologische Vorgänge erwiesen. Jede Verletzung 
der Stimmbänder hebt die Möglichkeit, Töne zu erzeugen, auf, 
während Veränderungen der Rachenhöhle oder Nasenhöhle die 
Erzeugung von Lauten nicht ausschliesscn. Durch starkes An- 
blasen der gespannten Stimmbänder kann man am herausgenom- 
menen Kehlkopfe Töne hervorbringen, am leichtesten an den 
unteren Kehlköpfen von Gänsen, Enten. Man hat auch den Bau 
des Kehlkopfes künstlich zur Erzeugung von Tönen nachgeahmt 
und so entstanden die verschiedenen Sprachmaschinen (von Kem- 
pelen, F a b e r , Willis). 


Die über dem Kehlkopfe gelagerten luftbältigen Räume 
(Rachenhöhle, Nasenhöhle) erzeugen keinen Ton, es sind Ansatz- 
röhren, welche auf den Klang und die Stärke der Stimme einen 
bedeutenden Einfluss nehmen, während die Höhe des Tones von 
der Weite des Kehlkopfes, von der Dicke der Luftröhre und 
ihrer Länge, so wie von der Verschiedenheit der Spannung der 
Stimmbänder abhängt. 


Nur der Kehldeckel soll durch starkes Anblasen einen tiefen 
brummenden Ton geben. 
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Der Kehlkopf besteht aus den durch elastische Bänder und 
Kapseln verbundenen bekannten Knorpeln — Schildknorpel, Hing- 
knorpcl, den beiden Giesskannenknorpeln, den keilförmigen 
Knorpeln bei einzelnen Thicren und dem Kehldeckel, welche 
durch Muskeln — Erweiterer und Verengerer der Stimmritze — 
in Bewegung gesetzt werden. 

Die Schleimhaut des Kehlkopfes besitzt sehr viele. Schleim- 
drüsen, besonders am Eingänge, am Kehldeckel und den Spitzen 
der Oiesskannenknorpcl , welche sic fortwährend feucht erhalten; 
sie hat ein Flimmorepitcl und ist ungemein empfindlich gegen 
feste und tropfbar flüssige Körper, so dass der Kehlkopf gewisser 
Massen den Wächter des tiefer gelegenen Athnjungsorganes dar- 
stcllt, welcher alles Fremdartige durch Husten entfernt und abhält. 

Es verbreiten sich in ihm der obere und untere Kehlkopf- 
nerve, Zweige des n. vagus, von welchen der obere sich mehr 
in der Schleimhaut, der untere in den Muskeln verbreitet, daher 
er auch vorzugsweise als Stimmnerve angesehen wird. Doch 
sollen die motorischen Fasern dem n. vagus nicht ursprünglich 
zukommon, sondern vom Beinerven abstammen, daher die Durch- 
sehneidung desselben in der Schildolhöhlo Verlust der Stimme 
herbeifnhrt. 

Zur Erzeugung der Stimme ist nothwendig: 

1. ein kräftiger Lnftstoss, welcher die elastischen wahren 
Stimmbänder in Schwingungen versetzt. Je feiner, zarter und 
gespannter sie sind, desto höher, reiner und marquirtcr ist der 
Ton. Theilweise Zerstörungen der Stimmbänder oder solche Ver- 
änderungen, wodurch ihre Elasticität verloren geht (.\ustrockncn), 
hebt die Stimme auf. Die am Eing.angc des Kehlkopfes gelager- 
ten Schlcimhantfalten (Kohldcckel-Giesskannenknorpelbändcr, auch 
falsche Stimmbänder und der Spalt falsche Stimmritze genannt) 
tragen zur Bildung der Stimme nichts bei. 

2. Annäherung der gespannten Stimmbänder bis 
auf einen Zwischenraum von höchstens 1 Linie Breite, wodurch 
eine spaltformigo Ritze — Stimmritze erzeugt wird, durch welche 
die Luft durchstreicht. 

3. Theilweise oder gänzliche Unterbrechung des Luftstronjes 
zwischen den einzelnen Schwingungen und Stössen ; sie bedingt 
(jen acoentuirten Klang der Stimme. Je vollständiger die Unter- 
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brcchung des Luftätromcs ist, um so kliingvoller sind die Zungen- 
tone. Der Kelildeeked nimmt wnlirselieinlich auf den Klang 
(Timbre) der ytinimc Einfluss, oben so dor weiclie Gaumen, wie 
dieses Versuche von .1. Müller (Compensation des Stimmorganes 
pag. 32) lehrten. 

4. Die Stimme ist verschieden nach der Länge der schwin- 
genden Platten und ihrem Spannungsgrade. Auch müssen die 
Flächen und Kanten der Händer vollkommen frei sein, weil die 
geringste Schleimflocke schon die Stimme stört. Welchen Nutzen 
die Morgagnisehen Taschen im Innern des Kehlkopfes haben, ist 
noch unbekannt; sie scheinen die Excursionen der Stimmbänder 
zu begünstigen und den Umfang der Stimmen zu erhoben, weil 1 
Thicre ohne diese Säcke z. 13. die Wiederkäuer ein sehr beschränk- 
tes Ton Register haben. 

Die Stimmbildung geschieht iiu Kehlkopfe wie bei einem 
Zungenwerke mit beweglichen Platten oder Zungen, welche durch 
den Luftstrom angeblascn werden; etwas Aehnliches findet bei 
der Klarinette, dem Fagot, der Orgelj>feife Statt. Sie ist bei 
den verschiedenen Haussäugethieren verschieden. Die einfachste ^ 

Stimme haben die Wiederkäuer, der Stier, etwas umfangreicher ^ . 

ist sie schon beim Schwein, dann folgt das Pferd und die klang- 
vollste und tonreichste Stimme hat der Hund. 

Die Luft, welche in den Luftsäcken des Pferdes enthalten 
ist, muss offenbar bei der Erzeugung der Töne im Kehlkopfe 
mitschwingen ; die Luftsäcke werden daher gleich Resonnanz- 
böden die Stimme verstärken; ob sie aber das Hören der eigenen 
Stimme vorzugsweise begünstigen, ist wohl wahrscheinlich, doch 
aber schwer zu beweisen. — Eben so haben die von Luft aus- ■ ) . • ^ • ■'••i 
gespannten Nasentrompeten des Pferdes am Eingänge der Nasen- 
höhle gewiss einen Einfluss auf den Klang der Stimme beim 
Wiehern, wenn auch keine speciellen Untersuchungen darüber '^''<• 1 ' 
vorliegen. 
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Vierter Abschnitt. 

IV. Ernährung, Waohsthum, Wiedererzeugung. 

§. 79 . 

Wenn man das Ineinandergreifen aller thierischen Functionen 
betrachtet, so sieht man, dass ein fortwährender V' erbrauch von 
Stoffen Statt hat, die nothwendig einen Wiederersatz sowohl im 
ganzen Körper als in den einzelnen Theilen des Organismus 
finden müssen. Wiederersatz des Vcrlorengegangenen — sowohl 
der festen, tropfbar flüssigen als gasförmigen Stoffe — ist eine 
noth wendige Folge zur gleichmässigen Thätigkcit aller Organe. 
Die Grundlage des ganzen thierischen Stoffumsatzes bilden die 
eiweissartigen Körper, die Fette, Ocle und Kohlenhydrate (Stärk- 
mehl), fernere Wasser und Salze mit Zutritt des Sauerstoffes der 
atmosphärischen Luft — sie müssen daher dem thierischen Kör- 
per glcichmässig nach den vorausgegangenen Verlusten gereicht 
werden, und bilden in so fern die Nährstoffe, Nahrungsmittel 
in weiterer Bedeutung. Die eiweissartigen und sonstigen stickstoff- 
haltigen ßestandtheile der Nahrung werden hauptsächlich zum 
Wiederersatz der thierischen Gewebe verwendet, sic führen daher 
auch den Namen: plastische — bildende Stoffe; Fette und Kohlen- 
hydrate unterhalten in Verbindung mit Oxygen den Athmungs- 
process, die thierische Wärme — Liebig nannte sie Respirations- 
niittel, Wasser und Salze durchdringen den ganzen thierischen 
Körper, das Blut und alle von ihm abgesonderten Flüssig- 
keiten enthalten sie in grösster Menge. Die Quantität der 
Nahrung eines Thieres muss sich in jeder Rücksicht nach der 
Grösse und der Art des Verlustes, so wie nach den in Thätigkeit 
gesetzten Organen richten und wird daher eine verschiedene 
sein, je nachdem man das Thier einfach am Leben erhalten und 
vor Verhungern schützen will, oder wenn es seine Organe in 
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voller Thätigkeit gebrauchen soll, oder wenn es selbst einen 
Uebersehuss an Nahrung zu anderem Absatz aufzunehmen hat. 

Die physiologische Thätigkeit des Organismus, vermöge 
welcher sowohl der ganze Körper als seine einzelnen Theile in 
ihrer normalen Beschaffenheit erhalten werden, nennt man Ernäh- 
rung im Allgemeinen, sie wird durch das Blut im Capillarsystem 
vermittelt. — 

Die Aufnahme der gelösten und verdauten Nahrungsmittel 
in das Blut geschieht vorzugsweise durch die ChylusgefUsse und 
die Venen des Darmes; aber auch die Lymphgefasse an anderen 
Körperstellon nehmen die verschiedensten flüssigen Stoffe auf, sie 
saugen auf — ahsorhircn, übcrfiihren sie in den Milchbrustgang 
und von da in das venöse Blut. So treten durch die Lymph- 
gelasBO der Haut ein: Wasser, Fette und Oele und verschiedene 
andere nährende, tropfljar flüssige und gasförmige Stoffe, wie 
wir bei Betrachtung der Haut sehen werden. 

Die Schleimhaut der Luftröhre und der Lunge nimmt nicht 
nur Gase auf, sondern auch tropfbare Flüssigkeiten. Wasser, 
von Colin *) in bedeutender Menge (15 Pfund) einem Pferde 
während einer Stunde in die Luftröhre cingespritzt, war nach 
3V{, Stunden, als man das Thier tödtete, vollständig aufgesaugt. 
Das Athmen war natürlich während der ganzen Zeit ungemein 
beschwerlich. Alkohol wurde ungemein rasch aufgenommen, es 
trat vollkommene Betäubung ein. Aether- und Chloroformdämpfe 
gelangen beim Athmen durch die Luftröhrenschleimhaut in das 
Blut und bewirken ihre bekannte berauschende, todtenähnliche 
Wirkung. Dass miasmatische und contagiöse in der Luft sich 
verbreitende Stoffe durch die Luftröhre und die Lunge vorzugs- 
weise ihre Wirkung auf gesunde Organismen üben, ist eine längst 
bekannte Thatsache. Auch andere Schleimhäute saugen auf, so 
die der Gallenblase, Harnblase, der Gebärmuttci' u. s. w. und 
zwar werden nicht nur von aussen eingebrachte Stoffe aufgenom- 
men, sondern die von dem Organismus neu erzeugten flüssigen 
Absonderungen gelangen unter gewissen Umständen neuerdings 
zur Aufnahme und werden in das Blut überführt, sie werden 
zurückgesaugt, resorbirt — licsorption. 


*) Colin. Physiologie compAree des aoimaux domcstiqnes. Paris 1856. 
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Audi bpi den serösen und Bindegewebsliiiuten ist der Aiif- 
und Uiieksaugiingsprocess sehr loblioft. Jlilcb in die Bnvu-bböide 
bei Hunden eingespritzt oder eingeblaseue Luft wurde rasch auf- 
genoinmen, seröse Ausscliwitzuugen in den vcrscbiedensteii Kör- 
pergegenden, in der Brustbölile, Ibiucbliölile, in den Gelenken, 
Seliuenscbeiden, im Bindegewebe unter der Haut werden oft unge- 
mein rasch aufgenommen, eben so angosammeltes Blut oder Luft 
und andere Oase. 

Die Beschaifenlieit des Blutes muss nach der Art der Nah- 
rungsmittel noth wendig eine versehiedeue sein, obwohl umfang- 
reiche Untersuchungen darüber fehlen. Aus den Versuchen an 
Hunden von Nasse*), welche derselbe mit grosser Ausdauer 
Jahre lang fortsetzte, ergab sieh, dass nach Fleischkost das Blut 
dunkler wird, rascher gerinnt, der Fascrstoffgehalt wird vermehrt, 
eben so der an Salzen. Der Fettgehalt des Blutes war bei fett- 
reicher Nahrung meistens vermehrt. Bei anhaltender Pflanzenkost 
war das Blut der Hunde etwas lichter, das Fett und die Salze 
etwas verringert. 

Man stellt sich den Process der Ernährung auf folgende 
Weise vor: Durch die Wandungen der Capillaren tritt ein Thcil 
der Blntdüssigkoit oder des Plasmas in die Gewebslücken der 
Organe und wird dort in Gewebselemcnte umgewandelt — es wird 
fest, erstarrt, und zwar wii'd derjenige Bestandtheil des Plasmas 
vorzugsweise verwendet, welcher die nothwendigen Elemente des 
zu ersetzenden Gewebstheiles enthält, z. B. in den Knochen Kalk- 
salze, in den Muskeln Faserstoff. — Anderer Scits sind jedoch 
durch die Thätigkcit der f'rgane einzelne Elemente derselben 
abgelebt, verflüssiget, diese werden so wie die nicht verbrauchten 
Bestandtheile des Plasma in das Capillarsystem zurückgebracht, 
so dass wir eine doppelte Strömung annchmen müssen. Es findet 
ein fortwährender Austausch der Flüssigkeiten statt, was man 
auch mit dem Namen des S to ff wec h s e 1 s bezeichnet. Derselbe 
geht in jedem Organe ununterbrochen, jedoch in vielfach wech- 
selnder Stärke vor sich. Jede Erregung und Anstrengung, unbe- 
kannte fiinflUsse bedingen einen grösseren Blutzufluss und dadurch 
eine raschere Umsetzung der Atome, während Unthätigkeit der 


*) Nasse. Ueber den Kiiifluss der Nafirmig auf das üliit. Leipzig 1850. 
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Organe und Lähmung des Ncrvencinflusses eine Stockung im 
Capillarsysteme bedingen. Auf den Stoffweelisel haben ausserdem 
Einfluss das Alter der Thiere, das Oesehlecht, die Race, die Art 
der Fütterung und Pflege, die IJIutbcschaffenheit. Doch ist es 
merkwürdig, dass hei manchen Individuen das Rlut oft sehr 
bedeutende und plötzliche Aenderungon seiner Beschaftenheit erlei- 
den kann, ohne dass eingreifende Funetionstörungcii erfolgen*). 
Ein Beweis hiefür liegt in der Transfusion (Uebertragung des 
Blutes von einem Thiere in das Oefässsystom anderer). 51an kann 
defibrinirtes Ilundeblut ohne Naehtheil anderen Hunden einbringeii, 
ja selbst das Blut fremder Gattungen in das Gefässsystem cin- 
spritzen. Bi sc ho ff injicirte defibrinirtes Säugethierblut in die 
Adern von Vögeln, ohne besondere Nachtheile zu beobachten. 

Wachsthum ist eine gesteigerte Ernährung. Es findet eine 
vermehrte Bildung organischer Gewebsclemente in allen Thcilen 
des Thierkörpers gleich massig Statt, wodurch derselbe an 
Länge und Dicke zunimmt, bis er seine Grenze erreicht. Auch 
nach vollendetem Wachsthum können einzelne Organe sich ver- 
grössern, was dann mit dem Namen: Hypertrophie — Ueber- 
ernährung bezeichnet wird. Hieher ist auch die Mästung der 
Thiere — als eine übermässige Fetterzeugung zu zählen. Das 
Wachsthum findet nach zwei Kichtungen hin Statt und zwar ein- 
mal durch Innenaufnahme — Intussusception, wo das Blutplasma 
glcichmässig in das Organ ergossen wird, oder durch Ansatz 
von aussen — Apposition, wie dieses namentlich bei den Knochen 
vorkommt, während die älteren Ablagerungen in der Mitte auf- 
gesaugt und die Markräume vergrössert werden. Das Wachs- 
thum dauert in der Regel so lange, bis die Knochenansätze sämmt- 
lich mit den Mittelstücken verwachsen sind, was bei Pferden vor 
6 — 8 Jahren nicht Statt findet. 

Rinder wachsen bis 5 Jahre und darüber, Schweine bis 
3 und 4 Jahre, Hunde bis 2 Jahre. In der Säugezoit nimmt das 
junge Thier am raschesten zu, je älter es wird, desto langsamer 
geschieht die Zunahme des Körpers. 


*) Dr. Carl Vierordt. Gruiidrij»fl der riiysiologic dos Menschen. Tübingen 
1861. pag. 3.S. 


Mliilpr, Vctprloiir-rh^iiologte. 


13 



194 


Nach Ammon'» Boobachtunpcn wachsen Fohlen von 
Geburt bis 


RTiin voUtnidetcn 1. LebcnniMbre 


4. 

6 . 


» 


. 15 Zolle. 

• 6 t. 

. 3 


. 1 '/, , 


Zolle. 


der 


Koussinganlt *) stellte über die Entwicklung des Knochen- 
systems bei .Schweinen einige Versuche mit besonderer Berück- 
sichtigung der Mineralbestandthcile an und fand: 


I. Ein iicujjebornes Srhwein wog G50 Grm. 
»ein Infltrockene» Skßlet .... 48*2» Orm. 

dessen Asche 20*73 Grm. 

n. Ein 8 Monntc nlle» Schwein wog C005Ö*0 Grm. 
sein lufttrockenes Skelet .... 2901 Orin. 

des.sen Asche 1349*5 Grm. 

III. Ein 11’', Mon. alte» Schwein wog G7240 Grm 
»ein lufttrockene» Skelet .... 3407 Grm. 

dessen A.scho 168G Grm. 


Die vollkommen weis» gebrannte Asclie dieser drei Skelete enthielt. 

I. II. in. 


rhosphor»anreu Kalk .... 84 1 91*3 92*4 

„ „ Talkerde . .11 0 3*6 3*8 

Kohlensäuren Kulk 4*5 3 6 3.4 

Alkalisalise 0 4 1*6 0 4 

Hiernach hatte das 8 Monate alte mit gewöhnlichem Futter aufgezogene 
Schwein Uiglich an Skelctmasse im Durclischnitto gewonnen = 11*7 Grm.» an 
Asche 5*5 Grm., an lOiofphorsSure 2*4 Grm und an Kalk 2*8 Grm. Da.» andere 
Schwein, welche» 93 Tage lUngcr lebte und während dieser Zeit nur Kartoffeln 
verzehrt hatte, nahm täglich zu nn trockenem Skelet um 6 Grm., an Asche um 
2 G Gmu, an Phosphorsanro 14 Grm. und an Kalk um 16 Orra. 

In den 544 Kilogrammen Kartoffeln, w*elche d.*w Schwein in der letzteren 
Periode von 93 Tagen verzehrt hatte, waren 5440 Grm. Mineralsiib-stanzen und zwar 
G15 Grm. Pho»j)horsäurc und 98 Grm. Kalk entlmlten, während »ein Skelet in jener 
Zeit 129 Grm. Phosphorsäurc und 150 Grm. Kalk aufgenommen hatte. Dem- 
nach waren 52 Grm. Kalk mehr anfgcnoinmen worden, als in der Kartoffelaschc 
enthalten waren. Ucbcrdic» waren aber noch 21C Grm. Kalk mit den Exeremeu- 
ten nusgeleert worden; c» mussten also 270 Grm. Kalk dem Thiero von einer 
anderen Seite zugefUhrt worden sein. Dieser Kalk rührte vom Was.ser her, mit 
welchem die Kartoffeln angomacht worden waren (Lehmann). 

Schmidt »teilte über den Stoffwechsel bei Füllen ITntersucbungen an 
und fand als täglidic Gewichtszunahme für 100 Kilogramme Kürjjergewieht **) 
0*G8 Kilogr. Ansatz bei einer Nahrungsaufnahme von T79 Kilogr. Heu, 0 64 Kilogr 
Hafer und 3*819 Kilogr. Wasser. 


•) Ann. de Chim. et de Phy». 3me Serie T. IG. Lehmann. Lehrbuch der 
phyakdogischen Chemie. III. Band, p. 480. 

Ein Kilogramme ist gleich 1000 Grammes. 



Wiedcrcrüeugiing (regencratio) nennt man den theil- 
woisen oder vollständigen Ersatz verloren gegangener organischer 
Gebilde. Sic findet bei den Ilansthieren nur in einem beschränkten 
Grade statt, doch ist der l’roeess immerhin noch ein lebhafter. 
Vollständig können wieder erzeugt werden : Die hornigen Gebilde — 
Oberhaut, Haare, Hufe, Federn; ferners das Hindegewebe, Fett. 
Auch im Knochengewebc findet ein lebhafter Rcgenerationsprocess 
Statt, wenn die Beinhaut unverletzt ist. So beobachtet man eine 
Neubildung grosser Stöcke des Unterkiefers, des Schulterblattes, 
Trepanöffnungen des Kopfes schliessen sich nach einigen Monaten 
mit Knochenmasse. Die meisten Knochen, wenn sie gebrochen 
sind, heilen auch bei den Hausthieren auf leichte Weise zusam- 
men mit Ausnahme jener, welche wenig umgebende Weichtheile, 
wenig schwammige Substanz besitzen und nicht in glcichmässiger 
Ruhe gehalten werden z. B. die Mittelfussknochcn (Schienbeine), 
Fesselheine des Pferdes und Rindes. Die Krvstalllinsc, Drüsen- 
ausfiihnmgsgänge z. B. der Lebergallengang, der Ohrspeichel- 
driisengang ersetzen sich, Gefiissneubildungen sind häufig, doch 
grössere obliterirto Gefiissstämme ersetzen sich nicht. Heraus- 
geschnittene Ncrvenstücke erzeugen sich neu, eben so Ganglien. 
Doch heilen gebrochene Zähne nur durch Knochensuhstanz, eben 
so heilt ein gebrochener Knorpel nur durch Knochenmasse zu- 
sammen. Selbst ganz vom Organismus durch scharfe Schnitte 
getrennte Theile heilen gleich nach gescheliener Verletzung wieder 
an, ja es lassen sich manche Gebilde auf einen anderen Korper- 
theil übertragen, tranaplantiren, wie man dieses mit dem Sporne 
auf den Kopf nach der Castration der Hähne vollführt. 

Manche Gewebe werden jedoch gar nicht oder doch nur in 
sehr seltenen Fällen ersetzt. Dahin gehört die Haut, die Schleim- 
haut. Wunden und Geschwüre heilen daselbst nur durch Narben- 
gewebe — einem weissen, wenig bluthältigen Bindegewebe mit 
Verkürzung. M u ske I s u b a t anz ersetzt sieh nie wieder, eben so 
wenig eigentliche Sehnen, getrennte Stücke heilen nur durch 
Bindegewebe häufig mit Verkürzung, Contractur, der betreffenden 
Gelenke oder völliger Steifheit zusammen. 
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Ab- und Anssondernngen — Secreta und Excreta. 

Durch die Poren der Capillarcn, die wir notliwcndig voraus- 
setzen müssen, dringen nicht nur die zur ErnUhrimg der Organe 
notliwcndigon IJluthcstandtlieile, sondern auch eine Reihe .anilerer 
Stoffe theils tropfbar flüssiger, tlieils gasflirmiger Natur, wolclie den 
Namen : Ahsonderungen und .Aussonderungen tragen. Eine strenge 
Scheidung zwischen beiden existirt nicht. Absonderungen 
lieisst m.an nämlicli solelie Stoffe, welche nach ihrer Erzeugung 
aus dem Blute g.anz oder grossen Tlieils zu manigfachen Zwecken im 
Organismus wieder verwendet werden : z. B. der Speichel, Magen- 
saft, Samen, Selilcini, die Absonderungen seröser Häute. Von einigen 
derselben wurde schon früher gehandelt, andere werden im folgenden 
Abschnitte und später betrachtet. Aussonderungen, Auswurfs- 
stoffo, Excreta, werden jene von einzelnen Organen gelieferten 
Producte genannt, welche keinen Lebenszweck mehr erfüllen kön- 
nen, sondern nothwendig ausgeführt werden müssen, wenn die 
normale Blutbesch.affenheit erhalten bleiben soll. Sie sind die 
letzten Umsetzungsproducte der aufgenommenen eiweissartigen 
Substanzen, der Fette, Oele und Kohlenhydrate, die abgelebten, 
nicht mehr brauchbaren Gewebseicmente. Die Endglieder 
des Stoffwechsels sind theils tropfbar flüssiger Natur, wie 
der Harn, der Schweiss — theils gasfiirmiger — die Kohlensäure, 
Wasserdämpfc, die Hautausdünstung. Geht man auf die nä- 
here Zusammensetzung dieser letzten Glieder der aufgenom- 
inenen Körper ein, so lindet man als solche Harnstoff, Ammo- 
niak, Slickgas, Schwefelsäure, Kohlensäure und Wasser als die 
wesentlichsten Bcstandtheile in den Exeroten, Producte, wie sic 
durch Atomenversetzung der aufgenoininenon Nahrungsstoffe ent- 
stehen. Lungen, Haut und Nieren sind die Organe, von welchen 
die Exerete aus dom Organismus geschafl't werden. — Die Lun- 
genfunction wurde schon früher erörtert, von der Haut und der 
Nierenthätigkeit wird im Folgenden die Rede sein. 

Zwischen den reinen Absonderungen und den Auswürflingen 
existirt eine Zwischenstufe von erzeugten Flüssigkeiten, welche 
zum Theil Elemente enthalten, die zu verschiedenen Thätigkeiten 
des Organismus wieder verwendet werden, zur anderen und oft 
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grösseren Hälfte ausgeseliiedenc Stoffe darstellen, z. B. die üallo, 
die Tliränen. 

Uio erzeugten flüssigen und gasibnnigen Stoffe sind entweder 
als solche im Blute schon enthalten, sie transsudireu nur durch 
einen osmotischen Process aus dem Oapillarsystemo in die Oewebe 
und kommen da zum Vorschein. Sie sind die natürlichsten Ab- 
seheidungen, obwohl wir doch auch bei ihnen eine gewisse 
Anziehungskraft der Oi'gaue zu besonderen Blutbestandtheilcn 
voraussetzen müssen, weil es sieh sonst nicht erklären Hesse, 
warum die Kiere blos Harnstoff ausseheidet, die Thränendrüse 
Tliränen erzeugt. Die meisten Bestandtheilo der Aussonderungen 
sind im Blute naehgewiesen, z. B. Kohlensäure, Wasser, alle 
Salze, Harnstoff, Harnsäure. 

Es werden aber anderer Soits von mauehoui Organe Pro- 
duete gebildet, deren Elemente wir wohl auch im Blute suchen 
müssen, die aber hei ihrem Durchtritte aus den Capillaren in die 
betreft'enden Ausführungsgänge eine Reihe von Umsetzungen 
erfahren und als ganz neu gebildete Stoffe zum Vorsehein kom- 
men, z. B. die wesentlichsten Bestandtheile der Galle, des Samens, 
der Magensaft, die Milch. Bei ihrer Erzeugung spielen einfache 
mikroskopische Gebilde eine wichtige Rolle, die jedoch noch nicht 
vollkommen aufgeklärt ist, nämlich die Drüsen- oder Sccretions- 
z eilen. Man findet nämlich die feinsten Anfänge der Ausführungs- 
gängc von mehrfachen Reihen von Zellen mit Kernen ausgefUllt, 
durch welche die aus dem Blute ausgeschiedenen Stoffe durch- 
gehen müssen und die selbst vielfach vorüudornd und umsetzend 
auf dieselben und auf das Blut einwirken , ja uiauehc dieser 
Zellen lösen sieh in den betreffenden Secreten auf — andere 
bilden ihren wichtigsten Bestandtheil. 

Bei der Betrachtung der Leber wurde schon angeführt, dass 
sie durch ihre eigene Thätigkcit, auch wenn keine Amjlum und 
Zucker hältige Nahrung gereicht wurde, nach Bernard's Ent- 
deckung namentlich bei den Säugetlrieren gährungsfähigen Zucker 
bereite. Es ist, wie spätere Untersuchungen von Schiff und 
Anderen zeigten, in den L e b e r z cl 1 o n immer eine amyloi'dc 
Substanz, das sogenannte Glykogen Bernard’s, in Form von 
feinen Kügelchen enthalten, das durch die Einwirkung eines Fer- 
ments z. B. Diastase vom Speichel, Pankreassaft, verdünnte Säuren, 
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Bflir leiclit iu Zucker sich umwaiidult und in das Blut der Leber- 
veiieu und der hinteren llohlveno übergeht. Wilhrend der Ver- 
dauung steigt die Zuckenuengo der lieber; nach anhaltendem 
Hungern, in (ieberhal’ten Krankheiten sinkt sie, bei abneliniendem 
Zuekergelialt soll die Leber dunkel braunroth werden, bei zuneh- 
incndcr Amylonmeugo wird sie heller. Zur Umsetzung dieses 
Leberamylons in Zucker ist aber immer ein Ferment nothwendig, 
welches eine gewisse Lcbh.afiigkeit des Stoffwechsels erfordert und 
daher auch fehlen kann, wo dann die Leber keinen Zuker bereitet und 
das Blut eines wesentlichen Stoffes beraubt ist, der durch das 
Oxygen schnell in Kohlensäure umgesetzt wird. Nach Bernard 
enthält die Leber aller höheren Wirbelthierklassen bedeutende 
Mengen von Zucker und zwar durchschnittlich 2 " 

Die Organe, welche die Ausscheidungen aus dem Capillar- 
systemc vermitteln, sind entweder einfach ausgebreitete Häute, 
z. B. die serösen und synovialen Häute, die äussere Haut, zum Theil 
die tichleindülute — oder es sind einfache oder vielfach ver- 
ästelte und verzweigte Gänge, die verschieden grosse solide Körper 
darstelleu und im Allgemeinen den Namen: Drüsen, glaudulae 
tragen. 

Drüsen sind .\bsonderungsorgane, welche Flüssigkeiten aus 
dem Blute abscheiden und sie durch besondere Kanäle (Ausfüli- 
rungsgänge) an der äusseren oder inneren Körperoberffäche entlee- 
ren *). Von ihnen sind daher jene drüsenähnlich gebauten Körper, 
die keinen Ausführungsgang besitzen, zu scheiden, welche von ihrer 
Beziehung zur Blutbildung auch den Namen: Blutdrüsen erlmlten 
haben: Milz, Thymus, Nebennieren, Schilddrüse, Gehintanhang. 

Die Drüsen sind einfache oder zusammengesetzte. 

Die einfachen Drüsen haben einen un verzweigten oder 
wenig verzweigten Ausführungsgang; die Schleimdrüsen, Hautdrü- 
sen, Labdrüsen, Lieberkühn 'sehen Drüsen, die Brunner 'sehen, 
Gallengangs-Drüsen, Vorsteher- und Cooper 'sehen Drüsen, Maul- 
drüsen. 

Die zusammengesetzten haben einen vielfach verzweig- 
ten Ausführungsgang, welcher entweder nach Art einer Wein- 
traube sich verästelnd, Lappen und Läppchen bildend mit blind- 


llyi tl: 1.^'hrbuuh der Anatomie da Munncheii Wien. Kino Keibo von 
Audageu. 
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geschlossenen Bläschen endet — traublgc Drüsen, gelappte 
Drüsen, die Speicheldrüsen, die Milchdrüse, Thränendrüse — 
Augcnhcihlendrüsc des Hundes — oder sich in eine Anzahl Röhren 
durch dichotoraische Theilung auflöst, die sehr fein sind und 
sich nicht weiter verästeln — die Nieren und Hoden. 

In der Mitte zwischen beiden Gruppen steht die Leber, 
welche aus venösem Blute (der Pfortader) die Galle bereitet — 
während alle anderen Drüsen arteriöses Blut zur Bereitung der 
Secrete führen; und eine eigene Art von Drüsen stellen die 
Eierstöcke mit geschlossenen Follikeln dar. Die meisten 
Absonderungen gehen ununterbrochen, jedoch mit wechselnder 
Steigerung vor sich. — Schleim, Speichel, Magensaft, Galle, 
Harn werden sparsamer und reichlicher erzeugt, je nachdem die 
betreffenden Organe in einer verschiedenen Thätigkeit sind und 
der Blutzufluss in vermehrterem Maasse Statt findet. Selbst die 
Bildung des Samens und der Eier scheint eine ununterbrochene, 
wenn auch zu gewisser Zeit gesteigerte zu sein. Nur die Milch- 
secretion schweigt zuweilen ganz, weil das Organ überhaupt nur 
für gewisse Lcbeusabschnitto der weiblichen Thicre bestimmt ist. 

Die Absonderungen stehen unter dem Einflüsse des Nerven- 
systems — die Gehirnrückenmarksnerven scheinen jedoch weniger 
die Drüsentliätigkeiten zu reguliren als die Zweige des Sympa- 
thicus, wenn auch erstere Thätigkeit bei der Speichclsccretion, 
bei der Samenerzeuguug nicht gcläugnet werden kann. (Ludwig’s 
Versuche). Es verästeln sich nämlich mit den Capillargefassen 
zahlreiche Ncrvenästchou — die sügeuaunten Gefassnerven — 
vasomotorische Ner\’cnfasern — deren Einfluss auf die Proccsso 
der Ernährung, der Ab- und Aussonderungen unzweifelhaft fcst- 
steht, deren specielle Wirksamkeit jedoch noch in manches Dunkel 
sowohl in physiologischer als pathologischer Hinsicht gehüllt ist, 
wie dieses z. B. die Versuche zur Erzeugung künstlicher Zucker- 
harnruhr bei t>äugethiercn und Fröschen darthun. 

§• 81. 

Abaondetnng der serösen und synovialen Häute. 

Die serösen und synovialen Häute stellen geschlossene Säcke 
dar, welche an ihrer äusseren rauhen Seite durch das subscröse 
Bindegewebe an die benachbarten Organe angeheftet sind, an ihrer 
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freien inneren, mit einem Pflasteropitel überkleideten Flüche frei 
liegen und eine klare, helle, eiweisshaltige, zuweilen etwas gelb- 
lich gefiirbte Flüssigkeit in müssiger Menge absondern, welche 
in ihrer chemischen Zusammensetzung die grösste Achnlichkeit 
mit dem Illutplasma hat, obwohl Differenzen in der Art Vorkom- 
men, dass man ihre Erzeugung nicht als eine einfache Filtration 
desselben annclimen kann. Die Menge des AVassers ist nümlich 
in dem serösen Transsudate meistens vermehrt, der Eiweissgehalt 
in der (Jehirn- und UUckcninarksflüssigkeit ein üusserst geringer. 
Faserstoll’ ist gar nicht nachzuweisen und auch Fett nur in einer 
üusserst geringen Jlcngc vorhanden. Krankhafter AVeise steigt 
der Eiweissgohalt zuweilen auf eine bctrüchtliche Menge, eben so er- 
scheinen faserstoffige Ausscheidungen und ist derSalzgehaltvermehrt. 

Die in Gelenkhöhlen ergossene zügige, eiweissartige, gelb- 
liche, durchsichtige Flüssigkeit führt den Namen Gelenkschmioro 
(^Synovia); sic hat in ihrer Zusammensetzung eine grosse Achn- 
lichkeit mit dem Hühncreiweiss und enthült nach Frerichs*) 
folgende Bestandthelle : 



Sy 

n 0 V i a 


I. 


11. 

III. 

eine« KulUes. 

eine« 

im Stallo 


gcmlutctcn Ochuens« 

der Weide Avar. 

NVaMser 

96 ö(i 

96 99 

948Ö 

Schleim uud E|ntolicu 

0 32 

0 24 

0 56 

FuU 

O-OG 

006 

0 08 

Kiwei«8 und Kxtrnctc 
KocIi-xaIk, «chwefcl«. Kn] 

1 99 

1-67 

3-51 

kohleus. Kali, pho 
pliurs. SaUc . . 

! OG 

113 

10 


100 

100 

100 

Das Serum in 

den grossen 

Kürperhöhlen 

ist theils in Dunst- 


form enthalten, theils tropfbar flüssig. Sio findet man immer einige 
Esslöfl'el voll flüssigen Öerum’s in der Bauchhöhle, in der Brust- 
höhle, einige Drachmen im Herzbeutel, etwa 1 Drachme in jeder 
Seiteukammer des Gehirnes. Auch die Zellen des Bindegewebes 
sind immer von einem serösen Dunste erfüllt, dadurch erlangt 
die Haut wührend des Lebens ein eigcnthümlich geschwelltes Aus- 
sehen, welches man auch mit dem Namen: Lebensturgor bezeichnet. 
AA'ird krankhafter AVeise die Menge des abgesonderten Serura’s 


*) Wagaor's tlaudwörtcrbucb, III. liii., p. 4(13. 
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vermehrt oder die Rücksaugung träge, so entstellen die verschie- 
denen Wassersüchten der Körperhöhlon, der Haut, der Gelenke, 
Sehnenscheiden. 

Die in den Augenkammern enthaltene wässerige Flüssigkeit 
enthält iin Wesen dieselben Bcstandtheile wie das übrige Serum, 
nämlich 08 — 99% Wasser und 1 — 2 feste Bcstandtheile, worunter 
etwas Eiweiss, einige Extractc und Kochsalz. Lohmeyer fand 
beim Kalbe in der Augeukammerflüssigkeit 98'6 Wasser, L31 feste 
Bestandtheilc, wovon 0-467 anorganische. 

Auch die Flüssigkeit des Glaskörpers enthält dieselbe 
chemische Zusammensetzung, nur will man in demselben zugleich 
Harnstoff aufgcfundcu haben. Die wässerige Flüssigkeit in den 
Gehirnkamraeru besteht nach v. Bibra aus Eiweiss, milchsauren, 
phosphorsauren, Schwefelsäuren und salzsauren Alkalien. 

Der Nutzen der serösen Absonderungen fällt mit dem Zwecke 
und dem Nutzen der serösen Häute im Allgemeinou zusammen. 
Sie feuchten die glatten Oberflächen der Organe ein, vermeiden 
die Reibung und Reizung derselben bei den unausgesetzten Bewe- 
gungen und unterstützen daher die Functionen des Kreislaufes, 
Athiiiens, der Verdauung. Die Synovia erleichtert die Bewegung 
der Sehnen und Gelenke; der Nutzen der Gehirn- und Rücken- 
marksflüssigkeitea ist noch dunkel. 

§. 82. 

Absonderung der Schleimhäute. 

Die Schleimhäute, welche sich von den natürlichen 
Körperürthungen aus nach einwärts fortsetzen, enthalten in ihrem 
Gewebe eingebettet theils einfache, theils mehr weniger zusammen- 
gesetzte Ausstülpungen, welche mit Epitel ausgekleidet sind, in 
unzähliger Menge. Sie führen den Namen: Schleimdrüsen und 
ihr Produet ist der Schleim. Man unterscheidet unverzweigte und 
wenig verzweigte Schleimdrüsen. Zu den unverzweigten gehören 
die Lieberkühn’schen Drüsen, die Nasen-, Luftröhren-Drüsen, die 
DickdarmdrUsen ; zu den wenig verzweigten die Lippen-, Backen-, 
Gallengangsdrüsen, die Brunner'schcn Drüsen. 

Sie sondern eine eiweissartige, weissliche, dickliche, klare, 
etwas bläuliche Flüssigkeit ab, welche den Namen Schleim, 
inucus, trägt. Im normalen Zustande ist die erzeugte Menge 
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desselben oft eine so unbedeutende, dass in den Luftwegen die 
betreft’enden Häute an ihrer Oberfläche eben nur feucht erhalten 
werden; in der Maulliöhle werden durch die reizende Einwirkung 
des Futters und durch die Kaubewegungen bedeutende Sleugcu 
desselben zur Umhüllung rauher Futterbissen abgesondert und 
im Darmkanal scheint auch die Menge des Schleimes, welche 
sich mit dem Chymus mischt, eine ziemlich beträchtliche zu sein. 
Krankhafter Weise kann die Absonderung desselben auf eine 
enorme Weise gesteigert werden, er wird dann entweder mehr 
wässerig, salzhältig und ätzend oder gelblich, eiterähulich und das 
sichtbare Krankheitsproduct einer häufig an den Schleimhäuten 
auftretenden Kranklicit, welche mit dem Namen: Katarrh 

bezeichnet wird. 

Der normale Schleim enthält beinahe dieselben Bestandtheile, 
wie die Synovia, nur fand man in ihm noch einen eiweissartigen 
Stoff, welchen man Schleiinstotf , Mucin, nennt. Unter dem 
Mikroskope sieht man kleine, gi-anulirte Körperchen, die Schlcim- 
körperchen und Epitelialzellen. 

Der Nutzen des Schleimes besteht in Folgendem: 

1. Werden durch denselben rauhe Körper cingehullt und 
schlüpfrig gemacht, um leichter und ohne Schaden durch enge 
Kanäle durchzuwandern. So wird der Bissen und der Koth 
äussorlich mit einer Schlciiuschichte umgeben. 

2. Der Schleim bildet ein Schutzmittel gegen die Einwirkung 
scharfer, reizender Substanzen z. B. in der Ilarnblaso und Harn- 
röhre. 

3. Unterstützt er in der Nase und im Maule den Geruch und 
Geschmacksinn. Eine völlig trockene Nase ist ebenso unvermögend 
zu riechen, wie ein ausgotrocknetes Maul zu schmecken. 

4. Bei brünstigen weiblichen Thieren wird eine grosse Menge 
eines zähen, häufig blutigen Schleimes aus der Gebärmutter und 
der Scheide entlerrt, welcher einen scharfen, widerlichen Geruch 
verbreitet und die männlichen Thiero zur Begattung anlockt. 

§. 83. 

Sie Haut — derma, cutis. 

Die Haut, welche den ganzen thierischen Körper äusscrlich 
umkleidet, besteht der Grundlage nach a\is Bindegewebe, Gefässen 
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und Nerven. Sie zeigt von aussen nach innen auf einem Durch- 
seiinittc folgende Schichten , und zwar : die verhärtete Oberhaut, 
dann den Malpighischcn Schleim mit Pignicntablagerung, ferners 
den Papillarkörper, aufsitzciid auf dem eigentlichen Ilautgewebe, 
unter dem sich ein fetthaltiges Hindegewebe vorhndet. Kingcbettet 
liegen die Haare, die Talg- und Schweissdrtisen *). 
a Fijr. Iß. 

Dorcb»rbaitt der Hnui de« Pfordri. 

Veri^iiiivruoc 50. 
a Epidormis, 

6 Malpit(hisrber Schleim tiiU dem Pig- 
mcnle, 

^ c l’Apillitrkdrper <u Form von llligoin 
io den Malpigbiachcii Schleim ein* 
gftscukl. 

d cigrDtlicbe H>ul — Lvdorhaal, 

« foitUilcigus ülndegewcbe uutcr der 
lUot, 

/ Haai'schftfl, 
ff Haarbalg, 

h llMrawiebol mit der HftArpApille, 

I ■!!«>« llaAr, 
k die neue JlMrawivhel, 

( TalgdrOteu, 

Min Bcbwcl^iidriUenr 

» Au^nihrungitgaugdET Sclurei->»drflfcn. 

m nt 

Die Oberhaut — Epidermis. 

Die Oberhaut stellt den äussersten Ueberzug der Haut 
dar und besteht aus 2 Seliiehten — der S cli Icimscliieh t c, 
Mal]>ighiselicr Schleim mit Pigmcntablagerung in der Tiefe und 
der II ornschieh te äusserlieh. 

Die Schleimsehichte ist eine halbflüssige, Kerne und Zellen 
hältige Masse, iu welcher bei vielen Thieren ein schwarzes 
Pigment abgelagert ist. Dieser Farbstoff ist tlioils frei iu 
Form von feinen punktförmigen Körnchen in der Scblcim- 
schiebto vorhanden, theils in den Zellen derselben eingetragen, 
welche dadurch dunkelsehwarz oder schwarzbraun von Farbe 


*) Dr. Gurlt. Vergleichende Untersuchungen über die Haut des UeDSchco 
und der Haussäuguthicrc. Müller's Archiv 1836. Ferners: Vergleichende 
Untersuchungen über die Haut des Menschen uud der llaussüuguthiere und iiber 
Käudeinilbcu von Dr. Gurlt und Dr. Uertn ig. licrliu 1844. 
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erscheinen. Wciss ist die Hnut beim Schaf, der Ziege, Schwein 
und Katze ; braunschwai'z beim Pferd, Kind und Hund. 

Die Ilornsehiehto ist bei allen Thieren weiss und besteht aus 
feinen Schüppchen und Plättchen, welche sieh abstossen, abge- 
rieben werden und als ein weissliches Pulver die ganze Ober- 
fläche des Körpers zwischen den Haaren bedecken. Diese weissen 
Plättchen bestehen aus flachen unregelmässigen , 4- bis Occkigen 
Zellen von Vsoo "‘ Grösse, welche im Wasser oder verdünnter 
Essigsäure aufquelleu und dann Kläsehen darstellen, in denen 
man zuweilen mehr oder weniger deutlich einen Kern wahr- 
iichmen kann. 

Die Dicke der Oberhaut ist nicht an allen Kürperstellcn 
gleich. An den Beugeseiten, um die Gesehlechtstheile, in der 
Achselhöhle ist sie am dünnsten, während sie am Kopfe, am 
Kücken des Körpers, dort wo mehr Druck einwirkt, viel dicker und 
stärker und oft in vielfachen Lagen sich vortindet, so dass sie in Form 
von grossen Platten besonders bei Pferden, wo das Kummet aufliegt, 
entfernt werden kann. Die Oberhaut quillt im Wasser beträchtlich 
au und wird dann weiss; sie ist von fremdartigen Substanzen schwer 
durchdringlieh, doch gelangen durch sic in Form von Einreibungen 
oder als Bähungen angewendet in das Innere des Körpers: Wasser, 
Breeh Weinstein, Jod, Knoblauch, Blausäure, Asa foetida, Ter- 
pentin, Moschus, Phosphor, Digitalis, Belladonna, Hyoscyamus, 
Conium, Tabaeum, verdünnte Säuren und Jodkali, Mereur, Crotonöl, 
Canthariden, aromatische Oele; ferners Oase, Kohlenoxydgas, 
SchwefelwasserstofFgas, Miasmen, während andererseits von innen 
nach aussen durch sie Kochsalz, daun Gase verschiedener Art 
durchtreten. 

ür. Overbeck hat die graue Quecksilbersalbe bei Thieren an der Haut 
eiiigeriebeu und bei ibuuii luikruskoplsche QuecksilbcrkUgetchen im subeutanen Zell- 
gewebe, in der Leber, im Darinkanal, in den Niereu, in der Schleimhaut des 
Maules, selbst im Muskeldcischc des Herzens und iiii Gehirn su wie im 131utu 
ti.nchgewiesen. Nie fand er sie iu Knochen. Kr rieb Katzen einen Sorupel, 
Hunden bis zu uiuer Drachme Quecksilbersalbe ein, bis sie durch die Wirkungen 
des Metalles zu Grunde gingeu, wobei er Hüthungen und braudigo Geschwüre 
der Hftut, in einzelnen Kdllcri Speichelfluss, in allen Füllen eine eiilzündliche 
Heschafl'cuhcit der Mageudarin.schleimhaut (durch welche vorzugsweise die Aus- 


*) Mcrcur uud Syphilis v. K. Overbeck, licrlin 1861. Medic. Jahr- 
bücher. Zeitschrift der OeacUschaft der Aerzte zu Wien. 1861. Fnehberieht von 
Dr. Rodor p. 108. 
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Mcheidiing des Quecksilbers uns dem Organismus Statt findet), in einem Falle 
Rlntreicblhnm der Nieren, Hyperaemio der Speicheldrüsen beim Anfkrclen des 
Speichelflusses, dunkles, dickflüssiges yciiöscs Blut, reichliche Fascrstoffgorinnscl 
beobachtete. Im Harno wurde nicht immer Mercur aufgefunden. 

Die Oberhaut hat keine Gefitsse und Nerven, eie liat daher 
kein selbstständiges Leben, sondern ist ein Erzeugniss der eigent- 
lichen Haut, sie hat keine Empfindung, ihre Entfernung verur- 
sacht den Thiercn keinen Schmerz. In chemischer Beziehung be- 
steht die Oberhaut der Haiiptmaaso nach aus einem sehr stick- 
atoffreichen Körper — Hornstoff 93"/„, einer gallertigen Materie, 
Fett und einigen Salzen. 

An einzelnen Körperstcllen scheint eine fortwährende Erzeugung 
von Epidermiszellen aus dom Malpighischcn Schleime Statt zu 
finden. Das ist besonders im Schlauche und um die Eichel des 
Pferdes in der sogenannten Eiehelgrube der Fall. Die sich daselbst 
ansammelnde Schmiere besteht grossen Theils ans Epidermiszellen 
untermischt mit Talg, dem Products grosser und zahlreicher 
Talgdrüsen in der Haut und einigen Salzen. 

Die Oberhaut ersetzt sich leicht wieder, wenn sie verloren 
ging, doch ertragen Thiere umfangreichere Entfernungen derselben, 
z. B. nach Verbrühungen nicht, sondern gehen zu Grunde. 

Der Nutzen der Oberhaut ist ein mannigfacher. 

Sie ist ein Schutzmittel für die darunter liegende eigentliche 
Haut, namentlich den blut- und nervenreichen Papillarkörper, 
ein schlechter Wärmeleiter, h’lcktrieität leitet sie nur, in so ferne 
sie feucht ist; sic beschränkt die zu rasche Verdunstung der Flüssig- 
keiten im eigentlichen Ilautgewebc und ist bei ihrer steten Erneuerung 
eine beträchtliche, stickstoffreiche Ausscheidung des Organismus, 
wodurch derselbe grosse Jlengcn organischer Substanz verliert. 

Die unverletzte Oberhaut bietet ferners ein mächtiges Hinder- 
niss gegen die Aufnahme fremdartiger, ätzender und giftiger 
Substanzen, welche rasch durch die Haut aufgosogen werden, wenn 
die Oberhaut entfernt ist. Namentlich gilt dieses von vegetabi- 
lischen und thierischen Giften, z. B. Opium, Strychnin, Leichen- 
gift, Wuthgift, Schlangengift — Säuren und Alkalien. Daher ent- 
fernt man bei der sogenannten endermatischen Heilmethode früher 
durch Blasenpflastcr die Oberhaut, damit die arzneilichen Körper 
durch die Haut schneller aufgenommen werden. Merkwürdig ist, dass 
das Schwein den Biss der Klapperschlange unbeschadet verträgt. 
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§. f^4. 

Die Horngebilde an den Füssen und am Kopfe — Hufe, Klanen, 
Krallen , Hörner. 

Die hornigen Kapseln, welche hei Jon Hans.sUugcthieren 
die Endtlieile der Füsse umgeben und verschiedene Namen 
führen, sind alle nach demselben Typus gebaut. Hufe, Klauen und 
Krallen besitzen äusscrlich eine glänzende, aus reinen Epidermia- 
zellcn bestehende Schichte, welche als eine Fort- 
setzung derselben zu betrachten ist und den 
Namen : Glasur trägt. Weiters folgt sowohl an 
der Wand, als an der Solde und beim Pferde 
auch am Strahle eine aus schief gestellten Röhr- 
chen bestehende mehr weniger dicke Schichte, 
welche den Namen: Hornrohrchen tragen und durch 
eine pignienthältige Zwischenmasse untereinander 
verbunden sind. Die llornröhrchcn derWand wer- 
den von der Fleischkrone erzeugt, einer ungemein 
blut- und nervcnrcicben Hautwtilst, welche sich 

Qii«rdQrrh*rlinitt »tlno« , rr t i» i i i • rw’ i 

Hi.fM mil Kpitiortnu- vings um d.^is zwcito /.ehcngliea und beim 1 tenle 
Iler Horntshrrhpn. Um dio llutknofpel cfstreckt. Sie zeigt d — 4 
' Linien lange fadcnflirniige Verlängerungen, Haupt- , 
papillen, Zotten, die eine weiche sich in Epiderniidoidalzellcn um- j 
wandelnde Masse absondern, welche schichtenweise um die Papillen 
lagert, so dass man bei jungem Home deutlich die reihenweise 
um das offene Röhrchen gelagerten Epidernioidalzellen bemerkt. 
Prof. Lei Bering in seiner treft’lichen anatomischen Hearbeitung 
des flufcs*) trennt den obersten Thcil der Fleischkrone, welcher 
von dem unteren durch einen ipieren linienartigon Streifen 
geschieden ist und nennt ihn Fleisch säum. Er sondert das 
weichere Horn des sogenannten Satiinbandes ab, das gleichfalls 
aus Röhrchen besteht und namentlich an den Hallen sehr ent- 
wickelt getroffen wird. 

Die innerste pignientlose Hornlago an der Wand besteht aus 
schief von oben nach abwärts laufenden Blättchen von etwa 

♦) Der Fu»‘< des Pferdes in Köcksicht auf Hau, Vorrichtungen und Huf- 
beschlag von Prof. Leiscring und Ilufbeschlngslehrer nnrtinann. Dresden 
ISGl» pag. Gti, 
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1 — 2 Linien Höhe, beim Pferde in der Zahl von 500 — 600, welche 
parallel nebeneinander liegen und durch ähnlich gestaltete Kliitt- 
chen der Fleiachwand (Nagelbett, einer modificirten Lederhaut) 
von einander getrennt sind, von welchen sie auch erzeugt werden. 
Dieses Verhalten ist bei .allen Ilaussäugethieren ein gleiches. Jedes 
Blättchen sowohl von Seite des Hornes, als des Nagelbettes, ist 


Fis. 18 . 


Fig. 19. 



Qa«ncbnUt bri lO^facbitr VergrlUterunff 
Ton der Komwend rineit neaKebornen 
Kiillene. 

Man ainht die Oi’ininnftrn der Horn* 
rltbrehen mit der umtebooden Horn»ub* 
Maiix In Form von Krdien. fcM-ner« die 
llornblMttrhrn ■u<i dopitoller Nub^UiDS 
betlehend, mit den eioxelnen «4-caDdIrea 
Fori«ilucM ,vun weicherer llornma*io an 
beides Seiles der Bliillrbon. 



Verbindung der Hornwand mit der 
Fleiachwand — QuoMClinilt einer Klanen* 
wand vom Kinde. Vtrg. lOö. 
aa HoinbliUtcben , 
b FIei<iebblüttcben , 
ee Oi-ffmingen der Horiirübrcben , 
äd ZwUcbcnaubalana 


jedoch be i m Pferde weiters mit ähnlich gestalteten riefenartigen 
Vorsprüngen und Vertiefungen versehen, welche gleichfalls der 
Länge nach verlaufen und sich an beiden Seiten der Blättchen und an 
der Verbindungstelle in der Tiefe zwischen zweien vorfinden. Auch 
diese greifen wechselseitig in einander, so dass eine noch innigere 
Verbindung des Hornes mit der Fleischwand zu Stande kommt. 

Wenn man ein Hornblättchcn des Pferdes im Querschnitt 
unter dem Mikroskope betrachtet, so bemerket man, dass dasselbe 
aus einer inneren dunkleren, mehr faserigen Lage und aus einem 
äusseren jüngeren Saume besteht, an welchem man deutlich die 
frischere Zcllenbildung bemerkt. Es ist dieses eine Art Malpighi- 
scher Schleim, jüngere Oberhautbildung, wie dieses auch Leise- 
ring, welcher eine sehr gute Abbildung in seiner Hufbeschlags- 
ichre gibt, bemerkt Beim Rind und Schaf konnte ich diese 
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Beeundiircn Bliittclien niclit deutlich bemerken, wohl aber ist 
Uusserlieh au allen Illilttchen eine junge Oberhautschichte in 
Form cylinderischer aufsitzender Zellen als lichtere von einander 
getrennte Streifen unter dem Mikroskope wahrzunehmen. 

Die HornbliUtchen entbalten keine Röhrchen, und die Fleiseh- 
blättehcn keine Zotten, Braue 11 hat jedoch bei Knollhufen 
gefunden*), dass am Zehentheile die h^leischlamelleu von der 
Stelle an, wo sie plötzlich ihr grösste Breite erreichen, bis zu 
ihrem unteren Ende an ihren Rändern gefranst, die Ränder in 
ilieht stehende Zotten gespalten sind. Die Lamellen der Seifen- 
und Trachtenwände hatten nur an ihren unteren Enden solche 
Zotten. Diese Zotten sind wahrohornerzeugende Papillen, wie die 
der Flcischkrone, Fleischsohle, nur länger und dicker; sic erstrecken 
sicli durch kleine runde Löcher, die sich an der inneren Fläche 
der Zehenliufwand befinden, in die llornröhrchcn der abnormen 
Hornschichte, welche somit nicht an der Kronenrinne, sondern 
an der inneren Fläche der abnormen Hornschichte beginnen. 

Hornsohle und Hornstrahl bestehen nur aus Röhrchen mit 
pigmenthältigor Verbindungsmasse, welche von den zahllosen 
Papillen der Flei.schsohle und des Fleischstrahles erzeugt werden. 
Der sogenannte zellige Strahl ist ein ungemein elastischer mit 
Fett durchsetzter, nach hinten in 2 Schenkel gespaltener Polster, 
der zwischen die Hufknorpel, die Beugesehne und das Horn 
cingeschoben ist und den elastischen Auftritt des Pferdes 
bedingt. Fleischkrone, Fleischwaud, Fleischsohle und Fleisch- 
strahl sind Fortsetzungen der äusseren Haut um das Zehen- 
glied mit einigen Veränderungen des Warzenkörpers. Statt des 
Strahles besitzen die übrigen Pfausthiere elastische und fetthal- 
tige Ballen. 

Das Horn ist biegsam und elastisch, völlig empfindungslos, 
es quillt im Wasser an, verbrennt mit Horngeruch, ist immer 
etwas fetthältig und stellt eine stickstoffreiche Ausscheidung dar, in 
welcher man einen eigenen Grundstoff, den Hornstoff (Keratin), 
aus Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Kohlenstoff, Schwefel und 
Phosphor bestehend, aufgefunden hat. 


*) Vicrteljaluesschrifl für wUsenschAfiliche Vetorinärkande. — Wien 1861. 
pag. 94. 7aiv näheren KonntnUs des KnoIUmfcii. Von Profex.Hor Hrauell 
in Dorpnt. 
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Nacli Clement *) besteht das l’fcrdcltorn aus ; 



Wand 

Sohle 

Strahl 

Wasser 

. 16 12 

36 00 

4200 

Fetter Materie 

006 

0-25 

O-ÖO 

In Wasser unl^islicher Materie 

. . 1-ai 

1-50 

1*60 

Cnlösltchen Salzen 

. . 0-26 

0-26 

0-22 

Thierischer Materie .... 

. . 81-63 

6200 

65-78 


100 

100 

100 

Alle Horngebilde lösen sich, wenn 

man sic 

in Kalilauge 

kocht, auf, dabei entwickeln sie 

sehr viel Ammoni.ak: 

; mit Schwefel- 

säure oder Aetzkali, Aetznatron einfach behandelt. 

lassen sie die 


Hornzellen leicht erkennen. Das Horn nützt wesentlich durch 
seine physikalischen Eigenschaften. Die hornigen Endtheilo schüt- 
zen die cingeschlossenen fleischigen Gebilde vor Druck, Stoss, 
Quetschung, sie ermöglichen den Gting, als elastische Körper 
unterstützen sie die Leichtigkeit und Schmerzlosigkeit desselben, 
wozu der elastische Strahl und die Ballon wesentlich beitragen. 
Hufe und Krallen dienen zugleich als Angriffs- und Vertheidigungs- 
waflTen , sie unterstützen den Tastsinn , welcher bei manchen 
Thieren in den Endgliedern ungemein ausgebildet ist, z. B. bei 
Pferden, Hunden. 

Bei den Fleischfressern sind die Krallen durch zwei seitliche 
elastische Bänder an das 2. Zehcnglicd zurückgezogen, um den 
leichteren, geräuschlosen Gang derselben zu ermöglichen. Nur 
wenn diese Thiere klettern oder in einen Körper einhauen, worden 
die Krallen durch die Wirkung des tiefliegenden Zehonbeugers 
herabgezogen. 

Die f'leischkrone ist ungemein empflndlich, in ihr verbreiten sich 
zahlreiche Zweige vom Fesselnerven, daher auch Pferde in gewissen 
Krankheiten z. B. beim Dummkollcr bezugs ihres Abgestumpft- 
seins durch das Treten auf die Krone des Hufes geprüft werden. 

In Bezug dos Wachsthums des Hufes haben Braue 11 und 
Grohn**) beobachtet, dass nach Durchschneidung der Fesselnerven 
des Pferdes die Ilornerzeugung und die Haarbildung lebhafter 
vor sich gehe, so dass diese Nerven einen hemmenden Einfluss 
auf die Hornbildung bei diesen Thieren ausüben. Bei Hunden 
will Brauell das Gegentheil beobachtet haben. Die Hautwärme 


*) Loiscring p. 94. II. Uouley. Traitc de ror^anisation da pied de chevul. 
Gurlt’a Mogaziu 1S54 und 1666. 

MlUler, Vcterinär-Pbyaiologic. 
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war bni Pferden und Seliafen an jenem Fiiesc , wo der Fessel- 
ncrvenschnitt vorgenomnien wurde, um mehrere Grade hoher als 
am nicht operirten , bei fiunden war keine Wärmesteigerung zu 
bemerken. 

Die Hörner der Wiederkäuer werden von einer ungemein 
blut- und nervenreiehen Haut erzeugt, welche die Daais des 
Hornzapfeua in der Stirngegend in Form eines Wulstes umgibt 
und sieh auch über denselben fortsetzt Die tiefste innerste Lage 
ist die weichste vind jüngste, die ältesten Lagen stehen nach aussen 
und oben. Die Hornmasse besteht aus Epidemiiszcllen, welche 
sich in Fasern verlängern, ohne Röhrchen. 

Auch die Kastanien und der Sporn der Einhufer sind hor- 
nige Rildungen ans vielfachen Schichten von Epidermiszellen beste- 
hend. Es sind nicht entwickelte Zehen, deren Jo ly und Lavo- 
cat*) bei jedem Thiere typisch annehmen. Das Pferd geht 
auf der mittelsten längsten Zehe. Ich sah in 2 Fallen bei erwach- 
senen lebenden Pferden den Sporn zu einer bis auf den Boden 
reichende Zehe mit Gelenken und Horuschuh entwickelt Die 
sogenannten Afterklauen der Wiederkäuer und Schweine sind aus- 
gebildete, nur etwas kürzere Klauen. 

Prof. Brauet) in Dorpat**) nimmt bei der Rindsklauo an der Wand 
au5ser dem Röhrchen und lilättchcnhomc noch eine dritte innerste Horu- 
schichte an, welche 10— 19 Millimeter unter der unteren Grcntc der Kronenrinne 
in Form eines hellen Streifens beginnt und allmülig breiter werdend nn der 
Vc-reiuigungastclle der inneren WandHache mit der oberen der Sohle die Breite 
von I — 2 Mm. erreicht. Sic besteht ihrem Wesen nach aus Hornzellcn und einer 
huinogencn, in den Zwischenräumen der I>amellcn gelngertcn und mit denselben 
vorschmolaciion Hornsuhstanz. Diese 3. Schichte betheiliget sich an der Bildung 
der weissen Linie, welche dadurch beim Rinde eine grössere Breite gewinnt als 
beim Pferde, dom diese dritte Schichte fehlt. An der Klaue des Elciius 
uiul Aucrochseu, so wie an der des Schafes und Schweines kommt diese .S. 
Schichte ebenfalls vor. 

§. 85. 

Die Lederhaut lammt dem Unterhautbindegewebe. 

Die Lederliaut besteht aus einem dichten Filze von sich 
vielfach überkreuzenden Fasern, welche tlieils Bindegewebs-, tlicils 
elastische Fasern sind. Diese zeigen sich gegen die Oberhaut 

♦) Jonnml vet. du Midi. Tome VI. 

♦*) Miigaxin f. Thiorlieilkiimlc von (t ii r 1 1 ii. llertwtg Ifiö9. V^iorfeljahr- 
Kcbrift f. Vclerinärkuiido. Wien XIll. ]i. I. Aiiulecten 
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hin viel dichter an einander gelagert und erzeugen an verschiede- 
nen Stellen deutlich sichtbare warzenRlinliche Hervorragungen, 
welche man mit den Namen: Papillarkörper, Warzenkörper, 
bezeichnet. Am deutlichsten ist derselbe entwickelt an den Lippen 
des Pferdes, am Flotzmaule des Rindes, dem Rüssel des Schwei- 
nes und der Vorderlippe des Hundes, ferners an den Kndtheilen 
der Fü.sse, an den sogenannten Sohlenballen der Fleischfresser, 
wo derselbe wahre 1 Linie und darüber lange wärzchenähnliche 
Erhabenheiten bildet, welche man auch mit dem Namen der 
Tastwärzchen bezeichnet. Zwischen ihnen öffnen sich an den 
Sohlenballen des Hundes zahlreiche Schweissdrüsen. An den 
übrigen Körpcrstcllen sind die Gcfülilswärzchen sehr klein und 
kaum über die Oberfläche der Haut hervorragend. Gegen die 
Tiefe wird das Huntgewebe lockerer, grossmaschiger, es geht 
nach und nach in das Unterhautbindegewebe über, welches 
grösstentheils innigst mit dem Hantmuskel zusammenhängt und 
nur wenig Fett aufnimmt. 

Die Dicke der Haut ist sowohl bei den verschiedenen Thier- 
gattungen als den einzelnen Thieren nach verschiedenen Körper- 
gegenden sehr verschieden. Die stärkste Haut bähen Büffel, das 
Rind und Schwein, zarter und feiner ist sie beim Pferd und 
Hund, noch zarter und dünner beim Schaf und der Ziege. An 
dem Kopfe, am Halse und Rücken der Thiere ist die Haut viel 
dichter und fester als an der Unterseite und den Gelenkbeugen. 
— Die dickste Haut findet sich bei Büffeln und Schweinen am 
Halse. Um die Geschlechtsthcile ist sie sehr zart und fein. Bei 
Schafen, Ziegen und Schweinen bildet die Haut am oberen 
Theilc des Halses in der Nähe des Kehlkopfes kleine rundliche 
Verlängerungen, welche den Namen: Glocken oder Berlocken 

tragen. Ihr Nutzen ist unbekannt. Eben so bilden sich zuweilen 
hornartige Auswüchse — Hauthörncr — am häufigsten bei Rindern. 

Die Haut ist ungemein blut- und nervenreich. Sic fault 
schwer, bei anhaltendem Kochen verwandelt sic sich in Leim. 
Ihr Ausdehnungs- und Zusainmenziehungsvermögen ist sehr be- 
trächtlich, dagegen ersetzt sich verloren gegangene Haut nie; 
Hautwunden heilen durch Bildung einer weisslichen, schwieligen 
Narbe, bestehend aus i-cinen Bindegewebsfasern, wobei die 
umgebende Haut häufig verdünnt und bewegliche Theilo einander 

U» 
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gonilhert werden. Haare, Talg und Scliweissdrüsen sammt Pigment 
und Papillarkörper fehlen. 

Ueber die Endigungen der Nerven in der Haut bei den 
Säugetbieren, namentlich im Papillarkörper, sind die Meinungen 
noch getbeilt. An einzelnen Stellen beobaebtet man wahre 
Endscblingen, wie dieses Gerber zuerst sab. Derselbe bildet 
in seiner allgemeinen Anatomie auch Nervenkniiucl aus der 
Oberlippe des Pferdes ab. Anderer Seite sab man Theilungen 
der Nervenprimitivfosern bei verschiedenen Tbieren (Kaninchen, 
Katze), die sich in ungemein feine Endgeflccbte auflösen und 
wabrscbeinlich im Papillarkörper an der Oberfläche der Haut 
frei enden. 

Die von Georg Meissner*) beim Menschen in den 
Tastwärzchen aufgefundenen sogenannten Tastkörperchen, in und 
auf welchen die feinsten Nervenzweige enden, sind zwar bei 
den Haussäugethieren noch nicht mit Hestimmtheit nachgewiesen 
worden, doch fand sie Meissner an den Händen der Affen, 
Corti in den Zungenpapillen des Elephanten und Berlin im 
Schlunde der VTgel. Ich sah ähnliche Gebilde im Flotzraaulo 
des Kindes. Dagegen wurden sie in den Sohlenballen des Hundes 
und der Katze noch nicht gesehen. 

Die Haut ist Gefühls- und Tastorgan, worauf bei der 
Betrachtung der Sinnesorgane näher cingegangon wird, sie ist 
Schutzorgan für die unterliegenden Gebilde und leistet mecha- 
nischen Einwirkungen einen beträchtliehen Widerstand. Doch 
verträgt sie bei nianehen Thieren nur einen verhältnissinässig 
geringen und wenig anhaltenden Druck z. B. bei Pferden, ohne 
brandig abzusterben. Ihr Aufsaugung.svermögen ist ein sehr 
beträchtliches. Andererseits scheidet sie auch grosse Mengen 
verschiedenartiger Substanzen theils durch die in ihr eingelagerten 
Drüsen (Talg- und Sehweissdrüsen), theils auf eine unmerklichc 


*) Georg Metsanor — > ÜeitrJige zur Aimtomic tmd Physiologie der Haut 
Loipzlg bei Voss 1853 — beschreibt die Taslkurpercheii in den Tastwürzcheu au 
d(‘ii Kingorapitzen dos Menschen als Ilinglich ovale Körperchen, weluhö schiuale 
glänzende Streifen zeigen, die eine quere Lage haben. Das Körperchen nimmt 
Vj — der Papille ein, die in die Papille eiiitretenden Nervenfasern lassen sich 
bis zum l'astköiperchen verfolgen Thrcr Natur nach sind sie wabrscheinlicli 
bläscheurdrmigc Gebilde und klinlich den sogonuimtcu Pacinischen Körperchen. 
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Weise aus — die sogenannlo uiinieikliclie Hautausdüiistuiig 
— perspiratio iiisensibilis. Dieselbe geschieht ununterbrochen, 
kann jcdocli durcdi Bewegung, höhere Temperatur, reichlichere 
Blutzufuhr zur Haut gesteigert werden. Krankhafter Weise ist 
sie entweder sehr beträchtlich gesteigert oder unterdrückt, 
ebenso in ihrer Qualität mannigfach verändert, wovon der ver- 
schiedene Ueruch in Krankheiten berrührt. 

Die Ausscheidungen bei der immo.rklichen Ilautausdüustung 
iin gesunden Zustande geschehen aus dem (japillargcfaassystcme 
und sind gasförmiger Natur. Sie bestehen aus Wasserdämpfon 
mit .Salzen, Kohlensäure, Ammoniak und unbekannten Gasen, 
welche bei den verschiedenen Thiergattungen und Individuen 
einen verschiedenen specilischen Geruch haben, wodurch die 
Thiere sich untereinander erkennen. 

Die Menge der Stoße, welche der Körper durch die Haut- 
ausdünstung verliert, ist bei Thieren noch nicht so genau wie 
beim Menschen ermittelt, wo namentlich Seguin an sich selbst 
die genauesten Beobachtungen anstellte. 

Rye*) fand, dass die IlauUiusdünstung eines Tages iin Mittel 
36 Unzen 96 Gran oder 12’06 Gran in einer Minute beim Men- . % 
sehen betrage, die Harnausscheidung ist um etwa 1 '/j Unzen mehr. 
Nach Erdelyi verliert das Pferd täglich durch die Haut 8 — 10 
Pfund und überhaupt ®/„ von der Gesammtmenge aller übrigen 
E.xcretioncn. Die Menge des verdunsteten Hautwasaers beträgt 
das Doppelte des ausgeschiedenen Bespirationswassers und es 
entweicht etwa '/loo Kohlensäure; dagegen wird Oxygen 
aufgenommen und zuweilen selbst giftige Gasarten. Man bezeichnet 
diesen wechselseitigen (iasaustausch auch mit dem Namen: Haut- 
athmen. So nimmt man an, dass stark riechende Effluvien, flüchtige 
Contagien durch die Haut eindringen. Die Menge des durch die 
Haut aufgenommenen Oxygens soll beträchtlich grösser sein als 
die der ausgeschiedenen Kohlensäure, während in der Lunge das 
Umgekehrte Statt findet, so dass sich Lungen- und llautathmcn 
wechselseitig ergänzen. 

Bei dieser beträchtlichen Menge von Ausscheidungen ist es 
eben nicht zu wundern, dass Unterdrückung der Hautausdünstung 


*) Handwörterbuch der Pliysiologte von K. Wagner. Artikel: Haut. Von 
Krause, pag. 142. II. Bd. 
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besonders, wenn sie jdötzlich gescliieht, die tiefgreifendsten Stö- 
rungen der Gesundheit hervorbringt. Zwar sucht die Natur durch 
Steigerung der Lungeiiausdunstung den Abgang zix ersetzen, bald 
treten jedoch Lungen- und Darmentzündungen auf und es kann 
auch der Tod erfolgen. 

Bouley *) und Ger lach **) haben in der neueren Zeit 
durch V'ersuche an Pferden die Wichtigkeit der llautausdünstung 
constatirt. Bouley hat das ganze Pferd abgeschoren und mit 
T h c e r bestrichen. Es trat ein verlangsamtes pfeifendes Athinen, 
Husten, bläuliche Färbung aller sichtbaren Schleimhäute und 
Schwäche ein. Nach einigen Tagen wurde der Puls schnell, es 
erfolgte Ausfluss aus der Nase, Kolikerscheinungen, allgemeine 
Ermattung und am ü. Tage der 'l'od. Bei der Section fand man 
alle Gewebe dunkel und das Blut dick, cs enthielt mehr Blut 
körperchen und weniger Wasser als vor dem Versuche. Ein zwei- 
tes rasirtes Pferd wurde am ganzen Körper mit Tischlerleim 
überstrichen, und als dieser sich löste, Theer darüber gestrichen ; 
der Tod ti'at noch denselben Abend nach 9 Stunden ein. 
Auch da war das Blut schwarz und theerartig, alle inneren 
Organe waren damit überfüllt. Aehnlich verlief ein 3. Fall, bei 
welchem ein Theil der Haut freigelassen wurde, am 7. Tage 
tödtlich. 

Auch nach allgemeiner Einreihung de.s Chabert’schen eni])y- 
reumatischen Oeles gegen Räude ist ein tödtlicher Fall beobachtet 
worden und nach etwas umfangreicheren Verbrühungen und Ver- 
brennungen erfolgt nicht sowohl durch die heftigen Schmerzen, 
sondern in Folge unterdrückter Hautausdünstung und Blutüber- 
füllung innerer Organe der Tod. Gerlach be.strich ein Kanin- 
chen mit LeinöHirniss, cs verlor die Fresslust und starb nach 
12 Stunden. Kr führt als Symptome bei Pferden mit unterdrückter 
llautousdünstung an; schneller Puls, beschleunigtes Ath men. Zit- 
tern, Schwäche und Abmagerung, Abnahme der Körperwärme, 
ciwcisshaltiger Urin und endlich der Tod. Becquerel und 
Breschet beobachteten bei rasirten Kaninchen, die mit einem 


*) H. itowley, IVofcssciir d'A Ifort, Itccmäl de ined. vet. l*aris. Tome VII 
1850. llering*s Jahrt^sboricht. Krlniigen 1851. p. 5. 

Ocrlacii. MiUlcr’a Archiv 1851. 
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Inftdichten Firniss überstrichen waren, ein Sinken der Temperatur 
von 38° auf 24'5 — 22°. 

Eine vielleicht noch nicht ganz entschiedene Frage ist die, 
ob die unmerkliche Hautausdünstung blos allein oder doch vor- 
zugsweise in der Verdünstung des an der Hautobcrfläeho erschei- 
nenden Secretes der Schweiss- und Talgdrüsen bestehe oder 
vorzugsweise aus dem Capillarsystcme der ganzen Hautoberfläche 
erfolge. Krause ist durch seine Untersuchungen zu dem Resul- 
tate gelangt, d.ass bei dem geringeren und mittleren Stande der 
Hautausdünstung, ohne einen dem blossen oder schwach bewaff- 
neten Auge sichtbaren Schweisserguss, dieselbe grnsstenthcils durch 
Verdunstung von der Oberfläche der Lederhaut durch das Gewebe 
der Epidermis hindurch erfolge, und nur zu einem geringen 
Theile, höchstens zu % der ganzen Hautausdünstung durch 
Verdünstung des die Mündungen der Schweissdrüsen ausfüllenden 
Sehweisses. 

Die Haut der Thierc besitzt zahllose Oelfnungen, und zwar 
die Mündungen der Haarbälge und der Schweissdrüsen. 

§. 86 . 

Haare — Pili. 

Die Haare sind hornige Gebilde, w'elche in Einstülpungen 
der Haut, den Haarbälgen, stecken und in verschiedener 
Länge über die Oberfläche hervorragen. 

Man unterscheidet an jedem Haare: 

1. Die Rindensubstanz, oder Fasersubstanz nach Kol- 
li kor*), welche äusserlich von einem Oberhäutchen überkleidet 
ist und 

2. die Marksubstanz, welche zuweilen, z. 11. beim Schweine, 
fehlt. 

Die Rindensubstanz, wenn man die Ha.are längere Zeit mit Alka- 
lien behandelt, besteht aus einzelnen übereinander gelagerten Faser- 
schichteu, die aus Zellen hervorgehen, welche vom Haarkeime 
an der llasis erzeugt werden. Sie ist an der ( tberfläche von 
einem dünnen durchsichtigen Häutchen überkleidet, welches aus 
feinen, sich dac.hziegelflirmig deckenden Zellen oder Schüppchen 

*) Mikroskopi.sehe Auatoinio odor Gewebelehre des Menschen. Von Prof. 
Dr. Kölliker. II. Üd. Leipzig 1850, pag. 104. 
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bestellt. Die MarksubsUiiiz cntleilt nimllielic |ii;.;niontbiiltige, 
oft mit Luft gefüllte Zellen, welche um so deutlicher her- 
vortietou, je tiefer ni.tn das Haar gegen seine Erzcugungsstättc 
hin untersucht. Kehlt das Pigment, so erscheinen die Haare weiss. 

. Zwisi'lien den Zellen erscheint eine dunkle Zwischenschichte, 
.fedes Haar steckt in einem tlaachonformigcn verschieden langen 
Säckchen von '/, — 1 — 2 Linien Idinge, welches hei stärkeren 
Haaren bis in das Unterhauthindt'gewebe reicht und dieselben 
Schieilten, wie die äussere Haut darhietot — Oberhaut und eigent- 
liches Hautgewehc. Am Grunde desselben ragt ein weicher riith- 
licher Pfropf hervor, der Haarkeim oder die Haarpapillc, 
welche an ihrer OberHäche eine sich in Zellen umwandelnde 
Mtisse absondert, die den Haarkeim wie ein Hut deckt und 
Haarzwiebel genannt wird. Sie setzt sich dann in den Haar- 
schaft fort. Nerven hat man mit voller Sicherheit im llaar- 
keime nicht nachgewiesen, wohl aber verbreiten sie sich auf den 
Haarsäckchen, und man kann zu den Tasthaaren beim Pferde 
in der Oberlippe deutlich einen feinen Nervenfaden verfolgen. 
Den in der Haut steckenden Thcil des Haares nennt man auch 
die Haarwurzel. 

Die Haare bleiben nicht durch das ganze Leben stehen, 
sondern sie fallen öfters aus, sie wechseln. Alle Säugethiere 
verlieren iin Frühjahre die längeren, gröberen Winterhaarc, 
während sic im Herbste einen dichteren Pelz erhalten. Der 
Haarwechsel hat für die Säuger dieselbe physiologische Wichtig- 
keit, wie das Mausern bei den Vögeln, die Haut ist dabei sehr 
emptiiidlich, die Thiere verfallen leicht in kartarrhalischc Zustände. 

Auch in Folge von inneren Erkrankungen, oder durch Atro- 
phie der Haarkeime oder in Folge der Einwirkung mancher 
Medicamento, hat man ein gänzliches oder theilweises Ausfallen 
der Haare ohne oder mit Wiederersatz derselben beobachtet. 
Zuweilen trifft man von der Geburt aus nackte Pferde und Hunde. 
Die neu hervorsprossenden Haare entwickeln sich am Grunde 
der Haarbälge, drücken auf die alten Haarkeime, bedingen eine 
Atrophie derselben und endlich ein Ausfallen des Haares. 

Die Länge der Haare ist bei den verschiedenen Thieren 
und an den verschiedenen Kürperstellen verschieden; sie tragen 
dabei verschiedene Namen. Auch die Feinheit derselben 
ist nicht gleich. Die feinsten Haare haben die Schafe und die 
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Aiigornzief'cn, ebensu mancliR IlmKlenurcii. Orobc dicke Haare 
liat das Pferd an den Millinen und dem iSchweif ; die dicksten 
Haare hat das Scliwcin am Halse, wo die Haarspitzen pinsel- 
Ibnnig 4 — 0 fach getheilt sind. Ferners sind sehr dick die Tast- 
haare der Katze, welche starke Haarbiilge besitzen, zu denen 
Muskelfasern verlaufen, so dass diese Thiere sie willkührlich in| 
Bewegung setzen können. Auch vermögen die Katzen die Haare 
UH der ganzen Oberseite des Körpers aufzurichten, wenn sic 
zornig sind oder gegen die Uichtung gestrichen werden. 

Die Farbe der Haare ist sehr verschieden; sic sind immer 
fett, weil sich in den Haarbalg 2 oder mehrere Talgdrüsen- 
ausführungagänge einmünden, ferners elastisch, werden durch 
Reiben, Kämmen elektrisch, so dass sie sich aufrichten und i'm 
Dunkeln Funken sprühen. Sie faulen schwor und sind bei 4000 
.lahre alten Mumien noch ganz wohl erhalten. In chemischer 
Beziehung besteht ihre llautmassc so wie das Horn aus einer 
Protein -Verbindung mit Schwefel. Sie verbrennen daher auch 
mit Horngeruch, und die Asclic enthält Eisenoxyd, Manganoxyd 
und Spuren von Kiselerde. 

Der Nutzen der Haare ist Folgender: 


1. Sind sie ein natürliches 
Schutzmittel gegen das Eindrin- 
gen der Nässe und Feuchtigkeit, 
so wie anderer fremder Köri>cr. 
So halten die Langhaaro in den 
Ohrmuscheln Stauh und Insec- 
ten ab. 

2. Dienen sie zum Tasten, 
besonders die Langhaarc um die 



Augen {Scheuhaare), die Tast- 
haare um die Lippen. 


eui UiudonnuliBtftux mtl drn übereioauUer 
Ht>gen<l<>n KpideruUzellea- 
h MurkauhcLauz. 


3. Sind die Haare schlechte Elektricitätsleiter, sie halten die 


thierische Elektricität im Körper zurück. Andererseits werden 
sie durch Reiben selbst elektrisch (idioelektrisch). 

4. Manche Thiere gebrauchen ihre Haare als Werkzeuge zur 
Vertheidigung oder um sich lästiger Insectcn zu erwehren, z. B. 


die Sebweifhaare. 
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Mit den Haaren in der innigsten Verbindung stehen 
die Talgdrfisen, glandolae sebaceae. 

Es sind dieses kleine, weissliehe, dicht gedrängt unter der 
Oberfläche der Haut neben den Haarbälgen liegende mit uube- 
walTneteni Auge sichtbare Drüsen, welche den Ilauttalg, die 
Hautschmiere, sebnin cutaneum, absondern. Ihrer Form nach sind 
sie meistens oval und stellen entweder einfache oder etwas zu- 
sammengesetzte kleine Träubchen mit ausgebuchteten endständi- 
gen Bläschen dar, welche zu 2—5 um den Haarbalg ihre Eage 
haben und sieh mit eben so vielen ( teffnungen in denselben ein- 
münden. Sie enthalten in ihrem Innern eine tlieils aus Kpitclial- 
Zcllen von ’/uo”' einem fettigen Inhalte, theils ans freien 
Kernen und Fetttröpfchen bestehende Masse, welche sich in die 
Hiihle des llaarbalgcs ergiesst und das Haar einölt, einschmiert. 
Die Orösso der Talgdrüsen ist verschieden und steigt mit der 
Dicke der Haare mit Ausnahme des Schweines, wo sie an den 
Borsten am kleinsten sind. Das Pferd hat überhaupt die grössten 
Talgdrüsen. Bezüglich der verschiedenen Körperstellen finden sich 
die grössten Talgdrüsen an den Augcnlidrändcrn als sogenannte 
Meibom'sche Drüsen, fiTners um die äusseren (residileehtsthoilc, 
am Schlauch des Pferdes, um die Scham der Stutte und der 
übrigen Thiere, in den Aftersäcken der Floischfressor. Sie fehlen 
nur an wenigen Körperstellen, und zwar am Flotzmaulc des 
Kindes, dem Rüssel des Schweines und den Sohlenballcn dos 
Hundes. Selten münden sich die Talgdrüsen für sich, ohne mit 
einem Hmire in Verbindung zu stehen; zuweilen geschieht es, 
wie beim Kalb, dass sich das Product der TJälg und Schweiss- 
drüsen zugleich in den Haarbalg entleert. 

Im Schlauche des Pferdes findet sich die grösste Menge 
Hantlalges untermischt mit Obcrhautzellen angehäuft, welcher 
eine bräunliche, schmierige, stark und unangenehm riechende, 
zu Krusten vertrocknende Masse darstellt, die nach Lehm an n *) 
aus einer eiweissartigen Substanz (2-97o), Fett (d9'9“/„) Alkohol- 
extract (9 (57o), VVasserextract (5‘47o) und einigen Salzen 

*) Organische Cbemic. II. Hil. pag. 374. 
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(Kochsalz, Salmiak, phosphorsauren Natronammoniak, Erdphos- 
phaten 5’4%) besteht Bei einem Pferde fand Lehmann im 
Vorliautsniegina Benzoesäure. Der fettige Sehweiss (Fettsehweiss) 
der Wolle bei Schafen, welcher sich bei spanischen Racen in 
viel grösserer Menge und verhöltnissmässig flüssigerem Zustande 
vorfindet, als bei einheimischen Tliieren , besteht nach Vauque- 
lin vorzüglich aus Kaliseifen. Ausserdem enthält jeder Hauttalg, 
besonders jener um die üeschlechtstheile, unbekannte riechende 
Stoffe, die besonders zur Zeit der Brunst und der Begattung 
auffallend hervortreten. 

Der Nutzen des Hauttalges besteht darin, die Haut und die 
Haare oinzuölen und cinzuschmieren, dass sie geschmeidiger 
und biegsamer, weniger brüchig sind. Eine dergleichen einge- 
olte Haut ist gegen die schädliche Eiwirkung von Wasser oder 
anderer scharfer Flüssigkeiten geschützt, z. B. gegen die Einwirkung 
des Harnes, Brunstschleimes und Kothes. Die Augenbutter erhält 
die Hornhaut glänzend und verhindert die Einwirkung der schar- 
fen Luft und der Thränen, Die Hautschmiere um die üeschlechts- 
theile verbindet sich mit dem reichlicher abgesonderten Schweisse 
zu einer Seife, welche bei der Bewegung und der natürlichen 
Körperwärme einen weisslichen Schaum bildet, der besonders 
in den Lei.stenfalten bei gutgenahrten Pferden mit feiner glänzen- 
der Haut leicht erregt wird und auch als ein Zeichen vorzüglicher 
Hautcultur angesehen worden kann. 

§. K8. 

Die Schweissdrüsen — glandnlae sudoriferae. 

Die Schweissdrüsen sind lange, gewundene Schläuche, welche 
in F’orni eines Knäuels zusammengerollt im Unterbau tbindegewebe 
ihre Lage haben und mit einem gerade nacli aufwärts steigenden 
Uange trichterförmig an der äusseren Hautoberfläche münden. Sic 
stellen thcils mehr weissliche, thcils gelblich gefärbte, hirsekorn- 
grosse und kleinere Köriierchcn dar, welche aus einer bindege- 
webigen Hülle und einer epitelialen Auskleidung bestehen und 
als solche mit unbewaffnetem Auge deutlich sichtbar erscheinen. 
Ihr Secret ist eine theils wässerige Flüssigkeit, welche, wenn 
sie in Tropfenform erscheint, den Namen: Sehweiss trägt, 
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IIumIs eine iiiclir fettif'e Masse, welelio an der Hautoherfliielie 
zum Vürscliein kommt umi zu mamiigtaolien Zwecken dient. Die 
grösaten Schweissdriiscn finden sicli an der Vorliaut mul dem 
Hodensack, so wie um die Kutcr des Prerdes, femers an den 
Sohlenballen des Hundes, an der Idnteren Flache der Klauen 
und des Vorderfusswurzelgelcnkes tles Scliweines *), am Zwischen- 
klauensack des Scliafes, im äusseren Ohre .als sogenannte Oliron- 
sclimalz-Drüscn. 

Auch die Hautdrüsen im llesichto der JScliafe**), ferners 
bei demselben Thicre neben den Hesehlechtstheilen an der 
inneren Seite der Hinterschenkel gehören Ideher. 

Die, Grösse und Form der Scliweissdrüscn ist nicht bei allen 
Thieron gleich: klein sind sie beim Rind, vcrhältnissmässig 

grösser beim Schaf, noch grösser finden sie sich .an den Sohlen- 
hallen des Hundes und am grössten beim Schweine und Pferd an 
den früher genannten Körpcretcllen. Ihrer Form nach sind sie bei 
allen Thicren gewunden, nur beim Kind sind es mehr ovale oder 
rundliche, beim Hunde am Kücken lange, schmale Bälge ohne 
Windungen. 

Der Schweiss rcagirt meist sauer, beim Pferde auch oft 
alkalisch. Er stellt bei diesem Thicre eine klare, helle Flüssigkeit 
von eigcnthUmliehcm Gerüche dar, in welcher man Kochsalz, 
verschiedene andere .Salze und Extractivstoifo, ferners Ammoniak 
und Fett gefunden hat. 

Nach Favre kommt im Schwei sse auch zuweilen Milchsäure 
und Harnstoff vor. Auch Gase entweichen mit dem Schweisse, 
namentlich Kohlensäure. 

Pferde schwitzen am leichtesten und oft so beträchtlich, in 
heissen Tagen nach einer massigen Bewegung schon, dass der 
Scliweiss in Strömen herabfliesst; Kinder schwitzen weniger, .Schafe 
haben zwar eine beträchtliche Hautausdünstung , doch selten einen 
tropfbaren Schweiss, Hunde schwitzen gar nicht. 

Der Nutzen des Sehweisses besteht offenbar darin, dass durch 
denselben eine grosse Menge wässeriger und verbrauchter Stoffe 

*) Vierteljalireaschrift für wis^ciischafUicho Vetorinärkuude. Wien 1861, 1. 
Hnitd. pag. 811. Ueber eine neueiitdecktc HautdrUfle an der imicren Suite deü 
Vurdurfutwwurzelgelenkos dea Schweines. 

**) Ercolani. Qiornale di mediciim veteriuaria pratica. Torino 1864. IJeber 
Hautdrüsen. Heriog's. Kepert. 1856. 


Digitized by Google 



221 


auügescliicdcn wird und er daher zur Erhaltung der normalen 
Blutmisehung beiträgt. Ferners wird durch die Verdünstung dem 
Körper eine grosse Menge von Wärme entzogen; dcrSchweiss wirkt 
daher abkühlend. — Die Absondening jener schlauchförmigen Drü- 
sen, welche fettartige Materien erzeugen, hat an den verschiedenen 
Körperstellen noch andere Zwecke zu erfüllen Im Ohre hält sic 
Inseeten und andere fremde Körper ab, an den Gcschlechtstheilen 
ölt sic die feine Haut ein, um dieselbe gegen die Einwirkung 
schädlicher Stoffe zu schützen, an den Füssen hindert sie die 
Einwirkung von Nässe und Feuchtigkeit. 

Dr. Colom. Balog^h in Pesth hat in den Sitzimgaberichtcn ditr k. Akndemio 
der Wissenschaften zu Wien, Band 39, pag. 21, da.s sogenannte KUuen<tüc-kclien 
der Schafe als K lau e n sch I n ach . welcher an allen 4 Kü.ssen nach vorne sich 
trichterförmig mundet, folgendermnasscn beschrieben: 

Man bemerkt an der Kinstülpung woissgclhlicho Drüsenkörner von 0'76 
bis 1'5 Mm. in der tieferen Bindegewebslagc und oberdächlich viele llaHrbUlgo; 
die den Balg auskleidende Oberhaut verliert in ihrer Horuschichte, dagegen nititint 
die Malpighische Schlcimschichto zu. In die Hoarbklgc münden Jo 2 l'algdrüsen, 
zwischen ihnen öflheu sich die SchwcissdrU.sen , welche eine Länge von 0*8 Min. 
eine Breite von 0 333 Mm. und Röhrchen von 0 075 Mm. Dicke haben. Die in 
dem Söckchen enthaltene Flüssigkeit ist fettig, durchsichtig, an der Luft mUchig 
trübe; .sie besteht aus llaarstückchen, Lpidermisschuppen, Talgzellen , Fcttknr- 
nem und einzelnen rhomhocdrischen Tafeln. Der ganze Inhalt reagirt schwach 
sauer. Nach dem Verfasser enthält das Secrot des Klauenschlauches mehr 
eiweissartigo Verbindungen als Fett. 

In Müller’s Archiv für Anatomie und Physiologie, Jahrgang 1837,pag.41, 
gibt Prof. Esch rieht zu Kopenhagen in einem Aufsätze : nl^cbcr die Richtung 
der Haare am men.schlichen Körpers“ an, dass sein Freund und praktischer Anatom 
Ibsen an einem Schweinsfoetus von 8 Zoll Lunge eine Mülle ausserhalb der 
Haare gefunden habe, welche er für eine Forlsclziing des äusseren Uober- 
zugs der Nabelschnur, also des Amnion höll. Auch beim Embryo des Faul* 
thien fand Ibsen diese Haut. Ich habe sie als eine aus Epidermoidalzellcn 
bestehende solbstslöndlgu Hülle bei allen Schweins-Embryonen ausserhalb der 
Haare gefunden und in unserer Viortcljahrcsschrift, I. Band 1851 , pag. 79, 
beschrieben. 

Sie verschmilzt uu den Kndlhcilcn mit der äusseren Oberfläche der Klauen 
und mit der Schafhaut am Nnbelstraiigo. Auch bei Pferde- und Rinds* Embryo- 
nen hängen von den hornigen Kapseln der Füssc fetzige Massen herab, welche 
die Ucbcrbleibsel ähnlicher Ueberzüge zu sein scheinen. Offenbar ist dto beim 
Schweine cigonthümliche Kpiderinoidal-HüUe nichts anderes als eine Fortsetzung 
der Schafhaut, welche bei anderen Thieren am Nabel der Embryonen in dio 
Oberhaut übergeht, beim Schwein aber »ich als ein gesonderter Ueberzng über 
das ganze Junge ausserlmib der Hiwire furtsetzt und bei vollkommen reifen 
Embryonen zur Zeit der cintrcteiideu Geburt noch vorhnuden ist. 
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§. 89 . 

Das Fett 

Sowohl im Hindetfewcbo unter der Hnut und dem Hautmuskel 
als an verschiedenen anderen Kürpcrstellen findet man bei besser 
Kig. 21. genährten Thieren das Fett oft in reich- 

licher Menge abgelagert und ersteres führt 
deswegen auch den Namen : Fettzellgewebe, 
weil das Fett in Form von kleinen Klümp- 
chen die Maschen des Zell- oder Bindegewe- 
bes mehr weniger vollkommen ausfüllt. Die 
o kleinen Fettklüinpehen sind durch Binde- 
Feuzciicn vom i'frrd. gowebo Untereinander vereiniget und be- 
stehen aus Haufen von kleinen ovalen Fett zellen, deren jede 
eine durchsichtige elastische Hülle mit einem wandständigen 
Kerne und einen flüssigen Inhalt besitzt. Sic sind daher wahre 
Zellen, deren Grösse von O'Ol'" — OOöi'" — Ü'OO"' wechselt 

Fürstenberg*) fand in der Mehrzahl die Grösse der Fett- 
zcllen im Durchmesser 

beim Pferde von . . . 0 03'>‘" 

„ Kind «... 0-0.5 " 

« .Scliafo « . . .0 04"' 
bei der Ziege «... 0'035"* 
beim .Scbweiiio «... 0-06"' 

« Hunde „ . . .0 03' ' 
bei der Gaus «... 0-O4'", 

Gurlt gibt die Grösse der Fettzellen von ’/a. — Vit.i "' “*'• 

Die Form der Fettzellen ist oval, kugelförmig, selten abge- 
plattet und vielcckig; der Inhalt ist entweder ein einziger grosser 
Fetttropfen, oder cs ist derselbe in sehr kleine feine Tröpfchen 
zertheilt. Zuweilen ist bei abgomagerten Thieren statt des Fettes 
Serum in den Zellen enthalten — serumführende Zellen, wie solche 
schon Gurlt beschreibt**), oder man findet in ihnen sehr feine 
strahlenförmig von einem Mittelpunkte ausgehende Margarin- 
krystalle. 


*) L>r. Fü I HtcMiberg. Die FeUgf.^chwiilstu und ihru Mcluinoipbu.^tsn. 
Magar.iu für 'n>icr)ieilkuu<lu von Gurlt v. Ilertwig. 1361. 1. Iloft. 

**) Gurlt. Lclirbucb der vcrgleiehcinlfii i’liysiologie dor llnuiifläugptiiier.- 
II. AuiJ. Berlin 1847, pag. 22. 


223 


In chemiBcher Beziehung ist das Zellgewobsfett eine Verbin- 
dung oder Mengung von dreierlei Fett-Salzen aus der Klasse der 
Halyde und zwar dem 

stearinsauren Lipylnxyd ~ Stearin oder Talgstoff, 
margarinsauren „ ~ Margnrin , 

ölsauren „ ~ Elain, Oclstoff. 

Um diese drei verschiedenen Körper von einander zu schei- 
den, löst man das gewöhnliche Fett in siedendem Alkohol auf, 
worauf sich beim Erkalten das Stearin und ein grosser Theil des 
Margarin in Schuppen abseheidet und im Alkoliol das Elain gelöst 
bleibt. Auch durch starkes Pressen zwischen Flicsspapier kann 
man das Elain vom Stearin und Margarin trennen. Nach der 
grösseren oder geringeren Menge an einem der 3 Fettsalze 
erscheint das gewöhnliche Zellengewebsfett derber oder flüssiger. 
Das derbste Fett haben die Wiederkäuer und zwar der Widder 
und der Ochs; weicher ist das Fett des Schweines, dann folgt 
das Hunde- und endlich das Pferdefett. 

Nach Hering*) verliert das Fett des Pferdes seine Flüs- 
sigkeit bei 8“ R., ohne jedoch fest zu werden und fliesst ölartig 
bei 2ß“ R. Es enthält in 100 Theilen 3 '4 Stearin und 90 '/ü Elain. 
Sein spec. Gewicht bei 0“ ist 0-914. 

Das Rindsfett ist sehr lest, besonders das in der Bauch- 
höhle angosarameltc. Es enthält 08 “4 Stearin und 32 “ „ Elain, 
wird bei 38“ flüssig und gesteht bei 34" R. Das specifische 
Gewicht desselben beträgt bei 0" 0-9<XJ. Das ans den Klauen des 
Rindes bereitete Fett gesteht selbst beim Gefrieren nicht. Das 
Knochenmark aller 'riderc ist sehr weich, halbflüssig, röthlich 
von Farbe und enthält beim Rind um 40 '7u weniger Stearin als 
am übrigen Körper. Das Hammclfctt ist ähnlich dom Fette 
des Rindes. 

Das Sch wo infett ist körnig, schmilzt bei 24” R. und ent- 
hält 38 7o Stearin. 

Das Fett des Hundes riecht unangenehm und enthält 
27 % Stearin. 


*1 f’rof. Hering. mit Hrriiek'tiohtigUMg <Iei railmlngio 

für 'ri»ier«rzte, ^^tultgart pag. Iö8. 
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Die Coiisititenz des Fettes ist bei demselben Thiere an ver- 
seliicdencn Korperstcllen verscliiedeti. Nach Goubaux*) finden 
sich im Fette der Brustspitze des Kindes und in der Flanke 
des Ilinterknies nur 4 — 19%) in der Schläfcngrube, Gekröse, 
Herzbeutel, Nieren 19 — 45 7o, <lor Augenhöhle und an der 
Basis des Herzens 05% Stearin. 

Nach Lassaigno übertrilft beim Kind das Netzfett das der Nie- 
renkapsel und dieses das Fett in der Kreuzgegend an Stearingehalt. 

Die Farbe des Fettes ist bei unseren Hausthieren verschieden. 
Kin weisses Fett hat das Schwein, Schaf und die Ziege; etwas 
gelblich ist es beim Kind, noch mehr gelb beim Pferd; ins Köth- 
liche spielend beim Hund und der Katze. 

In elementarer Zusammensetzung enthält das Fett am reich- 
lichsten Kohlenstoff und keinen Stickstofl’. 


Nach Chevreuil findet man im 

Schweinafett Hammcifett 

Kolilenstoft’ . . . 79 098 78 99ß 

Wrtflser»toff . . . 11 146 11-700 

Sauerstoff .... 3’756 9*304 

loü ’ 100 **r 

Das Stearin besteht nach Liebig aus 

Kohlenstoff .... 76 522 
Wasserstoff .... 12'328 
Sauerstoff 11*150 


In dem Fette der Ziegen, besonders der Bucke findet sieb 
ein eigener Stoff, das Hircin, woher der eigen thümlichc Bocks- 
geruch rührt. 

Die Menge des Fettes ist bei den versehiedenen Thieren 
und bei demselben Thiere an verschiedenen Körperstellen sehr 
verschieden. Sie richtet sich in ersterer Hinsicht nach dem 
Geschlechtc, der Kace, Lebensweise, Temperament, der Nahrung 
und individuellen, zum Theile unbekannten Eigenthümlichkeiten. 

Bezüglich der Körpcrstellen giebt es Gegenden, wo sich iin 
normalen Zustande immer etwas Fett vorfindet. So um die Nie- 
ren, den Augapfel, das Kückenmark, in der Schliifengrube, am 
Nackenbande. Au anderen Orten kommt nie eine Fettablagcrung 
vor z. B. in die Lungen, in die Eichel und den schwammigen 


*) Etuctos sur les .aniiusux de lu bouch^rie. Kcciieil 1856. 

**) WeisB. rbysiolugic png. 217. 
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Körper der Ruthe, an den oberen Theilen der Ohrmuschel, den 
Augenlidern. Unter dem Ilautmuskel und zwischen den Muskeln 
so wie im Gekröse ist die Menge des Fettes wechselnd. 

Weibliche und castrirto Thiere neigen mehr zur Fettbildung 
als männliche; im jüngeren und mittleren Lebensalter geschieht 
der Fettahsatz reichlicher. Manche Thier-Racen neigen besonders 
zur Fetterzeugung auf Kosten ihrer Körpergrösse und Muskelbil- 
dung. So beim Rind die Tiroler, Schweizer, englischen Racen, beim 
Schwein gleichfalls englische und Jloldauer, wallachische Schweine, 
beim Hunde der Pudel und Mops. Eine reichliche, kohlcnstoffige, 
warme und gekochte, oft verabreichte Nahrung mit mässigen Salz- 
gahen, ein warmer Aufenthalt, möglichst geringe Bewegung, ein 
phlegmatisches Temperament befiirdert die Fettbildung, während 
entgegengesetzte Zustände dieselbe hemmen, ja schon abgelagertes 
Fett zur Aufsaugung bringen. Oft gibt es individuelle unbekannte 
Eigenthümlichkeiten, welche ein Thier zur Fettbildung besonders 
geneigt machen. Selbst der Genuss mancher sonst giftig wirkender 
Substanzen vermag in kleineren Gaben die Fettbildung zu steigern 
z. B. der Genuss des Arseniks bei Pferden, deren Haut dadurch 
ungemein glänzend wird. 

Bei reichlichem Fettabsatz wird das ganze Unterhautbindo- 
gewebe von Fett strotzend, es wird in Form von Scheiben 
zwischen die Muskelbündel eingelagert, drängt dieselben auseinan- 
der, bewirkt nach und nach eine Aufsaugung — Atrophie der Mus- 
kelfasern und so geschieht es, dass fette Thiere trotz ihres Körper- 
umfanges immer matter und kraftloser werden und sich aus Muskel- 
schwäche nicht mehr heben, nicht gehen können. Die Blutgefässe, 
namentlich die Venen werden enger, das Blut dünnflüssiger, der 
Fettgehalt desselben vermehrt. Ein reichlicher Fettabsatz verdünnt 
die Haut, sie wird zarter, glänzend, die Haarzwiebeln atrophiren, 
die Haare fallen aus. 

Das Fett hat eine geringe Empfindlichkeit, aber keine beson- 
dere Lebensthätigkeit. W'unden in fettreichen Gebilden heilen 
sehr schwer. 

Eine in der neuesten Zeit von Landwirthen und Chemikern 
vielfach erörterte Frage war die über den Ursprung, die Quelle 
des Fettes im thierisehen Organismus. Wiewohl nämlich die 
meisten thierisehen und pflanzlichen Nahrungsmittel beträchtliche 
Mengen von Fetten enthalten und es durch die Erfahrung erwiesen 

Maller, Veteriaär-Pbfniolofio. ]5 
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ist, flass bei fettreicherer Nahrung auch der Fettabsatz zunimmt, 
ja alle Secrcto, z. B. die Milch, bei Pflanzenfressern einen grös- 
seren Fettgehalt zeigen ; so Hess sich doch daraus nicht allein 
die oft bedeutende Fcttziinahme bei den Thieren erklären. Fran- 
zösische Chemiker, Dumas, Bou s s i ngau 1 1 , stellten die Mei- 
nung auf, dass alles Fett, welches abgesetzt oder sonst ausgo- 
schieden wird, den Thieren schon durch die Nahrung geliefert 
werde, während Liebig und seine Schule durch Versuche erwiesen, 
dass der Organismus aus stickstoflFlosen Substanzen, namentlich 
dom Stärkmchle, Zucker, Gummi eine grosse Menge seines Fettes 
durch Umsetzung der Atome erst bilden müsse, weil die Fett- 
menge in der genommenen Nahrung eine viel geringere war, als 
die, welche die geschlachteten Thiere zeigten. So hatte ein 
Schwein, welches 13 Wochen lang 333 Pfund Erbsen und 
2275 Pfund Erdäpfel zu sich nahm und in diesen Substanzen 
8‘ü Pfund Fett verzehrte, nach der Mästung um 234 Pfund von 
demselben zugenommen, so dass ein grosser Theil aus dem Stärk- 
mehle der Nahrung umgesetzt sein musste. Die Ansicht von 
Liebig ist übrigens heut zu Tage von allen Chemikern aner- 
kannt und selbst die Thatsache festgestellt worden , dass nicht 
blos die sogenannten Kohlenhydrate durch den Zutritt von Sauor- 
stoft' in Fett umgesetzt werden können, sondern auch stickstoff- 
haltige Substanzen, Eiweiss, Faserstoff, unter gewissen Umständen 
Fett zu bilden im Stande seien*). Doch ist weiters zugleich durch 
Versuche festgestellt, dass der Organismus im Darme nur eine 
gewisse Menge von Fett aufzunehmon im Stande sei. Wird dasselbe 
im Uebcrschusse cingefiihrt, so geht es unverwendet mit den Exere- 
menten ab. 

Der Nutzen des Fettes im Organismus ist ein mannigfacher. 

1. Das Fett verleiht dem Körper und seinen einzelnen Thoi- 
lon eine gewisse Biegsamkeit und Beweglichkeit, so 
dass Thiere, welche im mässigen Grade fett sind, sich leichter 
und freier bewegen als ganz magere. Um die Augen und um 
das Herz ist immer etwas Fett vorhanden. 

2. Es mildert den Druck und Stoss bei der Bewegung, 
welcher sich sonst einzelnen Theilen in übermässigem Grade 
mittheilen würde. Die unter die Haut an den »Sohlcnballen oder 
in die Gelenke eingeschobenen Fettpolster verhalten sich wie 

*) L c h m n n II pag. 2G.'J. 
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elastische, mit einer unznsammemlrückbnron Flüssigkeit gefüllte 
Kissen, welche den angehrachten Stoss gleichmässig vertheilen, 
aufnehinen und zum Theile wieder zuriiekgeben. Man findet 
daher an den Füssen der Thiere, besonders bei den Sohlengängern, 
Kamel, Lama, Hund, Rind, selbst beim Pferde im Strahl neben 
dem elastischen Gewebe immer viel Fett abgelagert. 

3. Das Fett ist ein s ch 1 e c h t er W ä r m e le i ter, es hindert 
einer Seits die Einwirkung zu grosser Kälte von aussen als wie 
die Ausstrahlung derselben von innen. Thiere welche im hohen 
Norden zwischen Eisschollen fortwährend leben, haben immer 
eine bctiächtliche Fettmenge unter ihrer Haut z. H. Seehunde, 
Wale, Seevögel. Fette Thiere haben im Winter weniger von 
Frost zu leiden. 

4. D.as specilische Gewicht des thierischen Körpers wird 
allseitig vermindert, daher schwimmen fette Thiere leicht. 

.5. Da-s Fett dient weiters zur Erregung und Unterhaltung 
der thierischen Wärme, wie dieses Liebig zuerst klar 
dargestellt hat. Beim Athmungsprocosse wird Kohlensäure und 
Wasser gebildet, wozu der thicrische Körper die kohlenstoffrei- 
cben, verbrennlichen Substanzen namentlich (tele und Fette liefert. 
Liebig nannte deswegen auch diese Stoffe Respirationsmittel. 
Sic werden in dos Blut überführt und verbrennen gewisser Mas- 
sen in der Lunge. Das Blut entbält immer etwas Fett und bei 
Hunden selbst 2'’/,, und d.arüber. 

(!. In so ferne kann man auch annehmen, dass das Fett 
ein Re.servoir, eine VgiTathskammer darstolle, dessen sich der 
Organismus bei Nahrungsmangel bedient. Hungernde Thiere wer- 
den nach und nach immer magerer, weil das Fett zur Unterhal- 
tung des Athmungsproecsses aufgesaugt wird. Winterschlafendo 
Thiere, welche im Herbste strotzend von Fett erstarrten, z. B. 
der Bär, der Dachs, Igel, das Murmclthier, kriechen ganz mager 
aus ihrer Höhle hervor. Fette Thiere ertragen deswegen die 
Entziehung der Nahrung länger als magere. 

7. Das Fett hat jedoch noch viel wichtigere Lebenszwecke 
zu erfüllen. Die Substanz des Gehirnes, Rückenmarkes, der 
Nerven besteht zu einem grossen Theile aus Fett. Es findet sich 
im Eiweisse, Faserstoffe, in der I.ymphe, Chjlus, Blut, Milch, 
in der Gallo, den Knochen, beinahe in allen thierischen Gebilden. 

16 * 
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Es spielt walirscheinlieli eine sehr wichtige Bolle bei der Zellen- 
bildiing, welche oft grossen Theils, ja ganz von Fett erfüllt sind. 
Die Kernkfirperchen bestehen nach Nasse ganz aus Fett und 
in den pathologischen Kückbildungsproccssen spielt die Umwand- 
lung der Zellen in fetterfüllte Blilschen und die sogenante 
Verseifung der Fette die wichtigste Bolle. Auch bei der Bildung 
der Galle wird ein grosser Theil des Fettes verwendet, welches 
die Pfortader in reichlicher Menge führt. 



229 


Fünfter Absolmitt. 

V. Harnorgane und Harn. 





§. 90 . 

Hamorgane. 

Der Ilaru ist ein walires Excret, ein Auswurfsstofl’, der 
iiuthwendig aus dem Körper entfernt werden muss, wenn die 
gesunde Besehaffenheit des Organismus ^'‘g• 22. 

erhalten bleiben soll. Er wird aus dem 
arteriellen Blute von den Nieren conti- 
nuirlich erzeugt, von da durch die ll.arn- 
leiter in die Blase geleitet, w'o er sich 
durch eine liingere Zeit sammelt, uni 
dann ivillkührlich in grösserer Menge von 
den Thieren durch die Harnröhre entleert 
zu werden. 

Die Nieren (Renes) sind paarige 
röhrige Drüsen, welche in der Lenden- 
gegend ausserhalb des Bauchfells ihre 
Lage haben und von einer fetthaltigen 
Bindegewebs - Kapsel eingehilllt werden. 

Daun folgt eine feste, fibröse Haut, welche 
die Nierensubstanz selbst umhüllt, aber 
keine Fortsätze nach einwärts schickt, 
sondern sich leicht von der Rinde loslösen siero »om pforso. 
lässt. Die Substanz der Nieren ist dop- aa Kurpereben, 

pelt : äusserlieh findet sich die rothbrauuo ' 

Riiidcnsubstanz, nach innen die blässere, ‘‘ 

streifige, rohnge bubstanz, welche von rührigen »aiwuns 

1 • r 1 1 xi ’Ia / C*pNI»riiyitem um die Harn* 

dem cmlachen oder gethcilteii ^Nieren- kxnäichen in der Riudmaub- 

■Uox. Verg. 50 . 
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becken an ihrem freien gegen den Nierenaussclmitt liingekehrten 
Ende umfasst wird. Schon mit freiem Auge oder besser bei 
miissiger Vergrösserung lassen sich in der Riudensuhstanz unzäh- 
lige kleine, rothe Körperchen erkennen, welche den Namen: Mal- 
pighische Körperchen tragen. Sie haben die Grösse von 

Linie und sind kleine Arterienknäuel, welche in eigenen 
Kapseln eingebettet liegen. Die ausserordentlich starke Nieren- 
artcrie theilt sich am Nierennusschnitte in mehrere Aeste, welche 
theils vom inneren Rande, theils von der Fläche aus in die Niere 
dringen, sich in kleine Aeste auflösen und gegen die Rinden- 
substanz ihren Verlauf nehmen. Dort bilden die kleinen Aest- 
chen vom Durchmesser von '/loo Linie, indem sie sich mehrfach 
umschlingen und drehen, dabei auch wiederholt spalten, kleine 
Arterienknäuel, wahre AV un der n e tze, von welchen ein 
kleineres, jedoch immer engeres Gefässchen abtritt. Es besteht 
daher jedes Malpighische Körjierchen aus einem eintretenden, 
einem austretenden Arterienstämmchen, dem Knäuel selblt und 
der Kapsel, in welcher der Knäuel aufgeuommen ist. Nachdem 
das austretende Gefässchen denselben verlassen hat, spaltet es 
sich mehrfach, und bildet ein engmaschiges Capillarnetz, aus 
welchem die V’enen hervorgehen. Doch bilden nicht alle kleineren 
Arterienästchen gewundene Knäuel, sondern einzelne verzweigen 
sich unmittelbar in der rührigen Substanz, anderer Seits treten 
auch aus dem Capillarnetze der Rindensubstanz lange, gestreckte 
Zweige in die rührige Substanz bis zur Spitze der Niereu- 
pyramide (Hyrtl). 

Die Kapseln der Malpighischcn Körperchen setzen sich 
nach Bowmann's schöner Entdeckung unmittelbar in die 
Harnkanälchen fort. Es gibt also deren so viele, als Mal- 
pighischc Körjjerchcn Vorkommen, sie liegen anfangs geschlän- 
gelt in dem Maschennetze des Capillarsystems der Rindensubstanz, 
werden dann geradliniger und dringen alle von der Oberfläche gegen 
den Nierenausschnitt hin — Rellinische Röhrchen. Zwei 
und zwei solcher gerader Röhrchen münden sich immer schief in 
einander, so dass ihre Zahl kleiner wird und die ganze 
innere rührige Substanz die Form einer Pyramide erlangt. Doch 
bleiben immer noch mehrere Tausende dergleichen freie Röhrchen 
nebeneinander gelagert beim Pferde übrig, welche theils an 
einer grossen warzenförmigen Erhabenheit in das Nierenbecken 
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unmittelbar münden, tbeila ihren Inhalt in einen S pal t beiderseits 
entleeren, der sich in das Becken öffnet. 

Die Kapseln der Malpighischcn Körperchen enthalten im Innern 
ein Ptlasterepitel, bei niederen Thieren (Fröschen) flimmert das- 
selbe deutlich. Das Nierenbecken enthält eine Schichte organi- 
scher Muskelfasern (Längen- und circuläre Fasern), eben so der 
Harnleiter und nach innen eine Schleimhaut mit ungemein grossen 
Schleimdrüsen beim Pferd, daher auch das Becken bei diesem 
Thiere immer mit einem zügigen, dicken, glasigen Schleime 
gefüllt ist. Pferd, Hund und Katze haben nur eine Nieren- 
warze und ein grosses Becken. Doch gehen vom letzteren starke 
fibröse Fortsätze in die röhrige Substanz ah, welche besonders 
beim Hund und der Ziege sehr entwikelt sind und die Nieren- 
warze in Abthcihingen bringen, die einzelne Pyramiden so wie 
heim Schwein gewisser Maassen formiren. 

Die Kinder haben äusserlich eine gelappte Niere. Letztere 
besteht nämlich aus 2Cf — 30 einzelnen Nieren, welche nur in der 
Tiefe Zusammenhängen; jede besitzt eine Kindcnsuhstjtnz und eine 
Nierenpyramide im Innern und das Nierenbecken theilt sich daher 
in eben so viele Gänge, welche den Namen: Nierenkelche tragen. 
Beim Schwein ist zwar die Niere äusserlich glatt, im Innern 
finden sich aber 10 — 12 einzelne getrennte Pyramiden vor. 

Die an der inneren vorderen Seite gelagerten Nebennieren 
bestehen gleichfalls aus einer doppelten Substanz und besitzen 
im Innern eine kleine Höhle, jedoch ohne Ausfiihrungsgang. Im 
Embryonalleben sind sie verhältnissmässig bedeutend grösser als 
im erwachsenen Zustande, Ja in den ersten Entwicklungsperioden 
selbst grösser als die eigentlichen Nieren, doch ist ihr Nutzen 
ganz unbekannt. Einige Anatomen zählten sie ihres grossen 
Blutreichthums wegen zu den Blutdrüsen, andere reihten sie 
dem Ganglien -Nervensysteme an. Die Rindensubstanz hat ein 
gestreiftes Aussehen und besteht aus parallel gelagerten Zellen 
oder Schläuchen mit Elementarkörnern und Fett. 

Die Harnblase besitzt äusserlich zum grossen Theilo einen 
Ueberzug vom Bauchfelle. Dann folgt eine organische Muskelfaser- 
sebiebte aus Längen- und Kreisfasern, welche besonders beim 
Ochsen ungemein stark ist. Die Längenmuskelfasern treiben den 
Ham aus, die Kreisfasern sind besonders am Blasenhalse entwickelt 
und bilden eine Art Schliessnmskcl, welcher den Harn zurück- 
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hält. Ist derselbe gelähmt, so entsteht Harnträufeln. Die Schleim- 
haut besitzt ein Cylinderepitel und zahlreiche Schleimdrüsen. Die 
Harnröhre ist bei männlichen Thieren sehr lang, beim Hengst 
3 Fuss, beim Stier selbst über 3 Fuss; ihr ßeckenstück enthält 
an der oberen Wand die Einmündungen der Ausspritzungsgänge 
(vereinigtes Samen abführendes Gefäss und Mündung der Samen- 
blase) an der schnepfenkopfförmigen Erhabenheit, ferners die 
Oeffiiungen der Vorsteher- und der C o wp er 'sehen Drüsen. Das 
Uuthenstück ist von einem eigenen schwammigen Körper umge- 
ben und liegt in einer Rinne an der unteren Seite des männlichen 
Gliedes. Die Harnröhre mündet an der Eichel entweder ohne 
Verlängerung (Rind, Schwein, Fleischfresser) oder sie setzt sich 
in Form eines Cylinders eine Strecke jedoch ohne Schwammkör- 
per fort (Pferd, Schaf und Ziegenbock.) 

Die weibliche Harnröhre ist kurz (2 — 3 Zoll lang), weit, 
geradlinig; sie öffnet sich in den hinteren Theil der Scheide. 

Die Einmündung der Harnleiter in die lilaso findet sich an 
der oberen Wand am Blasengrunde gegen den Hals hin in der 
Art schief, dass ihre innern Mündungen bedeutend näher aneinan- 
der liegen, als die Harnleiter nach aussen auf der Blase. Sie 
vorlaufen eine Strecke zwischen der Muskel- und Schleimhaut 
und heben endlich letztere in Form einer Falte, beides zu dem 
Zwecke, um das Einträufeln des Harnes in die Blase fortwährend 
zu ermöglichen, aber den Rücktritt desselben in die Harnleiter 
zu Verbindern. Nur wenn die Ausdehnung der Blase durch den 
angesamnicltcn Harn eine so beträchtliche ist, dass in Folge der 
Verdünnung der Blasenwandungen die Einmündung der Harnlei- 
ter eine gerade Richtung annimmt, tritt der Harn in den Harn- 
leiter zurück , dehnt denselben aus, endlich wird auch das Nieren- 
becken erweitert, der zurückgestauto Harn bedingt dureb fortwäh- 
renden Druck Aufsaugung der Substanz der Nieren — Verwandlung 
derselben in einen blasigen, vielfach ausgebuchteten Sack — Bla- 
sen-Nicren. Dass die Mündung der Harnleiter am Blascngrunde 
nach hinten und nicht am Scheitel der Blase vorne geschieht, 
hat den Nutzen, eine Zerrung der Harnleiter bei der Zusam- 
menziehung der Blase zu vermeiden, w'elche offenbar im letzteren 
Falle eintreten müsste. 
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§. 91. 

Harn — 0rina. 

Der Harn des Pferdes ist eine meistens trübe, gelbliche 
oder braunrötblicbe, dickliche, zügige, alkalische Flüssigkeit, 
welche hei längerem Stehen immer eine beträchtliche Menge einer 
schmutzig gelben pulverigen, mit Schleim gemischten Masse ahsetzt 
(bis 1 pct. und darüber). Wenn der Pferdeharn längere Zeit steht, 
so bildet sich an seiner Oberfläche ein weissliches erdiges 
Häutchen aus doppelt kohlensaurera Kalk. Seinen wesentlichen 
Bestandtheilen nach ist er schon iin Blute präforrairt. 

Der Geruch des Pferdeharnes ist ein eigenthümlicher süss- 
licher, welcher besonders an frisch gelassenem oder etwas erwärm- 
tem auffällig hervortritt. 

Die zuerst vom Pferde entleerten Mengen des Harnes sind 
meistens ganz klar, die zuletzt aus der Blase nusgepressten Por- 
tionen sind vollkommen trübe und von einem lehmigen Aussehen. 
Das Sediment des Pferdeharnes besteht grösstentheils aus kohlen- 
saurem Kalk und Talk, welcher in verschiedenen Krystallisations- 
formen in dcm.selben vorkommt (Bisqiiit - Form, Trommelschlä- 
gelform, runde Kugeln mit concentrischen feinen Streifen, Dumb- 
bell-Form) wenig oxalsauren Kalk und Schleim. 

Um zu ermitteln, ob die starke Trübung des Pferdeharnes 
in einer Beziehung stehe mit liuhe und Bewegung, Schlaf und 
Wachen, Futter und Tränke, wurden in München mehrfache 
Untersuchungen angcstellt. 

Nach Director Dr. Fraas ergab sich aus 40 Beobachtungen 
an völlig gesunden Pferden des künigl. Hofstalles folgendes Resultat. 

1. Pferdeharn, früh noch vor dem Füttern erhalten, ist 
normal sedimentös. 

2. Derselbe zeigt immer mehr Sediment nach starker Bewe- 
gung der Thiere als nach Ruhe. Ausnahmen kommen jedoch vor. 

3. Das Geschlecht macht dabei keinen Unterschied *). 

Der Harn des Rindes ist eine klare, helle, weingelbe, 
alkalische, eigenthümlich riechende Flüssigkeit. Zuweilen verbrei- 
tet der Kuhharn einen moschusähnlichen Geruch. Er setzt selten 


*) Die k. bairische Ceutrolthiurarzaeischule zu Miincheu im Jahr 1855, 
pag. 39. 
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einen Bodensatz ab, die Menge der Salze in ihm ist beträchtlich 
geringer als beim Pferde. Sein spec. Gewicht beträgt 1-020 — 1-Ü4Ö. 
Er enthält viel Kalisalze aber wenig Kalk und Phosphate. Die 
Menge der festen Bcstandtheile beträgt 8 — 9%, davon 18 — 1 ’9 
Harnstoff, O-öö— P2 Hippursäure. 

Der Harn der Kälber, so lange dieselben noch saugen, 
reagirt sauer, ist färb- und geruchlos, und enthält deutliche Mengen 
von Harnsäure statt Hippursäure. Bei ncugebornen Käll)ern findet 
sich im Kälberharne so wie in der Allantoisflüssigkeit ein eigener 
Stoff, das Allantoi'n. Der Kälberharn enthält übrigens kaum 
17o feste Bestandtheile. 

Der Harn der Schweine ist eine klare, hell-gelbliche 
Flüssigkeit von thcils saurer, theils alkalischer Rcaetion ohne 
Aininoniak. VV'eder B ou s s i n gau It noch v. Bibra konnten 
Harnsäure oder Hippursävire in ihm entdecken. 

Der Harn der Fleischfresser ist gelbbräunlich, stark riechend, 
meist sauer reagirend, sonst klar, er enthält viele Salze, trübt 
sich bald und zersetzt sich leicht. Der Harn der Hunde hat 
viel Harnstoff, Harnsäure und phosphorsaure Alkalien. Der Kat- 
zenharn ist eine reine Harnstofflösung mit Salzen in Wasser, 
die Harnsäure fehlt. Voit gibt an, dass der Ham von Hunden 
bei der Ernährung mit Brod stets trübe, stark schaumig sei, 
während derselbe bei Fleischnahrung eine klare Farbe zeige. 

Bestandtheile des Harns; 

1. Harnstoff, Urea, 1 — 2“/o, ein basischer stickstoffhaltiger 
Körper, (46“/„A.), welcher schon im Blute enthalten ist und in der 
Niere ausgeschieden wird. Er ist das letzte Glied der Zersetzungs- 


Anmerkung. Wenn PAnnzoiifresscr geswungen werden, längere Zeit zu 
hungern oder Fleisclinahrung zu sich zu nehmen, z. H. Raninchen animalische 
Substanzen nehmen müssen, so wird ihr Harn dem von fleischfressenden Thieren 
ähnlich, er reagirt sauer und enthält grosse Mengen von Harnsäure. 

Der Harn der Vogel, welcher sich in die Kloake entleert und mit den 
Darmexrementen nach anssen befördert wird , stellt wciaslicho Streifen dar, welche 
auf dem grünlichen Kothe aufgetragen sind. Diese Streifen bestehen im Wesen 
aus harnsauren Salzen, vorzugweiso saurem hnrnsaureti Ammoniakund Kalk, 
während der HnrnstofiT meistens ganz felilt. 

Der Harn der Schlangen ist anfangs breiig, wird aber bald fest und 
trocken, er besteht grosscntlieil.s aus sauren harnsauren Alkalien, etwas Harnstoff 
und phosphorsauren Erden. (Lehmann. Horn. pag. 464, II. Bd.) 
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reilie eiweissartiger Körper. An der Luft geht der Harnstoff sehr 
schnell die Umwandlung in kohlensaures Ammoniak ein, wodurch 
der stechende Geruch an solchen Orten besonders im Sommer 
entsteht, wo viel Harn entleert wird. Bei Fleischnahrung steigt 
die Menge desselben, vegetabilische Nahrung vermindert ihn. 

Nach V. L i e b i g wechselt die 
Menge des Harnstoffes ira Pferdeharn 
von 1’7 — 3'5 pct. Muskclanstrengung 
vermehrt denselben, obwohl er in den 
Muskeln nicht nachweisbar ist, wohl 
aber Kroatin, das in Harnstoff übergeht. 

2. Hip p u r 8 ii u r e , Pferdesäure — 
bei allen Pflanzenfressern. Sie ist reich- 
lich bei Pferden, die grossen Anstren- 
gungen ausgesetzt sind, besonders im 
Harne von Fiakerpferden und verwan- 
delt sich leicht in Benzoesäure und 
Glykochol. 

3. Harnsäure im Harne der 
Fleischfresser. Prof. Brücke wies sie 
zuerst auch im Harne der Wiederkäuer, 
wenn auch in sehr geringer Menge nach. Auch im Pferdeharn 
findet sich Harnsäure vor. Stokvic fand im Harne von Bindern 
und Schweinen keine Harnsäure. 

4. Ein rüthlich gelber oder brauner Farbstoff. 

5. Salze — Alkalien und Erden — schwefelsaure, phosphor- 
saure, Oxalsäure, kohlensaure Alkalien (Kalk, Kali, Magnesia, 
Natron), Kochsalz, Wasser. 


Fig. 23. 


^ A 




II«rnkry*UUe. 
a Harnsäure. 

6 kolilcnsanrer Kalk rom Pfurd. 
e oxalaaurur Kalk. 
d pfaos|3hur«aur« Aiumuniak* 
MnipiPBia. Verg. .100. 


A I) m ork ttn g. Exstirpation beider Nieren oder kranklmftu Zerstörnng 
derselben, Functionsstörungen bedingen nothwendig den Tod. Ist nur eine Niere 
entfernt oder nntauglich zur Harnerzeugung, so kann die ThStigkeil der anderen 
gesteigert und das Leben der Thiere erhalten werden. Wenn die Thätigkeit beider 
Nieren gestört ist, so sammelt sich der Harnstoff »m Blute an, es treten typhöse 
Erscheinungen (Uraeinie) auf, alle anderen Sccrcto riechen nach Harn. Merk- 
wUrdig ist der Befund, dass nmii nach Harnstoffeiuspritzungon in das Blut gesun- 
der Thiere keine gcfSlirliehen Symptome beobachtet hat und deswegen die uraemi- 
sehen Erscheinungen von der Umsetzung des Harnstoffes in kohlensaures Ammoniak 
im Blute ableitete. 
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6. Seltenere Bcstandtheile, oft zufällig oder als Medicamente 
beigebrachto oder krankhafte : Schleim {immer etwas), Zucker, 
Kreatinin, Eiweiss, Fett (häufig), Kieselsäure, Eisensalze, Gallen- 
bestandtheile, Eiter, Hlut, tiingeweidewürnior. Die Menge des 
Zuckers wird vermehrt durch Keizung des Oehirnes, Rücken- 
markes und des n. vagus, splanchnicus. 

Interessant sind Wöhler’s V'orsuche über die Ausschei- 
dung genommener Arzneikörper durch die Kicren und 
den Harn. 

1. Unzersetzt gehen mit dem Harne ab : Kohlensaures, salz- 
saures, salpetersaurcs, sehwefelsaures Kuli, kieselsaures Kali, 
Borax, Gumniigutt, Farhstoffo des Indigo, der rothen Rüben, Kir- 
schen, Maulbeeren, Rheum, Färberrothe, viele riechende Sub« 
stanzen, das Riechende von Wachholder, Baldrian, Asa foetida, 
Knoblauch, Opium, Terpentin. 

2. Verändert gehen durch die Nieren ab : 

Das Doppel- Gyanur des Eisenkali verwandelt sich in cinfuelies, 
essigsaure, weinsaure, citronsaure, äpfelsaure Salze gehen über 
in kohlcnsaure Salze, Scliwefel und Pliosphor verwandeln sich 
in Schwefelsäure und Pliosphorsäure, Benzocsäui'e wird in Hippur- 
säure umgesetzt, Jod in Jodwasserstoff. 

3. Gar nicht werden durch die Nieren entleert: Weingeist, 
Aether, Kampfer, Moschus, Oleum Dippeli, Eisen, Blei, Wismuth, 
ferners die Farbstoffe von Cochenille, Lackmus, Saftgrün. Kohlen- 
säure fand sich nach reichlichem Genüsse derselben nicht im Ham 
vermehrt. — Orfila will im Harne Arsenik, Gold, Silber, An- 
timon, Zinn gefunden haben. Eben so fand man Mcrcur. Schnei- 
der (Zeitschrift d. Gesellsch. d. Aerzte. Wien 1861) wies im 
Harne solcher Individuen, welche innerlich Mercurial- Präparate 
nahmen, constant Quecksilber nach. Der Uebergang mancher 
Stoffe aus dem Magen oder dem Blute in den Harn geschieht 
sehr schnell. So fand Hering, dass blausaures Kali in W.i.sser 
gelöst und in das Blut gebracht schon nach 1 Minute im Pferde- 
harn gefunden wurde. — Genossenes Getränke wird nach einigen 
Minuten durch den Harn ausgeschiedeu. 

Harnanalysen: 

Harnanalysen wurden zahlreiche angestellt, wir geben hier 
einige wenige : 
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Der Pferdeharn besteht: 


nach Fourcroy und 

Vh u quell n 

nach 

V. Bibra 

HamstofT 


Harnstoff . . . 

0-83 

Htppnrsaurcs Natron . 

2-4 

Hippiir.cäuro . . 


Kohlensaures Natron . 

, .... 0-9 

Exiractivstoffe, in 

Wasser lösliciie 1‘90 

Chlorkalium . . . . 

.... 0-9 


Alcohol lüsHche 1 80 

Kohlensaurer Kalk . , 

. .... 1-1 

Salze 


Wasser, etwa« Schleim 

und Fett 94-0 

Seil leim ... 




Wasser .... 

. 91 00 


100 


100 


Harn eine« Ochsen*) 


Schwein, nach v. 

Bibra. 

Harn.stoff 

. 19-76 

2*73 **) 


In Wasser lösliche Kxtraetivstoffe 

. 22-48 

1-42 


„ Alkohol „ j, 

. 14*24 

387 


„ Wasser löalichc Salze . , , , 

. 24-42 

9 09 


„ „ unlösliche Salze . . . 

. 1-30 

0-88 


HippursKiire 

. 5-6Ö 

keine 


Schleim 

. 007 

0-05 


Wasser 

. 912-01 

981 96 
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Die Menge des Harnes, 

welche von den Thieren täglich 

entleert wird , hängt ab von der Menge de 

s Getränkes , von der 

äusseren Temperatur und der Bo 

schaffenheit anderer Soeretionen. 

Je grössere Quantitäten Wassers die Thiere 

zu sich nehmen, 

desto 


reichlicher fliesst der Harn und desto dünner und wässriger, kla- 
rer und heller ist derselbe, besonders wenn dabei die Ilautaus- 
dunstung nicht vermehrt erscheint. Man nimmt an, dass ein 
Pferd täglich C, 8 bis 10 Pfund Harn lässt. Colin will innerhalb 
34 Stunden 30 bis 50 Pfund Harn gesammelt haben, was offen- 
bar nur bei sehr reichlichem Wassergenusse, vollkommener Ruhe 
und niederer Temperatur Statt finden konnte. Reichlicher Schweiss 
und wässrige Darmentleerungen vermindern die Menge des Har- 
nes; er wird dabei dunkler von Farbe, rothbraun, dicklich, enthält 
viele Salze und setzt dieselben in Form eines reichlichen Boden- 
satzes ab. 

Bei Winlerstallfütternng mit Heu und Trabern erhielt Frans von einer 8 
Centner schweren Kuh innerhalb 24 Stunden im Mittel 70IVJ Grammes Harn, 
von einer Centner schweren mir 4172 Grammes, also auf 1 Centner lebenden 
Gewichte« im Mittel 703 Grammes in 24 Stunden. (Münchener Jahresbericht 
Tom Jahre 1867 von der k. Thicrarzneischule p. 36.) 

•) Prof. Weisa. Speeielle Physiologie f. ThierKrate und I.*andwirthc. 
Stuttgart 1860, png. 22U. 

**) Andere fanden blos 0 2 bis 0 4 llarnstofif, 
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Die Q u a n t i t ä t des Harnes, welche bei jedem einzelnen 
Harnen entleert wird, richtet sich nacli der Griisse der Blase, 
dem Concentrationsgrade des Harnes und der Kmpfindlichkeit 
der Blasenschleimhaut. Pferde und Kinder entleeren 2 bis 3 
Pfund Harn auf ein Mal. Die p'össte Harnmenge entleeren Kühe — 
4 bis 6 Pfund nicht selten. Je dunkler der Harn ist, je mehr 
er Salze enthält, desto häufiger wird er abgesetzt, je reizbarer 
die Schleim- und Muskclhaut der Blase, desto öfter stellen sieh 
die Thiere zum Harnen an. Lähmungen des Rückenmarkes und 
der Nerven, welche zur Blase gehen, bedingen ein Unvennögen 
den Harn zu entleeren. Männliche Hunde spritzen ihren Harn 
in meist geringer Menge oftmals des Tages an verschiedene Orte, 
welche sic früher berochen haben. Die Stellung, welche da- 
bei sowohl die männlicben als die weiblichen Hausthiere anneh- 
men, ist ohnedem so allgemein bekannt, als dass auf eine weitere 
Erörterung eingegangen zu werden braucht. 

Die Länge der Zeit, welche die Thiere zum Harnabsatz be- 
nöthigen, richtet sich nach der Grösse der Blase, welche bei allen 
Hausthieren ungemein dehnbar ist, und nacb der Weite der Harn- 
röhre. Am längsten harnen die männlichen Wiederkäuer — 
Schafe uml Ziegenböcke , der Stier ; am kürzesten harnt der 
Hengst ; weibliche Thiere entleeren ihren Harn der Weite 
ihrer Harnröhre wegen sehr schnell. Stuten pressen nach der 
Harnentleerung ihre Clitoris mehrmals nach aussen, um die letz- 
ten Reste des Harnes anszutreiben. In geringerem Grade geschieht 
dieses auch von den übrigen weiblichen Thicren. 

Da der Harn in seinen wesentlichen Bcst.indthcilcn (Wasser, 
Harnstoff, Salzen) schon im Blute vorgehildet ist, so geschieht 
in den Nieren keine Neubildung einer organischen Substanz, 
sondern es geht eine einfache Filtration gewisser Blutbc- 
standt heile vor sich, welche von den Kapseln der Malpighischen 
Körperchen aufgonommen werden. Offenbar findet in den kleinen 
Arterienknäueln eine Stauung, Verlangsamung des Blutumlaufcs 
Statt, welche um so mehr begünstiget und dabei der Blutdnick 
gesteigert wird, da das einlretende Gefässchen grösser ist, daher 
mehr Blut zuführt, als das engere ausführende ableiten könnte. 
Das Blutseriini samnit Salzen und Harnstufl' verlässt die dünnen 
Gefasse und sammelt sich in den Kapseln. Ob dabei die Epitel- 
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zellen auch umändernd auf die Blutbestandtheile wirken, ist noch 
zweifelhaft. 

Der Nutzen der Harnnbaonderung besteht in Eol- 
gendem : 

1. Verliert das Blut eine grosse Menge überschüssigen \Va s - 
sers und der in ihm gelösten Salze, welche zur normalen 
Ernährung ungeeignet sind. 

2. Wird der durch den L e be nsp ro ce s s verbrauchte 
Stickstoff unter der Form von Harnstoff, Harnsäure und 
Hippursäure nusgeschieden. Der Harn stellt daher einen wahren 
Auswürfling, hlxcret, dar, welcher durch kein anderes Organ ent- 
fernt werden kann. Plötzlich unterdrückte Harnabsonderung be- 
dingt in kurzer Zeit Harnblutvergiftung und den Tod. 

3. Aber auch viele fremdartige Materien, welche dem Körper 
zugeführt wurden und in das Blut gelangten, ohne assiinilirt zu 
werden, finden durch die Nieren ihre nothwendige Ausscheidung. 
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Sechster Abschnitt. 

VI. Sinnesorgane. 

§• 92 . 

Sinnesorgane oder' Sinneswerkzeuge heissen jene zus.am- 
mengesetzten Gebilde, weiche dazu bo.stimmt sind, Eindrücke von 
den Gegenständen der Aussenwelt aufzunehmen , dieselben zu 
leiten und zum Bewusstsein zu bringen. Das Vermögen, gewisse 
Eigenschaften der Körper durch besondere Vorrichtungen und 
Organe aufzufassen, wird mit dem Namen: Sinn bezeichnet. 
Die Thiere haben 5 Sinnesorgane und daher 5 Sinne ; 

1) der Gcmchsinn, 2) der Gesichtsinn, .3) der Gehörsinn, 
4) der Gescbmacksinn und 5) der T.astsinn. 

Zu jeder Sinnesvorstcllung gehört: 

a) ein äusserer Gegenstand, 

b) gewisse Eigenschaften desselben, welche ein oder mehrere 
Sinnesorgane erregen, 

c) eine gesunde Beschaffenheit dieser Organe und 

d) Aufmerksamkeit der Seele. 

Die wesentlichsten Gebilde der Sinneswerkzeuge sind die 
Nerven, welche den Namen Sinnesnerven führen. Sie allein 
nehmen die Eindrücke auf und leiten sie weiter, von ihrer nor- 
malen Beschaffenheit hängt daher auch die richtige Auffassung 
der Eigenschaften an den Körpern der Aussenwelt ab. Jeder 
Sinnesnerve ist nur für eine gewisse Art von Eindrücken empfindlich 
und kann durch keinen anderen ersetzt werden. .So nimmt der 
Sehnerve nur Lichteindrücke, der Gchörnerve nur Schallwellen auf 
und wird in seiner Endansbreitung durch sie erregt. Beizungen 
imd Verletzungen des Seh- oder Gehörnerven erregen keinen 
•*.- Schmerz, sondern Licht- oder Schallempfindungen. Einzelne Sinne 
haben bei den Thieren eine grosse Vollkommenheit, andere sind 
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weniger entwickelt. So ist der Gcruchsinn immer sehr ausgebil- 
det, ebenso der Gesichtssinn, dagegen steht der Gehörsinn tiefer, 
bei manchen Tliieren noch tiefer der Geschmacksinn. Der Tast- 
sinn hingegen erfreut sich einer verschiedenen Vollkommenheit. 

Die Thiere können ihre Sinne schon gleich nach der Geburt 
gebrauchen, nur Fleischfresser sehen und hören die ersten 14 
Tage ihres Lebens nicht, weil sie unreif zur Welt kommen und 
theils die Augenliedränder innigst an einander haften , theils die 
Pupillarhaut noch nicht geschwunden ist. 

Der Nutzen der Sinnesorgane leuchtet von selbst ein. Die 
Thioro würden ohne Augen in wildem Zustande zu Grunde gehen, 
ohne Gehör manchen Unglücksfällen ausgesetzt sein, ohne Geruch 
und Geschmack keine Auswahl der Nahrung treffen können und 
ohne Tastsinn in ihrem Gange, mannigfach behindert werden. In 
höherem Alter nehmen die Sinne an Auffassungsvermögen ab, ja 
einzelne Organe werden zuweilen ganz unbrauchbar. So erblin- 
den manche Thiere, namentlich Fleischfresser, am grauen oder 
schwarzen Staar, andere werden taub, Geschmack und Geruch 
sind abgestumpft, das Tastvermögen wird mangelhaft. 


§. 93 . 

Qeruchsorgan und Geruch. 

Das Geruchsorgan ist die Nasenhöhle, welche durch eine 
vollständige Scheidewand in eine rechte und linke Hälfte getheilt 
wird. In ihr verbreitet sich jeder Seits der erste Gehirnneiwe, 
der Geruchsnerve im hinteren und oberen Theile derselben, 
während im vorderen und unteren Abschnitte starke Aeste des 
öten Gehirnnerven sich verzweigen und die Luft zum Athmen 
streicht, daher auch die ganze Nasenhöhle in eine O eruch ge- 
gen d (regio olfactoria) und in eine Athmungsgegend (regio 
respiratoria) eingetheilt wird. Der Geruchsnorve ist aussen grau, ' 
nach innen weiss, er ist nach vorne kolbenartig aufgetrieben, o 

hohl und stellt nach Clarke nur eine weit vorgetriebene Gehirn- 4/, x 

Windung dar, welche mit dem Streifhügel und dem Gehirnschen- ' < 

kel im Zusammenhänge steht. Die Höhle des Geruchskolben 
comiminieirt mit dem vorderen Hörne der entsprechenden Sciten-,,^'^j^ 4 ,j( 
kammer, sie ist von einem Flimmcrcpitel ausgckleidet und 
hält eine geringe Menge klarer heller Flüssigkeit. Ju/L'Uu /justn^^ • 

Milllcr, VoloriiiaIr Pliyxiolnixio lö 1 ^ ^ 
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Nach < > w 8 i an n i k o w*) bestehen die Geiaichskolben von innen 
nach aussen : 

n) aus dem Epitel, 

b) aus einer Schichte Bindegewebe und feinen Capillaren, 
ähnlich jener, die den Centralkanal des Rückenmarkes umgiebt. 

Auf diese folgen c) breite Nervenfasern, welche der Länge 
nach verlaufen und sich 

(/) mit kleinen Nervenzellen von O’Oll bis 0‘013 Mm. Länge 
und 0'004 bis (VfK)G Mm. Breite nach aussen verbinden. Sie 
haben einen deutlichen Kern, 4 bis 5 Fortsätze und stehen mit 
feinen Nervenfäden in Zusammenhang, welche wieder in bipolare 
Nervenzellen übergehen. Die von den Geruchskolbcn abtretenden 
grauen Genichsnerven fasern verbreiten sich in der Nasenhöhle 
am Sicbbeinslaby rinthe und sind hell, bandartig, beinahe 
marklos; über ihre Endigung sind die Meinungen noch gctheilt. 
Clarke**) spricht sich nicht bestimmt aus, nach üwsiau- 
nikow und Andern verbinden sie sich theil weise mit den 
an der Oberfläche befindlichen langen Epitclzellen , die einige 
Autoren, namentlich ihr Entdecker Max Sch ul tz e, auch Riech- 
zcllcn nennen. Sie unterscheiden sich von anderen Epitelzellen 
dadurch, dass sie lang und schmal, hyalin sind, eine Anschwel- 
lung nach unten besitzen, die einen Kern enthält, daher Aehn- 
lichkeit mit einer Nervenzelle haben, und an der freien Endfläche 
mehrere glänzende, spitze, sehr feine Stäbchen, Härchen, Riech - 
härclien tragen. 

Andere Nervenfasern, nachdem sie sich mit Zellen verbunden 
haben, welche den bipolaren Nervenzellen ähnlich sind, drängen 
sich zwi.schcn die Epitelzellen und die schlauchförmigen Bowmann’ 
sehen Schleimdrüsen und sollen hier nach Ecker frei enden. 

Der hintere obere Theil der Nasenhöhle, das Siebbeinslaby- 
rinth, ist die eigentliche Geruclnsgegend und enthält ausser den 
früher genannten Härchen ein Gylindcrepitel ohne Flimmerhaaro, 


•) Ueber die freiere Structur der loül olfaetorii der SHUgethlero. Von Th. 
OwMiHmliko^n (Archiv f. AnnL Phyüiol. und wUsenschaft!. Modicin, v. Reichert 
& Dubids Kc^Tiiond. 1860 p, 469.) 

*♦) Ueber den Rau de» Bulbus olfnctorlus und der Gerucbschleimhaut von 
Clark 0 in I^iidon. Ueborsetzt von Kölliker. Zeitschrift für wissenseliafil. Zoo- 
logie. 11. Bniid 1861 pag. 31. 


Digitized by Google 



243 


während der vordere und untere Thcil ein Fliminorepitel besitzt 
und dem Athmungsgeschäfte dient. Die Schleimhaut der Nasen- 
höhle enthält zahlreiche einfache Schleimdrüsen, welche auch 
sparsam in der feinen Auskleidung der Nebenhöhlen sich vorfin- 
den und nur so viel eines flüssigen Secretes erzeugen, als zur 
Befeuchtung derselben und zur Geruchswahrnehmung nothwendig 
ist. Ihr Blutreichthum ist sehr bedeutend, die Arterien erzeugen 
an den Nasenmuskeln und an der Scheidewand bei Wiederkäuern 
und Schweinen w'eit verbreitete Wundernctze, bei Pferden finden 
sich ungemein entwickelte venöse Netze vor. In der Geruchs- 
gegend ist die Schleimhaut immer etwas dunkler von F'arbc, pig- 
mentirt; in der Athmungsregion ist sie röther und der Blutreich- 
thum beträchtlicher. Am Boden der Nasenhöhle zu beiden Seiten 
der Scheidewand liegt eine mit Schleimhaut und einem Flimmer- 
epitcl ausgekleidete Knorpclröhrc, welche den Namen Jacob- 
sou’sche Röhre von dem dänischen Naturforscher Jacobson, 
der sie 1811 entdeckte, fuhrt. Sie endet nach hinten blind, nach 
vorne mit einer spaltfürmigen Oeffnung frei, in deren Nähe die 
Stenson'schen Röhren in die Maulhöhle führen. Die Schleimhaut 
derselben enthält zahlreiche gelbliche traubige Drüsen , welche 
einen hyalinen Schleim absondern ; in diese dringen Nervenzweige 
und zwar ein stärkerer Ast vom Geruchsnerven , der in einer 
Furche der Nasenscheidewand nach abwärts läuft, dann ein- 
zelne Aeste vom hinteren Nasennerven (nerv, sphenopalatinus), 
Balogh*) glaubt, dass das Jacobson’sche Organ der Geruchs- 
gegend an die Seite zu stellen sei, weil sich in ihm Nerven- 
fasern vom ersten und fünften Gehirnnerven und zweierlei Epitel- , 
zellen, grosse Flimmerzellen und kleinere mit Härchen vorfinden. 
Leydig**) hält diese Röhren für kleine Nasengänge. 

Man war auch der Meinung, dass durch die Stenson’schen 
Röhren der Geruch der Nahrung in der Maulhöhle zur Nase und 
den Jacobson’schen Röhren geleitet werde, was aber doch nicht 
zur Erklärung ihrer Function ausreicht, weil die Pferde sehr^ent- 
wickelte Jacobson’sche Röhren und doch undurchbohrto Stcnson’sche 


*) Kolonmn Balogh in Pesth. Dai Jacobson'schc Organ Jos Sclmfcs. Bitznngs- 
bericht der kais. Akad. der Wisacnschaften. Wien 1861, 42. Bd. p. 449- 

**) Lcydig i. c. p. 218. 

16* 
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Gänge besitzen, indem sich bei diesen Thieren die Jacobson’scbe 
Köbre in einen langen, soliden rundlichen Knorpel fortsetzt, der durch 
die beiden Gnunienspalten bis hinter die oberen Schneidezähne in der 
Maulhöhle reicht. 

Ucbor den Vorgang heim Riechen macht man sich folgende 
Vorstellung: Die in der Luft verbreiteten riechenden feinsten 

Tlieilchen, welche riechenden Körpern entströmen (Schwingungen ?) 
gelangen bei tieferem Rinziehen der Luft in den oberen Theil 
der Nasenhöhle zum Siebbcinslabyrinthe, der eigentlichen Geruchs- 
gegend. Dort werden die feinen Härchen — Riechhärchen — 
der einfachen Zellen — Riechzellcn — und die feinen Nerven- 
enden erregt; die Ricchzellen stehen an ihrem inneren, der 
Schleimhaut zugekehrten Ende mittelst einer fadenförmigen Ver- 
längerung mit einem Aestchen des ersten Gehirnnervens in Ver- 
bindung und so wird der vielfache Eindruck der riechenden Sub- 
stanzen im Stamme gesammelt und zum Gehirne geleitet Die mit Luft 
gefüllten grossen Nebenhöhlen der Naso(Uighinorshöhlen, Stirnhöh- 
len’) tragen zum Gerüche nichts bei; eine sonstige phj’siologische 
Bedeutung derselben konnte bis jetzt nicht ermittelt werden; sie 
scheinen daher nur den Kopf zu erleichtern. Boi den Fleisch- 
fressern mit einem sehr scharfen Gerüche fehlen die Highmors- 
höhlen ganz und die Stirnhöhlen sind sehr klein. Die Haussäu- 
gclbiere haben eine verschiedene Feinheit und Schärfe dos Geruchs. 
Am meisten ist wohl derselbe bei manchen Hunderacen nusgebildet, 
welche bei grosser Aufmerksamkeit die Spuren anderer Thiere 
und de.s Menschen erkennen und wenn sie solche verloren haben, 
bei vorgestrecktem Kopfe durch heftiges Einziehen der Luft 
in die Nase dieselbe wieder zu finden trachten. Auch Pferde 
haben einen ziemlich entwickelten Gcruchsinn, bei Schweinen 
steht er offenbar am tiefsten. 

Die Thiere bekommen durch den Geruch mannigfache 
Vorstellungen Ober die Qualitäten der Nahrungsmittel und der 
Luft; er ist daher der Wächter für den Athmungsprocess und 
zum Theil für die Verdauung; ausserdem spielt dieser Sinn eine 
grosse Rolle bei den Geschlechtsverrichtungen tvährend der Brunst. 
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§. <)4. 

Sehorgan und Sehen. 

Das Sehorgan ist der Augapfel, bulbus. Es liegt in der 
Augenhöhle, welche theils knöchern, tlcils häutig ist und bei 
allen Haussäiigethieren durch eine elastische Membran von der 
Schläfengrube getrennt erscheint, so dass das Auge in die Höhle 
durch den Zurückzieher des Augapfels eingezogen werden kann 
und beim Nachlfiss der Mnskelwirkung wdeder vortritt, Geschützt 
ist das Auge durch die Augenlider mit ihren Drüsen und Haaren, 
die Nickhaut und den ThrUnenapparat mit seinem Secret. 

Die Augenlid- oder Meibomi sehen Drüsen liegen 
50 bis 60 an Zahl in jedem Augenlide am Rande in eine 
dichte faserige Masse eingebettet, sie haben eine weisse Farbe 
und eine längliche traubige Form mit einem weiten Ausführungs- 
gang, durch welchen sich das Secret entleert. Dasselbe ist eine 
fettige Masse, die sogenannte A u gen b u tte r , welche die Horn- 
haut glänzend erhält und wahrscheinlich die scharfe Einwirkung 
der Thränen, so wie das Abfliessen derselben hindert. Der Au- 
genlidrand hat keinen Knorpel, sondern nur ein sehr dichtes 
Bindegewebe. Die Schleimhaut der Augenlider trägt den Namen: 
Bindehaut, conjunctiva; sie ist blassröthlich von Farbe, ner- 
venreich, mit einem Cylindcrepitol besetzt und zeigt kleine Her- 
vorragungen, Papillen, ähnlich denen der äusseren Haut nebst 
zahlreichen Schleündrüsen. Beim Ochsen und Schaf findet man 
ausserdem in ihr zerstreute, geschlossene Kapseln, welche in Form 
und Inhalt eine grosso Aehnlichkoit mit den Peyer’schon Drüsen- 
kapseln tragen. Beim Schwein zeigen sich einzelne hanfkorn- 
grosse Drüsenkörncr, welche aus gewundenen Schläuchen bestehen. 
Am inneren Augenwinkel findet sich eine eigenthümliche Bildung, 
die sogenannte Thränenkarunkol, eine etwa erbsengrosso, 
rundliche, schwarzpigmentirtc Erhabenheit, an deren Oberfläche 
steife Haare in Haarbälgen mit Talgdrüsen hervorragen. Sonst 
besteht sie aus einem dichten Bindegewebe. Sie kann zuweilen 
entarten und eine beträchtliche Grösse erreichen. Nach Professor 
A rlt’s Beobachtungen erzeugen sichzuweilen bei Thieren an der 
Bindehaut des Augapfels warzenähnliche Bildungen mit Langhaa- 
ren, welche sich über den Augapfel schieben und die Hälfte der 
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Hornhaut decken. Ein Priipnrat von einem Schwein, welches 
ich erhielt, ist wahrscheinlich eine ähnliche Wucherung. 

Die am oberen äusseren Theilc der Augenhöhle gelagerte 
Thränendrusc ist nach Art der traubigen oder zusammenge- 
setzten Schleim - Drüsen mit Endbläschen gebaut — sic besitzt 
beim Pferde im Mittel lö Ausfiihnmgsgänge, welche sich an der 
Bindehaut oben und aussen öffnen und die Thranen über die 
vordere Fläche des Augapfels ergiessen. 

Die Thränen sind eine klare, helle, salzigschmeckende, 
wässerige Flüssigkeit, welche in l(iO Theilen kaum 1 Theil fester 
Substanz und zwar vorzugsweise Kochsalz, etwas phosphorsauren 
Kalk und Schleim enthält. Sie erhalten den Augapfel und das 
Auge feucht, verdunsten zum Theil, vorzugsweise aber werden 
sie von den Thränenkanälchen aufgenommen und in den unteren 
Nasengang geleitet. Ihre Menge und chemische Zusammensetzung 
sind nach den verschiedenen Keizungszuständen des Auges sehr 
verschieden, sic erlangen zuweilen eine ätzende Beschaffenheit 
und fliessen am innem Augenwinkel, wenn sie in grösserer Menge 
erzeugt werden, über das Gesicht herab, wobei die Haare verloren 
gehen. Ein Weinen in Folge von inneren Seelenzuständcn 
beobachtet man bei den Hausthicren nicht. Die an der inneren 
Seite des Augapfels sich vortindende Harder’sche Drüse besteht 
aus kleinen Körnchen mit Bläschen und sondert eine fettige 
Masse ab, die sich an der inneren Fläche des Blinzknorpels ent- 
leert. Sie unigiebt beim Pferd und Rind das hintere Endo dieses 
Knorpels, beim Schwein ist sie als eine besondere ziemlich gro.sse 
Drüse vorhanden. Ihr Nutzen ist ganz unbekannt. 

Derbei den Haussaugetliieren sehr entwickelte Blinzknorpel 
mit der Bl in z haut — membrana nictitaus — drittes Augenlid 
— tritt beim Zuruckziehen diw Augapfels über die vordere Fläche 
desselben bis über die Mitte hervor und hat offenbar den Zweck, 
den Augapfel vor schädlichen Einflüssen des Lichtes etc. zu 
schützen. Beim Starrkrampf tritt die Nickhaut in Folge an- 
dauernder Contraction des Zurückziehers des Augapfels weit über 
die vordere Fläche des Auges. Bewegt wird der Augapfel 
durch 4 gerade Muskeln an jeder Seite, einen oberen und unte- 
ren schiefen und den Zurückzieher desselben rings um den Seh- 
nerven. 
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§. l>5. 

Der Angapfel (Bnlbns) 

ist ein aus Häuten und Flüssigkeit zusammengesetztes, rundliclies 
Organ, welches von Muskeln in den verschiedensten Kichtuiigen 
(auf- und abwärts, rechts und links, rück- und vorwärts, kreis- 
förmig) bewegt werden kann und immer von Fett umgeben ist 

Er hängt mit den Augenlidern nach vorne durch die Binde- 
hau t zusammen, welche sich über die ganze vordere Hälfte des 
Augapfels fortsetzt. Am Umfangsrande der Hornhaut ist in die 
Bindehaut beim Pferd und Rind schwarzes Pigment abgelagert, 
wenn die Thiere eine schwarze Hautfarbe haben. 

Das Skelet des Augapfels bildet die dichte, fibröse, w'eisse 
Haut (s c 1 e r o ti ca), welche nach vorne einen Ausschnitt be- 
sitzt, der von der Hornhaut (cornea) ausgcfüllt wird. 

In die weisse H.aut pflanzen sich die Muskeln mit ihren 
Sehnen über der grössten Convexität des Bulbus nach vorne ein, 
sie ist beim Rind pigmenthaltig, rückwärts dicker als vorne und 
wird daselbst, aussen und abwärts von der Mittellinie, von 
den Fasern des Sehnerven siebartig durchbohrt. 

Die Hornhaut besteht aus 3 Schichten und zw.ar: 

a) der Bindehaut, welche sieh als zarter feiner Ueberzug 
über ihre ganze vordere Fläche fortsetzt; 

b) dem eigentlichen Gewebe der Hornhaut, das aus durch- 
sichtigen, sich überkreuzendon , dicht an einander liegenden Bin- 
degewebsfasern besteht, zwischen denen sehr kleine sternförmig 
verästelte Zellen liegen. Die Lücken dieser Fasern sind von 
einer eiweissartigen durchsichtigen Flüssigkeit erfüllt. Die Horn- 
hautfasern liängen unmittelbar mit denen der Sclcra zusammen, 
beide Häute entwickeln sich aus derselben Grundsubstanz , nur 
hellt sich die vordere Partie später auf; 

c) der innersten Schichte, welche eine vollkommen klare, 
durchsichtige, elastische, spröde, mit einem Pflastcrcpitcl belegte 
Haut , D esceraetische oder Demours’schc Haut, darstcllt. 
Nach Val entin und Kölli k e r gleicht sie im Baue der Linsenkap- 
sel, beim Pferde kann man in ihr leicht feine parallele Fäden 
nachweisen. Die Hornhaut besitzt sehr zarte GefiUse, welche 
im gesunden Auge kein rothos Blut führen, vasa scrosa, krank- 
hafter Weise aber sich erweitern und unmittelbar aus den Ge- ^ 
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ßlsBen der harten Haut hervorgehen. Ihr Nervcnreichthuin ist 
sehr gering, obwohl solche beim Ochsen und Schafe nachgewie- 
sen worden sind. Ihr Brcchiingscoefficient ist etwas grösser als 
der des Wassers. 

Nach innen von der weissen Haut liegt concentrisch die 
Aderhaut, t. chorioidea. Sie hiingt durch eine dünne Schichte 
zarten Bindegewebes (laniina fusca), (itfiissen und Nerven mit der 
weissen Haut zusammen, ist schwarzhrauu von Farbe, erstreckt 
sich nach vorne bis zum Rande der Hornhaut und besteht aus 
3 Schichten. 

<i) Die äussere Oefäss- und Ncrvcnschichte — Ciliar- Ge- 

fässe und Nerven, welche, sich 
theils in ihr verästeln , theils 
nach vorne zum Ciliarband und 
zur Iris treten. Die arteriellen 
Gefässe bihhm beim Pferd eine 
Art Wundernctz In dieser 
Schichte liegen zerstreut in inelir- 
fache feine Fortsätze auslaufende, 
mit Pigment gefüllte Fascrzellen 
(F'ig. 24 c), welche r.nter einander 
zUB.aniincn hängen. 

i) Die Pigmcntschichtc, die 
aus einer Lage fünf bis sechs- 
eckiger, regelmässiger, mit schwar- 
zem Farbstoff gefüllter Zollen be-' 
steht. Letzterer ist im Wasser, Alkohol und Säuren unlöslich, 
er verbrennt mit lebhafter Flanimo und hinterlässt eine 10 Pro 
Cent eisenhaltige Asche. 

c) Das Tapetum , welches bi im Pferde und Rinde bläulich 
weiss, oder dunkclbläulich , bei den Fleischfressern mehr gelb- 
rötlilich, glänzend, hell schillernd ist. 

Das Tapetum des Pferdes und der Wiederkäuer besteht aus 
Bindegewebsfasern, welche im Ochsenauge der Quere nach ver- 
laufen und durch ihre Schlängelungen Interfercnzfarbcn erzeugen, 
wodurch nach Brücke das Schillern zu erklären ist. Bei 
den Fleischfressern findet sich am Tapetum eine Lage Zellen 
mit einem feinkörnigen Inhalte, zuweilen wolire Vorkalkungen 
enthaltend, welche bei durchfallendem Lichte gelb erscheinen und 
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das Leuchten der Augen bedingen. Der Nutzen des Tapetum 
kann daher nur darin gesucht werden , das Innere des Augapfels 
zu erhellen und dem Sehen in schwachem Lichte oder in der 
Dunkelheit forderlich zu sein (üurlt). Dem Schweine fehlt das 
Tapetum beinahe ganz, daher der Augengrund schwarz erscheint. 
Nach vorne schiebt sich die Aderhaut zusammen und bildet 100 
bis 114 grössere und kleinere Falten, den St ruh lenk örp er , 
(corpus ciliare), welcher strahlige Eindrücke rings um die Linse 
am Glaskörper, die Stiahlenkrone, erzeugt. 

Am vorderen Ende an der Verbindung mit der Iris liegt 
oberflächlich ein weissliches Gebilde in Form eines Kinges, das 
Ciliarband auf, welches nach Brücke’s*) Entdeckung beim Men- 
schen aus organischen Muskelfasern besteht, die sich an der 
weissen Haut anheften. Es wird daher rausculus ciliaris oder 
nach seiner Wirkung: Spanner der Aderhaut genannt. Bochda- 
lek**) fand im Ciliarband nicht nur zahlreiche durchgehende 
Nerven, sondern auch ein dichtes Nervengeflecht mit eingelager- 
ten Ganglienkugcln, daher er das Ciliarband für ein grosses ring- 
förmiges Ganglion hält. Bei den Ilaussäugcthieren ist die mus- 
culüse Natur des sogenannten Ciliarbandes schwer nachzuweisen 

Die II egen bogenhaut — Blendung — Iris, besteht 
aus 3 Schichten 

a) aus einer Lage von Epitel, einer Fortsetzung der Desce- 
motischen Haut, 

b) aus dem eigentlichen Gewebe, das aus Bindegewebe, elasti- 
schen und organischen Muskelfasern , Gefässon und zahlreichen 
Nerven b<>.steht und 

c) aus der Traubenhaut (uvea) mit den Trauhenkörnern. 

Die Irisfasern sind thoils strahlig angeordnot, grossentheils 

elastischer Natur und erweitern die Pupille, theils kreisförmig 
rings um das Schloch. Letztere bestehen aus musciilösen Fascr- 
zellen und stellen so einen wahren Schliessmuskel zur Verenge- 
rung der Pupille dar. Die Arterien v’erästeln sich bogenartig am 
äusseren inid inneren Rande der Iris, während die Venen in 
in einem venösen Ring an der Verbindung der Sclera mit der 
Cornea (Canalis Schlemm) sich münden. 


•) li rücke, Keschreilmng üea iiieii.schUchcn Augapfels. Berliu 1847. 

•*) Uochdalek, Prager Vierteljahr8»chrift. 1^50. I. Bd. pag. 144. 
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Die Traubenhaut ist eine Fortsetzung der Pignientlagc der 
Aderhaut, sie ist als eine selbstständige Schichte darstellbar, ent- 
hält sehr viel Pigment, welches in Form von Säckchen, den soge- 
nannten Traubenkörnern, nach oben und unten beim Pferd und 
etwas weniger beim Rind sich über den Pupillarrand hen-ordrängt 
und denselben uneben erscheinen lässt. Schweine und Fleisch- 
fresser haben keine Traubenkorncr. 

Die Iris ist beim Pferd meist braun, selten gelblich, zuwei- 
len weiss gefleckt oder ganz weiss, in Folge Pigmentmangels. 
Beim Rind ist sie braunschwarz, ebenso beim Schwein und Hund. 
Beim Schafe, der Ziege und der Katze ist die Regenbogenhaut 
gelblich, in's Bräunliche oder Grünliche spielend. Die Pupille er- 
scheint beim Pferde und Rinde «juerovai, bei starker Erweiterung 
der runden Form sich nähernd , beim Schwein und dem Hunde 
rund, bei der Katze bildet sie ein senkrechtes Oval. Die Iris 
dient als beweglicher Schirm, der quer in das Auge eingestellt 
ist, um die Menge und Stärke des Lichtes zu reguliren. 

Die Netzhaut, Nervenhaut (Retina), ist ein dünnes, weiches, 
weisses Slarkhäutchen , welches sich von der Eintrittsstelle des 
Sehnerven an rings um den Glaskörper bis nach vorne zur Strahl- 
krone in gleicher Stärke erstreckt und als eine dünne Schichte 
auch unter derselben bis zum Umfangsrande der Linse reicht 

Sie besteht nach den ausgezeichneten Untersuchungen von 
Heinrich Müller, Prof in Würzburg, von aussen nach innen aus 
folgenden Schichten*): 

a) der S täbchenschi ch t e. Dieselbe zeigt zwei histologisch 
verschiedene Elemente, und zwar die Stäbchen und die Zapfen. 
Die Stäbchen sind kleine Cylimler, die nach aussen an das Pig- 
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*) Anatomiacli-pljyaiologiscbe Untersuchungen über die Retina des Menschen 
und der Wirbelihiorc von H. Müller. Leipzig 1856 pag. 46 u. f. 
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Zapfen haben die Form einer Flasche; ihre Spitze ragt nach 
aussen , die Basis nach innen den Körnern zu ; zwischen ihnen 
liegen zahlreiche durchgehende Stäbchen. Das innere Ende jedes 
Zapfens geht ununterbrochen in ein bimförmiges oder ovales 
kernhaltiges Körperchen über, welches der zweiten Schichte schon 
angehört 

b) Die äussere Kö in e rsc h ich t e steht mit den Stäbchen 
sowohl als den Zapfen im unmittelbaren Zusammenhänge (Zapfen- 
kömer). Sie stellen kleine runde Körnchen dar, welche in 
mehreren Schichten über einander liegen und nach innen 

c) an die Z w isch enkörnersch ichte stossen. Dieselbe 
zeigt dünne feine dehnbare Fasern, welche 

d) an die innere Kö r n e rsch i chte sich anlegen, die 
deutlich aus einzelnen kernhaltigen Zellen besteht 

e) Weiter erscheint an frischen Augen eine sehr fein gi-anu- 
lirtc, fast gleichartige Masse, die granulöse Schichte, in 
welcher zarte Fasern ciiigcstrcut liegen. Dieselben hängen 

/) mit der Ganglien- oder X e r venzel Icnschich te zu- 
sammen , welehe kernhältige Zellen mit Ausläufern , multipolaro 
Zellen, darstellen, die einerseits mit den Fasern des Sehnerven, 
■audererseits mit den inneren Körnern in Verbindung stehen. 

g) Endlich folgt die Ausbreitung der Sehnervenfasern. 
Der Schnerve verliert an der weissen Kaut die Scheiden seiner 
Nervenbündel , er durchbohrt die äussern Häute des Bulbus an 
einer siebartig durchlöcherten Stelle und geht in dünne hlasse Fa- 
sern über, welche besonders an der Eintrittsstelle des Sehnerven 
dicht gehäuft liegen und mit den Ganglienzellen sich durch Aus- 
läufer derselben verbinden. 

A) Die sogenannten II. Müller'sclieu Fasern sind feine Bündel, 
welche zwischen den Opticusfascru durchtreten, weiter mit den 
beiden Körnerlagen in Verbindung stehen und . endlich mit den 
nach aussen gelagerten Zapfen und Stäbchen Zusammenhängen. 
Nach innen legen sie sich an die Begrenzungshaut an. Ihre Be- 
deutung ist noch sehr unklar. 

t) Die Begrenzungshaut (membrana limitans) ist eine dünne, 
feine seröse Haut, welche unmittelbar den Glaskörper umgiebt. 

Bei den meisten Thieren lässt sich eine Abnahme der Ner- 
venfaserschichte so wie der Ganglienzellen vom Hintergründe des 
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Aupcs iiai-li vorno naehwciacti. An der Eintrittsetelle des Seh- 
nerven selbst fehlen alle jene Schichten, welche mehr nach aussen 
oder hinten von der Nervenfaserschichte ihre Lage haben ; einen 
eigentlichen gelben Fleck kann man bei den Haussäugethieren 
nicht auffinden. 

In Hczug der jihysiologisclien Bedeutung der verschiedenen 
Netzhautschichten sind die Meinungen noch gctheilt. Allgemein 
werden die Zapfen und Stäbchen als der eigentliche Licht em- 
pfindende Apparat angenommen, welcher durch die Lichtwellen in 
Erregntig versetzt wird. Sie stehen in unmittelbarem Zusammen- 
hänge mit den Körnern und durch diese mit den Ganglienzellen 
und Nervenfasern. Nach H a n n o v e r sollen die Stäbchen und Zapfen 
einem spiegelnden Apparate gleichen , wodurch die Lichtempfin- 
dung in den Sclincrvenfasem verstärkt und localisirt wird. Ein 
deutliches Sehen ist nur im Centrum des Auges in einem kleinen 
Umfange (wo sich beim Menschen der gelbe Fleck vorfindet) 
möglich. 

Die Contralschlagader der Netzhaut, welche mit dom Seh- 
nerven die Augenhäute durchbohrt und sich an der innem Seite 
der Retina verbreitet, bildet ein sehr schönes engmaschiges Ge- 
fässnetz, das besonders an Augen von Pferde - Embryonen bei 
geringer Vergrösserung deutlich zu sehen ist. Auch bei erwach- 
senen Thieren sieht man die gröbere Gefässvertheilung über die 
äussere Fläche des Glaskörpers mit freiem Auge. Professor 
Hyrtl macht mit Recht die Bemerkung, dass dieses Blut- 
getiissnctz ein Hinderniss des deutlichen Sehens bei den Säuge- 
thioren abgeben müsse, weil dasselbe zwischen den lichtbrechen- 
den und lichtcmpfindenden Medien des Auges seine Lage hat. 

Bei den anderen Wirbcl-Tliierklasseii (Vdget, Amphibien, Fischen) ist die 
Netziiaut völlig get'iiaslos; Hyrtl konnte bei den gelungensten Injectionen von 
Tliierangcn dieser Klassen, welche Injectionen er wie Keiner ausKuftiliren vermag, 
nicht die geringste Gefässvertheilung an der Hctina auffinden , trotzdem er seit 
einer Reihe von Jahren Tausende von Augen untersuchte. Die Netzhäute bei 
den Gattungen dieser Thierklassen werden wahrscheinlich diirch Imbibition von 
Seiten iler Gefässe der Aderhant ernährt. Der Mangel einer störenden Gefassschichte 
muss auf ein helleres deutlicheres Sehen immerhin einen wichtigen Einfluss neh- 
men, aus welcher Ursache wahrscheinlich diese Thierklassen ein schärferes Gesicht 
als die Sängethiero haben. (.Sitzungsberichte der malh. naturw. Klasse der k. 
Akad. der Wissenschf zn Wien. ISfil.) 
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Die Linsenkapeel and die Linse. 


Die Linsonkapscl (capsula lentis) ist eine elastische, struc- 
turlose, jedoch ziemlich feste und dicke, durchsichtige Haut, 
welche an der vorderen »Seite des Glaskörpers in der sogenannten 
tellerförmigen Grube aufgenommen und von zwei Blättern dessel- 
ben fcstgehalten wird. 

An ihrer inneren Seite findet sich eine Lage eckiger Epitclial- 
zellen; sie wird an ihrem Ritnde umgeben von einem feinen mit 
etwas wässeriger Flüssigkeit gefüllten Kanäle (canalis Petiti), wel- 
cher durch das Auseinanderweichen der beiden Blätter der Glas- 
haut zu Stande kommt. Zwischen der Linse und ihrer Kapsel 
existirt im Leben kein mit einer Flüssigkeit erfüllter Itauni, die 
sogenannte Morgagni’schc Feuchtigkeit bildet sich erst nach dem 
Tode durch Imbibition auf der wässerigen Flüssigkeit, wobei die 
Kapsel prall gespannt vorgetrieben wird. 

Die Linse, Krystalllinse, (lens crystallina) ist ein klarer, hel- 
ler, vollkommen durchsichtiger, nach Art einer doppelt convexen 
Glaslinse mit ungleichen Kriiinmungsflächen (die vordere Fläche 
ist flacher, elliptisch, die hintere stärker, parabolisch, gekrümmt) 
gebauter Körper, welcher in der Linsenkapsel eingeschlossen ist 
und von ihr unmittelbar umgeben erscheint. Die 
Linse besteht aus platten, ziemlich breiten, am Bande 
gezahnten , durchsichtigen Fasern oder Böhren, welche 
wechselseitig in einander greifen, in vielfachen Lagen 
über einander liegen und in der Mitte der Linse an 
einer dreischenklichten Figur an der vorderen und 
hinteren Seite sich anlegen , so dass man die ein- 
zelnen Linsenfaserlagen wie die Schalen einer Zwiebel 
abheben kann. Die äusseren Faserlagen sind weicher 
und jünger, sic stellen Röhren mit einem klaren, eiweissar- 
tigem Inhaltcdar, welcher durch Hitze und »Säuren gerinnt, 
wodurch die Linse weiss und undurchsichtig wird. Ge- 
gen das Centrum hin liegen die einzelnen Elemente 
immer dichter auf einander, so dass der Linsenkern fest 
und hart erscheint. Die an der vorderen und hinteren »Seite 
leicht sichtbaren Sterne liegen mit ihren Strahlen nicht congruent, 
sondern sic weichen unter einem Winkel von etwa 00“ von einander 
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^ ab. In chemischer Beziehung besteht die Linse ans C'rystallin, 
' Cholestearin und Extractivstoffen. 

Bei Embryonen und namentlich beim Pferde-Foetus ver- 
zweigt sich an der liinteren Fläche der Linsenkapsel eine kleine 
Schlagader, welche mitten durch den Glaskörper durchgeht und 
mit freiem Auge saiumt ihrer Verästelung deutlich gesehen wer- 
den kann. 

Der Glaskörper (corjjus vitreura) besteht nach Finkbei- 
ner*) beim Pferde, Schwein, Katze und bei den Wiederkäuern 
aus eng an einander liegenden eingeschachtelten Säcken in der 
Zahl von 7 — 12. Beim Ochsen findet sich zwischen der äusseren 
durchsielitigen Haut des Glaskörpers (membrana hyaloidea) und dem 
ersten Sacke ein Zwischenraum, von 1 bis 2 Linien. Hannover gibt 
an, dass beim Pferde die Säcke weiter aus einander liegen und durch 
feine Zwischenwände mit einander verbunden sind; Finkbeiner 
fand letztere zwar nicht, aber sie existiren, so dass der Glaskör- 
per beim Pferd eine Art zelligen oder fiieherigen Baues besitzt 
und sich concentrisch in einzelne gleich grosse Segmente zerlegen 
lässt, die um den Centralkanal (canalis hyaloideus) heruniliegen. 
Uer Inhalt des Glaskörpers zwischen den Häuten und in den 
Zellen ist eine vollkommen klare, durchsichtige, eiweissartige 
Flüssigkeit, in welcher man nur etwa 1 -5 fester Substanz (Eiweiss, 
Harnstofl', Extractivstoffc) und Salze (Natronalbuminat) vortindet. 

Die wässerige Feuchtigkeit in der vorderen Augen- 
k a m m c r 

ist eine klare, helle, salzig schmeckende Flüssigkeit, welche etwas Ei- 
weiss, Extracte, Kochsalz, phosphorsaure Alkalien und Erden enthält. 

Pune hintere Augenkammer existirt bei den Thieren 
unzweifelhaft, wenn dieselbe auch von Einigen geläugnet wurde. 
Es legt sich zwar der Pupillarrand der Iris au die Linsenkapsel 
beinahe an und die Linse ist in die vordere Augenkaninier über 
die Horizontalfläehe der Iris hervorgedrängt — aber bei gefrorenen 
Augen kann man leicht einen kleinen dreieckigen Raum zwischen 
der Iris und der Linsenkapsel, welche etwas gefrorene Flüssigkeit 
enthält, nachweisen. 

♦) Anmerk nug. Fiukbei ncr bebamlettu seine Glaskörper mit Snbllnmtlö- 
iösong, Hannover mit Chrom*iinro, Brücke mit Blcizucker ; ich Hess sic durch 
einige Jahre in starkem Weingeist liegen und gelangte zu ganz guten Resultaten. 
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Deriieh n ervo ist der zweite Geliirnnervc. Er entsteht von 
den Sehhügeln, vom vorderen Paare der Vicrhügel und von dem 
kniefo»migen Körper, schlägt sich plattgedrückt um die Schen- 
kel des Grosshirnes zur Schädelbasis, bildet dort die Sehner- 
venkreuzung (chyasma nervorum opticorum) und tritt dann als 
rundlicher, einige Windungen bildender Strang zu seinem betref- 
fenden Augapfel. 

Der Augapfel ist keine’ vollkommene Kugel; sein Durch- 
messer von vorne nach hinten ist etwas kleiner als in der Quere. 

Nach genauen Messungen an gefrorenen Pferdeaugen ergab 


sich Folgendes: 

■ Hechtes Auge vom Pferd. 

Grös.ster Quertlurchmesser • t Zoll 9 Lhiieii 

Dlirchmesaer von vorne nach hinten 1 ., 

Dnrehraeaser der vorderen Augenkiimmer bis zur Mitte der LiiHO — ., 3‘/, „ 

Grösster Querdurehmesser „ 4 „ 

Die Linse drhngt sich auf etwa Vj bis Linie in der 
Mitte der Pupille hervor. 

Senkrechter Durchinesser der lnii.se — 5‘/, .. 

Querer „ n • „ — , 9 „ 

Durchmesser der hiutereii AiigcnkHiiinier nach — .. I „ 

.Senkrechter niirchmcsser des Gla-sköriiers hinter der Linse in 

der Mitte — „ 9V, ., 


Man unterscheidet am Augapfel eine doppelte Achse, nämlich 
die eigentliche Augenachse, senkrecht von vorne nach hinten 
und dann die Sehachse zum Mittelpunkte der Eintrittstelle des 
Sehnerven. Beide schneiden sich in einem Winkel von etwa 
25 Grad. 

Die Pupille wird im Embryonalzustande durch ein feines Häut- 
chen geschlossen, das den Namen Pupillarhaut trägt, und hei 
neugeborenen Hunden noch getroffen wird. Bei den anderen 
Haussäugethieren verschwindet dieses blutreiche Häutchen viel 
früher. 

In Bezug der Entwickelung des Auges ist Folgendes zu be- 
merken : 

Im Embryonalzustande erzeugt in den ersten Wochen des Ent- 
wickclungslebens die vordere Gehirnblase zwei Ausstülpungen, 
welche hohl sind und in Form von Kugeln mit einem dünnen 
Stiele hervorragen. ’ Der schon änsserlich gebildete Glaskörper 
sammt Linse legt sich an s*le und stülpt sie ein, woraus die Netz- 
haut hervorgeht, um welche sich nach aussen die übrigen Häute 


Digitized by Coogle 



256 


des Auges herumsclilagen. Es ist daher der Sehnerve ursprüng- 
lich hohl, in seinem Centrum verläuft die Centralarterie der Netz- 
haut, welche einen Ast durch den Glaskörper zur hinteren Fläche 
der Linscnkapscl schickt. Einzelne Zweige davon treten um den 
Rand der Linse herum und gelangen zu einer auch nur während 
des Erabryonallebens vorhandenen Membran (mcnibiana capsulo- 
pupillaris), die sich von der vorderen Fläche der Linscnkapscl zur 
Iris zieht und Gefässe zur Iris leitet, welche sich in ihr verbrei- 
ten. Zwischen beiden Sehnerven treten die Geruchkolben vor. 
Fehlen diese, so können beide Augen verschmelzen (Einauge, 
Mnnophthalmus, Cyclopia), wobei immer die Nase mangelt. Die 
Verschmelzung der Augen ist entweder der Art, dass man zwei 
Hornhäute sieht, oder nur eine; immer aber sind zwei Linsen 
und zwei Glaskörper vorhanden. Die Nase kann in Form eines 
Rüssels oberhalb der Augen (Stirurüssel) oder unter denselben 
angedeutet sein. 

§. 96 . 

Das Sehen. 


Fig. 27. 

Durebichnltt einoa PferdeaaKO«. 



a woif«o Haut 
A Hornhaut 
c Aflorbaut 
(i Rosi-nl) 07 «iihaal. 
e Notahaut 
/ Olaakitrpor 


fj l.inao 
A Srhuarve 

.1 vorder«' Aug’fnkainnn'r. 
i hlutert) Aui;(tiikaintn<*r 
Afi leorbU'ndor KiSrper 

Verkohrttsa Rlld auf der Ncl/.baut. 


Jeder Lichtstrahl , welcher senkrecht auf einen durchsichti- 
gen Körper auflilllt und mit der Begrenzungsebene desselben 
einen rechten Winkel bildet, geht ungebroeben durch ihn durch; 
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jeder schief auflFallencle Strahl wird in seiner Richtung abgelenkt, und 
zwar wenn er in ein dichteres Medium kommt, z um E i nfall s 1 othe, 
und wenn er in ein dünneres kommt, vom Ei n falls 1 othe. Die Grösse 
der Ablenkung steht in einem genauen Vcrhilltnisso zur Dichte der 
Medien, welche der Strahl durchwandert. Doppelt convexe Linsen 
brechen die von einem Gegenstände ausgehenden Lichtstrahlen in 
der Art, dass sie sich hinter der Linse in einem Punkto, dem 
Brennpunkte (Focus) vereinigen. Denkt man sich von da die 
Richtung der Strahlen verlängert, so gelangen die von oben ein- 
fallenden Strahlen nach abwärts und die von unten einfallenden 
aufwärts, während die Centralstrahlen ungebrochen sind. Es er- 
scheint auf einer Wand ein verkehrtes Bild des Gegenstandes, 
welches nach der Nähe oder Ferne desselben grösser oder kleiner 
auftritt. Das thierische Auge ist nach Art einer dunklen Kam- 
mer, Camera obscura, gebaut. Die stark brechenden Medien, 
welche die Lichtstrahlen durchwandern, sind die Hornhaut — mit 
nach Krause parabolischer, nach Senff elliptischer Krümmung, die 
wässerige Feuchtigkeit, die doppelt convexe Linse, welche an der 
vorderen Seite elliptisch, an der hinteren parabolisch gekrümmt 
ist und aus concentrischen Schichten besteht, die wie die Schalen 
einer Zwiebel an Dichte gegen das Centrum hin zunehmen, ferner 
der Glaskörper. Die Netzhaut fängt das Bild des Gegenstandes 
auf. Soll ilasscibc klar und deutlich sein, so muss es im Cen- 
trum des Auges unmittelbar auf sie fallen. Da jedoch die Ent- 
fernungen der Gegenstände von dem Auge sehr verschieden sind, 
so ist es nothwendig, dass die brechenden Medien eine veränder- 
liche Stellung durch Muskclwirkung cinnehmen, sie müssen sich 
den Entfernungen accommodiren und das Vermögen hiezu heisst 
man Accomm odati ons-, Anpassungs-Vermögen. Doch ist 
die Fähigkeit des Auges, sich verschiedenen Entfernungen der 
leuchtenden Körper anzupassen, eine beschränkte. Den Raum, 
innerhalb welchem sich die Gegenstände bewegen können, so dass 

Znr Uestiminnng der Hehweite eines Auges bedient man sich eines 
besonderrn VerfalirciiB nach dem Bogonanntcii Sch ein er sehen Versuch. 

Mail sticht awei OefTnungen so iialio durch ein Kartenblatt, dass ihre Entfer* 
nang kleiner ist als der Qucrdiirchraesser der Pupille (etwa 1 Wenn man 
zwischen die Oetfniingen und vor dieselben eine feine Nadel bringt, und in einer 
horizontalen Ebene vor* und rückwärts bewegend die Spitze der Nadel durch die 
feinen Ooflfnungen betrachtet, so sieht man sic in grosser Nahe und Ferne dop- 
pelt, in der Mitte einfach — und da.s ist der Punkt der deutlichen Sehweite. 

Mütter, VolerlDür-l'b^sioIogie. ^ 7 


■''''■«ngle 
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fler liclithrei'licmle Apj>arat (Icb Auges noch deutliche Bilder auf 
der Netzhaut erzeugt, nennt mau die deutliche Sehweite, 
die natürlich einen Punkt der grÖBsten Nähe und der grössten 
Ferne hat. 

Die Bedingungen der Acconiniodation können in 3 verschie- 
denen Momenten gesucht werden und zwar : 

a) in der grösseren oder geringeren Convexität der Hondiaut 
— welche bei den Thiercn durch die Wirkung des Zurückzichers 
des Augapfels bedingt sein dürfte. 

ft) in der grösseren oder geringeren Convexität der Linse — 
obwohl dabei die würkonden Kräfte noch nicht hinlänglich bekannt 
sind. 

c) In der verschiedenen Stellung derselben, bedingt durch 
die Wirkung des Spanners der Aderhaut und der Muskelfasern 
der Iris. Beim Nahesehen soll ein V'^orrücken der Linse, beim 
Fernesehen eine Entfernung derselben zu Stande kommen. 

Von allen Gegenständen, welche selbst leuchten oder beleuch- 
tet sind und auf welche die Thierc das Auge richten, entsteht ein 
verkleinertes verkehrtes Bild auf der Netzhaut, das die 
verschiedenen Schichten derselben und wahrscheinlich vorzugs- 
weise die Stäbchcnschichle afficirt, weiter die Sehnervenfasern 
erregt und so die Fortpflanzung des Bildes durch den Nerven zum 
Gehirn vermittelt. Ist die Seele aufmerksam, so wird das Bild 
wahrgenommen — der Gegenstand gesehen. 

Dass das Bild des Gegenstandes wirklich verkehrt und verklei- 
nert auf der Netzhaut abgebildct werde, lässt sich direct beweisen. 

Wenn man bei einem weissen Kaninchen, dem das Pigment 
der Aderhaut mangelt, von rückwärts her das Auge in der Au- 
genhöhle blosslegt und in einem dunklen Baume ein Kerzenlicht 
vor die Hornhaut hält, so sieht man nach hinten durch die weisse 
Haut die Flamme nach abwärts brennen. Beim Pferdcauge sieht 
man auch dieses Bild, wenn man cs in eine K.apscl bringt, von 
hinten die weisse Haut und das Pigment der Aderhaut entfernt 
und in einem dunklen Kaum die Kerze vorhälL Einen directen 
Beweis giebt beim lebenden Menschen der von H o 1 m h o 1 1 z erfun- 
dene Augenspiegel, mittelst dessen man die Netzhaut von 
vonie her beobachten kann. Betrachtet man die Medien, welche 
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die Lichtstrahlen durchwandern und ihr Brechungsvermögen , so 
werden alle nicht senkrecht auf die Hornhaut auffallenden Strah- 
len von ihr beträchtlich zum Einfallslotho abgelenkt, weil, die 
Luft = 1 gesetzt, der Brechungsexponent der Cornea 1-33 ist. 
Die wässerige Feuchtigkeit der vorderen Augenkammer hat den 
Brechungsexponenten 1‘337, ist also nahezu gleich der Hornhaut 
und die Lichtstrahlen gehen ohne merkliche Ablenkung zur Linse. 
— Letztere hat in ihren verschiedenen Schichten eine verschie- 
dene Brechung, die von aussen zum Centrum derselben zunimint 
und von 1'358 — 1-420 steigt. Alle Lichtstrahlen werden durch 
die doppelt convexe Linse stark zum Einfallslotho gebrochen. 
Der Glaskörper hat ein geringeres Brechungsvermögen 1-339, 
die Lichtstrahlen werden wieder etwas abgeleukt. 

Die sogenannte sphärische Aberration des Auges oder 
Abweichung wegen der Kugelgestalt be.stcht darin, divss die auf 
die brechende gekrümmte Fläche fallenden Lichtstrahlen hinter 
der Linse nicht alle in einem Punkte sich schneiden, sondern die 
der Achse näher liegenden sich später kreuzen, als die von der 
Achse entfernteren. Treffen parallele Lichtstrahlen auf eine von 
kugelförmigen Flächen begränzte biconvexe Linse, so schneiden 
sich dieselben in einer Reihe von Punkten, wobei die der Achse 
zunächst liegenden centralen Stralden am wenigsten abgelenkt 
werden und am weitesten hinter der Linse ihren V’ereinigungs- 
punkt haben , während die Randstrahlen am stärksten gebrochen 
am nächsten hinter der Linse sich kreuzen. Man sucht daher 
durch in optische Röhren eingeschobene Blendungen die Rand- 
strahlen abzuhaltcn und nur die Centralstrahlen von nahezu glei- 
cher Brechung durchzulasson. Dasselbe leistet im thierischen 
Auge die Regenbogenhaut, Blendung. Weil aber bei stark 
erweitetcr Pupille doch Randstralilen auf die Linse fallen, so ist 
der Aberration dadurch vorgebeugt, dass die Linse aus verschie- 
den brechenden Schichten besteht, wodurch die sphärische Aber- 
ration möglichst vermieden wird. Eine solche natürliche Schich- 
tung kann begreiflicher Weise künstlich nicht dargestellt werden. 

Die Bewegungen der Iris sind Reflexbewegungenin Folge 
der Einwirkung des Lichtes auf die Netzhaut. Daher hören die Be- 
wegungen derselben bei Lähmung der Netzhaut, schwarzem Staare auf, 
die Pupille ist weit und unbeweglich. Wenn man einen Lichtkegel di- 
rect auf die Iris leitet, so zieht sich die Pupille nicht zusammen. Die 

17» 
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Regenbogenhaut dient ferner zur Regulirung der Lichtstärke in 
B'olge der Wirkung ihrer ^[uskelfasem. Bei starkem Lichte con- 
trahiren sich die Ringfasern, wodurch die Pupille verengert, 
bei schwachen contrahiren sich die radiären Fasern, wodurch sie 
erweitert wird. Die Nerven der Iris stammen von Ganglion 
ciliare her und haben einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt, daher 
die Bewegungen auf beiden Augen gleichzeitig erfolgen. 

Interessant ist die Wirkung einiger narkotischer .Substanzen auf 
die Bewegungen der Iris. Wenn man Belladonnatinetur, oder die 
Tinetur von Hyocyamus, Stramonium in das Blut einspritzt oder in 
den Magen bringt, so erweitern sich die Pupillen beider Augen; 
träufelt man aber Belladonnatinetur ein, so geschieht die Wirkung 
nur auf dem einen Auge, wo die KinlräuHung erfolgte. Wie diese 
Wirkung der Tollkirsche zu erklären sei, ist bis jetzt unbekannt. 

Die ohromati sch e Abweichung einer Linse besteht darin, 
dass in Folge Zerlegung des Lichtes das einfache woisso Bild 
von farbigen Kreisen (roth, orange, gelb, grün, blau, indigo, vio- 
lett) umgeben ist. Die Fehler der Fhrom.isie vermeidet man be- 
kanntlich bei optischen Instrumenten, dass man doppelt convexe 
mit concav convexen Linsen ziisammenstellt. Etwas ähnliches 
findet man auch am Augapfel beobachtet, obwohl eine vollkom- 
mene Achromasie nicht vorhanden ist, wenn auch beim gewöhn- 
lichen Sehen keine Störung eintritt. 

Die durch die Retina durchtretenden oder von ihr rcHcctirtcn 
Lichtwellen werden durch das Pigment der Aderhaut und der 
Traubenhaut absorbirt. 

Der Sehnerve an und für sich ist für d.as Licht, die Licht- 
welle ganz unemplindlich. Die Nervenröhren müssen daher durch 
ein anderes Medium erregt werden, auf welches der Lichtreiz 
oinwirkt und das sind nach dem heutigen Stande der Wissenschaft 
die Stäbchen und Zapfen der hintersten äussersten Retina- 
schichto. Sie sind die Aufnahmsorgano der Lichtwellcn, die End- 
apparate der .Sohnervenfasern , welche die Erregung derselben 
durch Licht vermitteln, indem sie aus den in ihre Substanz 
eingedrungenen Aelherschwingungen einen erregenden Vorgang 
schaffen und diesen den mit ihnen in anatomisclicn Zusammen- 
hänge stehenden Sehnervenfasern zuleitcn. *) 


*) Funke, INiysiologic. I. Aull pag. 7S4. 
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Die Sehnervenausbreitimg in der Retina wird vom Lichte di- 
rect nicht erregt, die Lichtwellen gehen durch diese Schichte 
vollkommen wirkungslos durch, ebenso ist die Eintrittsstelle dos 
Sehnerven durch das concentrirteste Licht nicht erregbar, sie ist 
vollkommen empfindungslos. Dagegen ist die Retina im Centrum 
des Auges auf einer kleinen Stelle vom Durchmesser einiger Li- 
nien am empfindlichsten und für das Sehen am besten geeignet. 
Dort ist auch der Raumsinn nach der Stellung der gruppirten Bilder 
am feinsten ausgebildet 

Die Qualität des Lichtes, (bis Vermögen verschiedene Farben 
wahrzunchmen , hängt von den ungleichen Modulationen des 
Lichtäthers ab, welche einen verschiedenen Eindruck horvorbringon. 

Die Stärke der Lichtempfindung ist wechselnd nach der Stärke 
der Lichtwellen, aber nur bis zu einer gewissen Gränze, nach der 
Empfindlichkeit der Netzhaut, der Leitungsfähigkeit der Nerven- 
fasern, zum Theile auch nach der Aufmerksamkeit der Seele. 

Durch das Auge nehmen die Thiere zunächst die Farben 
der Gegenstände, ferner die räumliche Ausdehnung nach 
der Grösse des Bildes, der Muskelwirkung und der Bewegung des 
Auges wahr. — Die Entfernung der Gegenstände und der Um- 
fang derselben können nur mehr durch Vcrstandesactionen er- 
schlossen werden. Die Existenz des Notzhautbildes wird nicht 
empfunden, sondern der Eindruck unmittelbar nach aussen hin 
verlegt 

Warum alle Gegenstände aufrecht gesehen werden, trotzdem sie 
sich verkehrt abbilden, ist bis jetzt noch nicht genugsam erklärt. 

Plausibel erscheint die Annahme, dass wir nicht das Bild auf 
der Netzhaut sehen, sondern die Seele den Eindruck nach der 
Richtung der Lichtstrahlen aufnimmt und daher den Gegenstand 
nach aussen wahrnimmt. Interessant wäre die Beobachtung von 
Voigtländer in Dresden, wenn sie sich bestätigen möchte, dass 
die Fasern des Sehnerven, welche von den Sehhügeln, den Vier- 
hügeln und den knieförraigen Körpern entstehen, im Herabsteigen 
bis zum Chyasma sich derart drehen, dass in demselben die oberen 
Fasern die unteren und die äusseren die inneren werden, wodurch 
man das aufrechte Sehen bei verkehrtem Bilde auf der Netzhaut 
leicht erklären könnte. 

Warum mit beiden Augen die Gegenstände doch nur einfach 
gesehen werden, wurde verschieden zu erklären gesucht. 
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Gail glaubte, ea sehe immer nur ein Auge; das scheint zwar 
bei den Thicren vorzukoinmen, indem Pferde und Hunde mit je- 
dem Auge für sich Gegenstände fixiren können, weil der Bulbus 
namentlich beim Pferde so weit seitlich gestellt ist, dass sich die 
Angenaxen nach vorne nicht kreuzen. Doch vermögen auch 
beide Augen zugleich zu sehen, weil Gläser mit coroplementären 
Farben vor die Augen gehalten ein weisses Licht geben, folglich 
beide Augen gleichzeitig emptinden müssen (grün und roth weiss). 
Andere suchten den Grund des einfachen Sehens in der Kreuzung der 
Sehnervenfasern, wo sich beide Bilder zu einem einzigen vereini- 
gen. v. Biesiadccki fand*), dass beim Pferde und Hunde sich 
die Sehnerven im Chiasma vollständig kreuzen, wie er dieses 
namentlich an solchen Thieren nachwies, welche auf einem Auge 
erblindet waren. Dagegen ist zu erwähnen, dass im Verlaufe des 
Gehörnerven keine solche Kreuzung vorkommt, und doch die 
Schallerregung eines tönenden Körpers von beiden Ohren nur 
einfach empfunden wird. Ferner ist zu bemerken, dass in Folge 
verschiedener innerer Vorgänge Doppelbilder ebenso wie Doppel- 
töne wabrgenommen werden können. 

Ein anderer Grund des einfachen Sehens liegt in Folgendem. 
Es gibt Punkte der Retina, die gleichzeitig afficirt nur ein Bild 
geben, andere afficirt geben deren zwei. Erstere heissen homologe, 
letztere heterologo Punkte. Sie wurden durch die sogenannten 
Druckbilder zuerst von Purkinje bestimmt. Die homologen 
Punkte, identische Nctzhaiitpunkte auch genannt, sind von der 
Augenaxe gleichweit entfernt und decken sich in beiden Augen, 
wenn man die beiden Netzhäute in einander geschoben dächte, 
wechselseitig; sic geben nur ein Bild, werden aber heterologe 
Punkte gereizt, so entstehen zwei Bilder. 

Jede Reizung der Retina erzeugt Bilder, — ob dieselbe durch 
Licht, Elcktricität, oder mechanische Einflüsse, namentlich das 
Blut hervorgerufen sei. Blinde sehen Feuer, Flammen, Gegenden, 
ohne dass ein äusserer Gegenstand, eine Lichtwelle vorhanden 
ist. Man nennt eine Lähmung und Unempfindlichkeit der Netz- 
haut gegen Licht schwarzen Staar, während der sogenannte 


*) V. B i e 8 i u (1 ec k i. lieber das Cliiasiiin tiervoriiin uptioortim des Mcnscbeii 
und der Tlucre. Sitzungsbericlite der k. k. Acadeniie der Wl.<<8euscbafteii in Wiou. 
4'J. Baud IStiO. pag. 86. 
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graue Staar bloa in einer Trübung der lichtbrecliendeu Linse be- 
steht, wobei die Netzhaut vollkonuncn für das Lieht emptindlieh 
sein kann. 

§. 97. 

Gehörorgan und Hören 

A n a 1 0 m i 8 e, h e r Bau. 

Das äussere Olir besteht aus der Obriniischel, dem King- 
knorpel und dem kniiehcrnen äusseren Gehörgange bis zum Trom- 
melfelle, welches eine vollständige, undurchbohrte, schiefstchonde 
Sehcidewand zwiseben dem äusseren Gehörgange und der Trom- 
melhöhle darstellt. Die Haut, welche die Ohrmuschel nach innen 
auskleidet, wird zarter und feiner, haarlos, die Menge der drüsi- 
gen absondernden Organe nimmt zu, die grossen nach Art der 
öchweissdrüsen gebauten Ohrenschmalzdrüsen sondern eine fettige, 
dickliche, in bräunliche Krusten vertrocknende Masse, das Ohren- 
schmalz ab, welches das Eindringen von Staub und Insecten 
hindert ; die meistens an der inneren Fläche betindlichen Lang- 
baare haben offenbar einen ähnlichen Zweck, sie können aber 
auch dämpfend auf die Schallwellen wirken. Die innere Ausklei- 
dung der Ohrmuschel ist ungemein empfindlich, cs verästeln 
sich daselbst Zweige vom 7. und 10. Gehirnnerven ; daher dulden 
sonst gesunde und lebhafte Thiere das Einbringen eines Fingers oder 
eines anderen fremden Gegenstandes nicht, und man benützt diese 
Erscheinung, um sich von der Lebhaftigkeit oder Abgestumpftheit 
der Thiere, besonders des Pferdes zu überzeugen, z. ß. beim 
Dummkollcr. Die Ohrmuscheln können nach jeder Richtung 
hin durch Muskeln bewegt werden zu dem Zwecke, um nach der 
Richtung der Schallstrahlen die Oeffnung derselben zu wenden 
und sie aufzunehmen. Die Lebhaftigkeit der Bewegung steht 
offenbar in einem ursächlichen Zusammenhänge mit der Aufmerk- 
samkeit der Thiere auf ihre Umgebung und daher mit ihrer Ge- 
hirn- und Seelen-Thätigkeit , daher die Stellung und Bewegung 
der Ohrenrauschein mit Recht zur Auomittelung der Beschafl'en- 
heit mancher Gemüthszustände besonders beim Pferde und von 
Gchirnkrankheiten benutzt wird. Boshafte Pferde tragen die Ohren 
nach hinten gelegt, blinde Thiere stellen sie ungleich und bewe- 
gen sie ungemein lebhaft, abgestumpfte lassen sie hängen und 
bewegen sie nur träge. Die Ohrmuschel hat offenbar den Zweck, 
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die Schallwelleu aufzunehmen , gleich einem Hörrohre sie nach 
einwärts zu werfen, zu verdichten und verstärkt gegen das Trom- 
melfell zu leiten, welches nach Art einer gespannten festen Haut 
nach der verschiedenen Modalität der Schallwellen in Schwingun- 
gen versetzt wird. Grosse, leicht bewegliche, schief angesetzte 
Ohrmuscheln werden daher vortheilhafter für die Leitung der 
Schallstrahlen und das Hören sein, als kleine oder auf die ver- 
schiedenste Art verstümmelte Muscheln. Arabische Pferde haben 
meist grosso, leicht bewegliche Ohren ; lange und hängende Mu- 
scheln, wie solche bei gewissen Hunderacen verkommen, sind 
zur Aufnahme der Schallwellen ganz ungeeignet, während der 
Spitz und Schäferhund das richtigste Verhältniss im Baue ihres 
äusseren Ohres darbieten. 

Das mittlere Ohr begreift: 

a) das Trommelfell, welches eine dünne, straff gespannte, 
schief gestellte, ovale und nach einwärts gegen die Trommelhöhle 
hin convexe Membran darstellt, die bis unter ihre Mitte zwischen 
den einzelnen sie zusammensetzenden Blättern den Griff des ersten 
Gehörknöchelchens — des Hammers, aufhitnmt; 

b) die Gehörknöch eichen — 4 an Zahl (Hammer, Ambos, 
Sylvisches Beinchen und Steigbügel) stellen eine gelenkig verbun- 

Fig. 28. dene, unter einem beinahe rechten Winkel 

Linke Trommeihebie zusammenhängende, bewegliche Kette dar, 

(neisriiciie otseM). wclche einerseits durch den Hammergriff 
mit dem Trommelfelle, anderer Seits durch 
’ den Tritt des Steigbügels in das ovale Fen- 
* Ster des Vorhofes durch kurze Bandfasem 
eingefUgt ist. Sie stehen mit zwei kleinen 
Muskeln (Spanner des Trommelfelles und 
Steigbügelmuskel) im Zusammenhänge, ha- 
ben ein ungemein dichtes Gefüge und die- 



/ Hunmer. 

9 Ambos. 

8 SylrlMba« ßelncboD. 

4 StoigbOgel. 

6 TrommelfelL 
6 Knochoucllon in der Pau> 
keobbble. 


nen zur Leitung der Schallwellen, wclche 
dem Trommelfelle mitgetheilt werden Sie 
sind schon bei neugeborenen Thieren vollstän- 
dig entwickelt; 

c) die Trommelhöhle, Paukenhöhle, 


ist eine beim Pferde etwa kastaniengrosse. 


mit atmosphärischer Luft gefüllte und von einer zarten flimmern- 
den Schleimhaut ausgekleidete Höhle, wclche entweder einfach ist. 
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z. B. beim Hund od^r durch dünne knöcherne Fortsätze in ver- 
schiedene Räume zerfällt, — beim Pferd, oder mit einem lufthäl- 
tigen fächerigen Knochengewebc im Zusammenhänge steht (Rind, 
Schwein). Sic ist durch die Eustachische Röhre in unmittelbarem 
Zusammenhänge mit der Rachenhöhle, wodurch auch die Luft er- 
neuert wird. 

Die nur beim Pferdegcschlecht und beim Tapir vorkommenden 
Luftsäcke stellen grosse, dünne, aus einer zarten Schleimhaut 
mit einem Flimmerepitel bestehende, mit atmosphärischer Luft 
gefüllte, sackartige Ausbuchtungen der Eustachischen Rühre 
dar, welche mit der Trommelhöhle und der Rachenhöhle 
in unmittelbarer Gemeinschaft stehen. Sie können ihrer physio- 
logischen Bedeutung nach nur als häutige Paukcnblascn aufgofasst 
werden, deren Luft gleichwie in einem Resonanzboden bei der 
Erzeugung von Tönen im eigenen Kehlkopfe in mitgetheilte Schwin- 
gungen versetzt wird, um so nicht blos die Stimme zu verstärken, 
sondern auch das Hören der eigenen Töne zu erleichtern. Dass 
die Luftsäcke die Beweglichkeit des Kopfes und der Nachbartheile 
vermehren, als elastische Kissen Erschütterungen aufnehmen und 
brechen, so wie beim Schwimmen den Kopf über Wasser halten, 
ist zwar nicht abzuläugnen, doch muss eine solche mechanische 
Auffassung allein eben unbefriedigend erscheinen. Nach Perosino 
geben sie beim Einathmen einen Theil der Luft ab, sie fallen 
zusammen, beim Ausathmen füllen sie sich wieder; er betrachtet 
sie daher als Vorbercitungsorgane der Luft für das Athmen. 
Dagegen ist blos der Umstand bedenklich für diese Annahme, 
dass die Enden der Eustachischen Röhren sehr innig an der 
Wandung der Rachcnhölile anliegen und eine solche conti- 
nuirliche Lufterneuerung daher schwer annehmbar erscheint. 
Prangö ist der Ansicht, dass sic das Gleichgewicht der Luft in 
der Trommelhöhle mit der der Rachenhöhle herstellen. Da der 
untere Fortsatz der knorpeligen Ohrmuschel des Pferdes durch 
feste fibröse Fasern mit der äusseren Wandung des Luftsackes 
in Verbindung steht und dieselbe bei den Bewegungen des Ohres 
und beim Feststellen der Muschel nach vorne gespannt wird, so 
dürfte der Nutzen dieser lufthaltigen Räume beim aufmerksamen 
Hören wohl sehr wahrscheinlich sein, wenn man auch keine directe 
Leitung der Schallwellen durch die Eustachischen Röhren in die 
Trommelhöhle annimmt. 
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Dns innere Olir oder d«* «ogenannte laibyrinlli bcfjrcift 
kleine, unter einander /.UHainmcnliHiigcnde, in den liitrteaton Theil 
des Felsenbeines eingetra;;ene Höhlungen, — Vorhol', drei halb- 
zirkellorinige Kanäle und die Schnecke, welche von einer zarten 
29 Membran iin Innern aiisgckleidet und von einer 
s/swoiiib”'' klaren, heilen Lymphe, — Gchürlymphe, Oehör- 
( iBriiriii- Wasser gefüllt sind. Zwei Oeft’nungen sind gegen 

die Trommelhöhle gerichtet und zwar das ovale 
Fenster vom Vorhofe aus, welches durch den 
Tritt des Steigbügels geschlossen wird und das 
/' runde Fenster von der luiteren Schneckentreppe, 

4 scu^wic.. welches durch das sogenannte zweite Trommel- 

' feil, einem dünnen, zarten Häutchen, abgcschlos- 

4 Or»ltrs Fegflt«r. i • . 

. Ko..dr. r,n.t»r. seu erscheint. 

Der Vorhof in der Mitte des Labyrinthes ist eine kleine, 
erbsengrosse Höhle, in welcher zwei kleine, mit einem kreide- 
weissen Pulver gefüllte Säckchen liegen, auf welchen sich ein 
Ast des Gehörnervens — der Vorhofsast — verbreitet. Das weisse 
Pulver erweiset sich unter dem Mikroskope als ein Gonglomerat 
von kleinen, doppcltzugespitzten sechsseitigen säulenfiirmigen Kry- 
stallen von bis '/jon Linie Länge, welche aus kuhlensaurem 
und phosphorsaurem Kalk bestehen, die durch eine organische 
Substanz unter einander verklebt werden. Sie führen den Namen 
Gchörsand, üehörsteinchen (Otolithi) und sind bei manchen Thie- 
ren in einer oscillirenden Bewegung. Ihre Bedeutung für das 
flörcn Ist bis jetzt unbekannt. 

Die drei hal bz ir kel förm igen Kanäle besitzen an ihrem 
Ursprünge eine kleine Erweiterung mit einem Vorsprunge, in 
welchem sich Zweige des Gehörnerven verästeln. Im weiteren 
Verlaufe findet sich keine Nervenausbreitung vor, sie sind feine, 
mit Lymphe gefüllte und mit dem Vorhofe communicirende Röhr- 
chen, deren Nutzen nicht ausgemacht ist. 

Das wichtigste Organ des Labyrinths ist dieSchnecke. Sie zer- 
fallt in die Spindel von der Basis am inneren Gehörgange aus bis zur 
Spitze zum Durchtritt der Zweige des Schneckennerven und in das 
knöcherne und häutige Spiralblatt, wodurch der Raum der ganzen 
Schnecke in eine obere oder Vorhofstreppe und in eine untere oder 
Paukentreppe zcrfUllt. Das knöcherne Spiralblatt besitzt feine Kanäl- 
chen zum Durchtritt von Nervenzweigen ; das häutige Spiralblatt, 
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welches sicli unmittelbar anschliesst und am Umfange der Schne- 
ckenwandungen endet, hat nach Corti zwei Abtheilungen, eine 
innere breitere (zona denticulata) an dem knöchernen Blättchen 
und eine äussere schmälere (zona pectinata) an der Wand der 
Schnecke. Gegen die Vorhofstreppe hin sieht man am häutigen 
Spiralblatte nach innen in der breiteren Zone zwei Reihen von 
Vorsprüngen — Zähne der ersten und zweiten Reihe, wovon 
letztere stäbchenartige Gebilde darstellen , die an der häutigen 
Zone aufliegen und aus mehreren Gliedern nach Art von Zellen 
mit Kernen bestehen, welche nach Kölliker als unmittelbare 
Nervenausläufer und Nervenzellen zu betrachten sind*). Uie 
Nervenfasern der Schnecke setzen sich unmittelbar in die Corti’- 
schen Zähne der zweiten Reihe fort, sie sind die Enden der 
Fasern des Schneckennerven, so dass gegen die Kuppel hin je 
eine Nervenfaser in einen dergleichen Zahn ausläuft. Ihre Be- 
deutung für das Hören muss gewiss eine wesentliche sein, wenn 
gleich die eigentlichen Vorgänge bei demselben, die Schwingungen 
und Plrschiitterungen dieser Zähne noch unbekannt sind. 

Der achte Gehirnnerve oder der Gehörnervc entspringt in 
der rautenförmigen Grube des verlängerten Markes und vom 
strangtörinigen Körper, tidtt mit dem siebenten als weiche Portion 
desselben in den inneren Gehörgang und theilt sich daselbst in 
den Vorhofs- und Schnockenast, die den angegebenen weiteren 
Verlauf nehmen. 

Ueber den Vorgang beim Hören weiss man Folgendes: 

Die von einem tönenden Körper erzeugten Schallwellen, 
welche sich in gerader Richtung fortpflanzen , werden von der 
Ohrmuschel aufgenoinmen, verdichtet, verstärkt und gegen das 
Trommelfell hingeleitet, welches entsprechend der Stärke und Qua- 
lität der Schallwellen in Schwingungen versetzt wird. Letztere 
pflanzen sich durch die Kette der gut leitenden Gehörknöchelchen 
zum Labyrinthe fort; der Steigbügel wird mit seinem Tritte 
hebelartige Bewegungen ausfiihren, welche offenbar in ur- 
sächlichem Zusammenhänge mit den Schwingungen des Trommel- 
felles stehen müssen und daher nach der Qualität der Töne ver- 
schieden sind. Dadurch wii-d eine Art Stoss auf das Gehörwasser 
im Labyrinthe ausgeübt, eine Wellenbewegung erzeugt, 
welche sich bis zu den Endausbreitungen des Gehör- 

*) KäUiker, p«g, 762. Funke, pag. 648. 
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nerven auf den Säckchen im Vorhofe und in den Zähnen der 
Schnecke verbreitet. 

Die dadurch gesetzte Erregung des Gehörnerven wird znm 
Gehirne geleitet und ist die Seele aufmerksam, so hört das Thier. 
Es kann aber die Leitung des Schalles nicht blos durch die Kette 
der Gehörknöchelchen erfolgen, sondern die Schwingungen des 
Trommelfelles theilcn sich auch der Luft in der Trommelhöhle 
und so dem sogenannten zweiten Trommelfelle mit, wodurch die 
Lymphe in der unteren Schncckcntrc])]>e in Schwingungen geräth, 
wenn gleich dieselben sehr schwach sein werden. Die Ansicht 
mancher Physiologen über die Bedeutung dieser zweiten gespannten 
Membran geht auch dahin, dass sie die Excursionen der Wellen in 
der Gehörlymphe, welche durch den Steigbügel erregt werden, über- 
haupt ermöglicht, weil beide Scbncckentreppcn an der Kuppel 
mit einander in Verbindung stehen. Auch würden sich doppelt 
erregte Wellen (durch das ovale und runde Fenster) im Labyrinth- 
wasser treffen, wodurch eine Störung im Hören cintreten müsste. 

Das Trommelfell kann in einen verschiedenen Spannungsgrad 
durch die Wirkung des Spanners des Paukcnfelles versetzt wer- 
den, welchen man zu den willkührlichen Muskeln zählt, da der- 
selbe quergestreifte Fasern enthält. Dadurch wird dasselbe befä- 
higt, einer Scits bei bobem Spannungsgrade sehr feine Töne 
aufzunehmen, anderer Scits im erschlafften Zustande starke und 
heftige Geräusche zu ertragen. Die Wirkung der Steigbügelmus- 
kel ist beinahe unbekannt. Die Luft in der Trommelhöhle er- 
möglicht die Schwingungen des Trommelfelles, sie kann aber auch 
zur Verstärkung der Töne beitragen. 

Die Leitung der Schallwellen geschieht jedoch nicht immer 
blos auf dem angegebenen natürlichen Wege, sondern zuweilen 
auch durch die Kopfknofhen, obwohl dieses bei den Thieren 
selten der Fall ist , — auch dabei werden Schnlloindrücke auf- 
genommen. 

Durch den Gehörsinn nehmen die Thiere die verschiedenen 
Töne und Geräusche wahr, wodurch sie mannigfache Vorstellun- 
gen von ihrer Umgebung gewinnen. Sie fassen dabei die Höhe 
der Töne, den Klang und die Stärke derselben auf*). Bei man- 


*) Nach Havart iat der tiefste Ton mit 14— IB Scbwing^unjreii, — der höchste 
noch wahrnehmbare Ton mit 64000 Stösson in der Secundc. 
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eben Thiercii scheint der Gehörsinn mehr ausgebildet zu sein, 
als bei anderen derselben Art. Manche äussem einen gewissen 
Widerwillen gegen Töne, Musik u. s. w., z. B. Hunde gegen 
Fortepiano-Spiel, Glockengeläute. Alle Geräusche (Zischen, 
Brummen , Sausen , Knarren u. s. w.) werden von den Thieren 
gut aufgefasst und nicht blos an und für sich, sondern auch die 
Richtung, wo sie entstanden, gelangen zu ihrer Vorstellung, 
wobei die Gesichtseindrücke unterstützend wirken. Mit jeder 
Muschel wird der Schall geleitet und zwar mit der dem schallenden 
Körper näheren besser als mit der entfernteren. Wahrscheinlich 
vermögen Pferde mit ihren Ohren zwei verschiedene Schallein- 
drücko zu gleicher Zeit aufzunelimcn, weil sehr furchtsame und 
aufmerksame Thiorc ihre Musebcln zuweilen vor- und' rückwärts 
entgegengesetzt stellen, um besser ihre Umgebung zu erforschen. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch bei den Thieren sub- 
jeetive Gehörvorstellungen vorhanden sind, obgleich man darüber 
keine bestimmten Nachweise geben kann. 

S- 9«. 

Oeschmarksorgan nnd Qeschmack. 

Der Sitz des Geschmackes ist der hintere Theil des Zungen- 
rückens, so wie die zunächst gelogene Partie des weichen Gau- 
mens und der Rachenhöhlc ; der vordere Theil der Zunge und 
die übrige Schleimhaut der Maulhöhle wurde zwar von einigen 
Physiologen auch als Geschmacks-Eindrücke vermittelnd angesehen, 
ohne dieses aber mit Sicherheit beweisen zu können. Die obere 
Zungonfläche zeigt dreierlei verschiedene Hervorragungen, die soge- 
nannten Gesc h mac k swä rzc h c n , und zwar die haarformigen 
Wärzchen ungemein zahlreich über die ganze Zungcnobcrflächo 
verbreitet, ferner die [dlzförmigen (p. fungiformes), zerstreut zwi- 
schen den haarlörmigon an der Spitze und am Seitenrando der 
Zunge und endlich die mit einem Walle umgebenen am Zungen- 
grundo (2 oder S grosso beim l’ferdo, Schweine und Hunde, bis 
15 und darüber jeder Scits bei den Wiederkäuern). Hielicr ist 
auch die grosse geblätterte Zungenpapille am Seitenrande des 
Zungenrückens nach hinten zu rechnen, an welcher die oft beim 
Pferde haselnussgrosse seitliche Zungenrückendrüse sich mit zahl- 
reichen Ausführungsgängen in ähnlicher Weise wie die zerstreuten 
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Drüsenkonier unter den mit einem Walle umgebenen Geschmacks- 
wärzchen mündet. 

Die Gesehmackswärzchen bestehen aus dem Grundgewebe 
der .Schleimhaut, einem kleinen Arterienästohen, welches sich ura- 
beugt und in eine Vene übergeht, und einem kleinen Nervenfaden, 
dessen Endigungsweisc jedoch bei den Haussäugcthicrcn noch 
nicht genau ermittelt ist. 

Zu der Zunge treten jeder .Seite drei Nervenstämme : 

1. der Z u ngen n e r ve vom dritten Aste des fünften Gehirn- 
nerven. Sein Verbreitungsbezirk ist der vordere Theil der Zunge 
und zwar die Schleimhaut und die Haar- und pilzförmigen 
Wärzchen. Remak fand neuester Zeit an seinen feinen End- 
ästen kleine Ganglien auf. Er ist mit grosser Wahrscheinlichkeit 
blos allein Empfindungsnerve der Zunge und vermittelt die Tast- 
eindrücke, welche die Thicro durch die Zungenspitze aufneh- 
men. Wenn dieser Nerve beider Seils bei Hunden oder Kanin- 
chen durchschnitten wird, so verliert die Zunge ihre Empfindlichkeit; 
man kann sie stechen , brennen , ohne dass die Thiere einen 
Schmerz äussern ; gleichwohl bewegt sie sich vollkommen frei 
und die Thiere verabscheuen bittere, unangenehm schmeckende 
Substanzen (Coloquinten, Chinin)*). Longet schrieb demselben 
zwar auch das Vermögen, Gcschmackscindrücke aufzunehmeu zu, 
namentlich glaubte er , dass süsse und angenehme Eindrücke 
durch seine Endzweige vermittelt werden, doch lassen sich gegen 
seine Annahme manche Einwendungen erheben. Die haar- oder 
fadenförmigen Wärzchen , in welchen er sich vorzugsweise ver- 
breitet, sind nämlich beim Rind und bei den Fleischfressern der 
Art mit homartigen epitclialen Scheiden umgeben , dass sie un- 
möglich als Geschmacksorgane wirken können ; auch nehmen die 
meisten Thiere mancherlei Stoffe gierig auf und geben dieselben 
erst aus dem Maule heraus , wenn sie solche gegen den hinteren 
Theil der Zunge gebracht haben. 

2. Der Zungenschi und köpf nerve (neunte Gehirnnervo), 
welcher sich am Zungengrunde, in der Umgebung der mit einem 
Walle umgebenen Wärzchen , sowie am Sehlundkopfe in der 
Schleimhaut verästelt, wird allgemein als Gescbinacksncrve, wenn 


*) Valentin, Pliysiologio H. üd. |i. ß80. PanizxH fand dasselbe beim 
Esel. Versucho über die Verrtcblmigen der Norvon. 
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auch von Einigen nicht nusschliessend , angeaehen. Panizza 
war der Erste, welcher durch seine überzeugenden Experimente 
zuerst dieses Factum sicherstcllte. Wird dieser Nerve beiderseits 
am Grunde des Schädels durchschnitten, so bewegen die Thiere 
zwar die Zunge, sie äussern bei angebrachten Verletzungen Schmerz, 
aber sie verzehren ohne Ekel Culoquinten, Rheum, Chinin. Re- 
mak fand an seinen Endästen zahlreiche Ganglien. 

3. Der Unterzungennerve (zwölfter Gehirnnerve), wird 
von allen Physiologen als der Bewegungsnerve der Zunge be- 
trachtet. Beiderseitige Trennungen desselhen bewirken Lähmung 
der Zunge, dieselbe fällt aus dem Maule heraus, ohne dass die 
Thiere das Vermögen haben, sie zurückzuziehen ; dabei äussem 
sie auf einen angebrachten Druck Schmerz und verschmähen 
bittere. Nahrungsmittel gänzlich. 

Die Gcschmackseindrücko sind wahrscheinlich bei den Thic- 
ren dieselben wie beim Menschen (süss und sauer, bitter, herb 
und zusammenziehend, brennend und scharf, kühlend, kratzend, 
fade.) Die Stärke des Eindruckes wechselt nach der Menge der 
genommenen Substanz im Allgemeinen und der Intensität des 
Schmeckbaren, dessen Wesenheit jedoch ganz unbekannt ist. Un- 
terstützt wird der Geschmack durch den Geruchsinn, so dass die 
meisten Thiere ihre Nahrung früher beriechen, bevor sie dieselbe 
in das Maul aufnehmen. 

Die Bedingungen, unter welchen die Oeschmackeindrüeke 
zu Stande kommen, sind : 

a) .Jeder schmeckbare Körper muss entweder in flü.ssiger 
Form in das Maul gebracht werden, oder er muss in der Maul- 
flüssigkeit (Speichel, Schleim) löslich sein. Ein vollkommen un- 
löslicher Körper, z. B. ein Kieselstein, hat keinen Geschmack; 
ebenso schmeckt eine vollkommen trockene Zunge nichts, wenn 
der Körper ungelöst verabreicht wird; ferner werden Geschm.aeks- 
eindriieke erst dann wahrgenommen, wenn ein löslicher Körper 
Zeit hat, sich in der Maulflüssigkcit aufzulösen. Es haben diese 
Tbatsachen einigen Werth bei der Verabreichung von Arzeneien. 
Solche Stoffe, welche sehr unangenehm schmecken, müssen un- 


Anmerkung. Murkwürdig ist die Wirkung des elektrischen Stromes auf dio 
Oearhrnacksnerven. Der positive Strom erregt einen eauern, der negative 
einen alkalischen Geschmack. 
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gelöst, ohne sic kauen und lösen zu lassen, in Bissenform zum 
allsogleichen Schlingen verabreicht werden. 

h. Die Starke des Geschmacks hängt ab von dem Concen- 
trations-Grade einer schmeckbaren Substanz, von der Fläche, 
über welche sich der gelöste Körper auf der Zunge und gegen 
die Rachenhöhle hin ausbreitet, und von der Dauer der Einwir- 
kung. Jo grösser die Fläche ist, welche ein schmeckbarer 
Körper berührt, desto mehr Nervenzwoige worden erregt und je 
länger derselbe ein wirkt, um so schärfer geschieht die Fortpflan- 
zung gegen das Gehirn. Manche selbst gelöste Körper müssen 
erst einige Zeit mit den Geschmaekswärzchen in Berührung sein, 
bevor ein deutlicher Geschmack wahrgenommen wird, ja oft 
scheint der erste Eindruck auch bei den Thicren nicht unange- 
nehm z\i sein , während nach anlialtcnderom Kauen intensive 
Aeusserungen des Widerwillens wahrnehmbar sind. Der Ge- 
schmacksinn ist bei den Ilaussäugethicren verschieden entwickelt. 
Am unausgebildotstcn ist derselbe beim Schwein und beim Rind, 
einen feineren Geschmack hat das Pferd, am ausgebildetsten ist 
derselbe beim Hund und der Katze. Sie verzehren manche 
Nahrung mit grossem Wohlbehagen und belecken sich lange das 
Maul. Durcli den Geschmacksinn erhalten die Thiere mannig- 
fache Vorstellungen über ihre Nahrungsmittel und das Getränke, 
wobei der Gcruchsinn vielfach unterstützend wirkt. Es kann da- 
her so wie der Gcruchsinn für den Athmungsprocess , der Go- 
schniacksinn für die V'erdauung gowissermaassen als ein Wächter 
betrachtet werden. Ob die Thiere subjective Geschmacksvorstel- 
lungcn haben, lässt sich zwar nicht direct beweisen, ist aber 
immerhin wahrscheinlich. 


Aniiiürkiiug. Oor in ürr Pfordi'Kimgo hii der oberen Hcite in der Milte 
vorkeiumende fibröse Streifen, weicben Urühi in seinen kleinen Beiträgen snr 
Anatomie der Hnussänguthicre (ISbO) zuerst besclirieb und aucli Cliauveau : TraitA 
d'Anatoniie compareo des animanx domestiqnes, Paris 1857 pag. 316 anfuhrt, ist 
offenbar ein ähnliches Stützgebilde für dieses Organ, wie der verkümmerte Mus- 
kel der Hundszunge in ilor Mitte der Itungcnspilze nach abwärts, welcher 
unter dem Namen : I.yssa, Wurm, bekannt ist. 
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§• 99- 

Tastorgan nnd Tastsinn. 

Als Tastorgan ist bei den Haussäugethieron nicht blos die 
äussere Haut sammt den hornigen Findtlieilen anzusehen , son- 
dern auch die Zunge und die Zähne, so wie der Anfmigstheil 
der Nasenhölde. Die äussere Haut, deren besondere Beschreibung 
und übrige Function l‘rüher(p. 203ets.) schon gegeben wurde, besitzt 
hei den Thiercn nur an wenigen Stellen deutlich entwickelte Tast- 
wärzchen : z. B. an den Sohlcnhallen der Fleischfresser, an der Ober- 
lippe aller Thiere, an der Krone der hornigen Endtheile, welche für 
die Aufnahme von Tasteindriieken besonders gebaut sind. An den 
übrigen Kürperstellen ist die Haut mehr glatt, wenig hügelig, 
und zwar zu allgemeinen (iefühlsw’ahmehmungen geeignet, ohne 
aber feinere Eindrücke aufnehmen zu können. Im Baue unter- 
scheiden sich die Tastwärzchen bei den Thieren von dem der 
übrigen Hautoberfläche nicht und die von Wagner und Meiss- 
ner beim Menschen und Affen aufgefundenen bläschenfSrinigen 
Tastkörperchen konnten bei den Haussäugethieron noch nicht mit Si- 
cherheit nachgewiesen werden, wenn mir gleich nach meinen 
Untersuchungen das Vorkommen derselben im Flotzmaule des 
Rindes sehr wahrscheinlich ist. Die Menge der zu einer Haupt- 
parthie tretenden Nen'enzweige steht in einem geraden V'erhält- 
nisse zur Feinheit des Tast- und Gefühlsvcrmögens und die bei 
den meisten Thieren wichtigsten Tastorgane : die Oberlippe und 
die Nasenspitze erhalten ungemein starke Nerven vom zweiten 
Aste dos fünften Gehirnnerven. Die Endigiingsweise der feinsten 
Nei-venfasern in der Haut ist wahrscheinlich ein pinseltormiges 
Auflösen in einer gewissen Hautpartie, so dass jeder feinste 
Nerve einem bestimmten Hautbezirke vorsteht, und auch bei den 
Thieren ähnliche Empfindungskreise angenommen werden können, 
wie solche E. H. Weber beim Menschen nachwics. Dr. Türk 
bestimmte die Verbreitungsbezirke der Rückenmarksnerven beim 
Hunde wenigstens im Allgemeinen. Die Oberhaut bildet ein wich- 
tiges Schutzorgan für die Tastwärzchen , sie trägt wahrscheiidich 
durch ihre Stärke und ihren Widerstand zur Auffassung gewisser 
Körpereigensebaften viel bei, die Hufe und Krallen an den End- 

Umier, Vet^rlDär*I*by«iologie. lg 
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tlieilen wirken ebenso wie die Testliaare iin (iesiclitc um die 
Lippen und die Augen %’iclfach unterstützend. 

Dureli den Tastsinn erlialten die Tliicre eine grosse Reihe 
von Vorstellungen über die Gegenstände der Aussenwelt nnd 
zwar: Die Vorstellungen des Widerstandes (Harte und Weichheit 
der Köi-jrer), ferner die Drnekemptindungen (Schwere und Leich- 
tigkeit), die Vorstellungen über die Grösse, den Umfang der 
Körper nnd ihre relative Lage zu einander , die Beschatfenheit 
der Oberfläche (Glätte und Rauhheit), die Temperaturuntersehiede 
(WUrtne und Kälte). Sie erlangen durch die bei der Betastung 
in Thätigkeit gesetzte Muskelwirkung mannigfache Vorstellungen 
über den Widerstand der Körper, ihre ('ohäsion und die Entfer- 
nung. Ferner bekommen die Thicre die Vorstellung der in ihnen 
wohnenden Kraft, welche sie zum Mullie. zur Ausdauei und 
mannigfachen Anstrengungen nntreibt. 

Die Seele emplängt überdies eine Reihe von Vorstellungen 
durch die Nerven der Haut, welche nicht auf äussere Gegenstände 
bezogen werden kömnen , sondern sich als verschiedene Zustände 
der Empfindungsfasern selbst dnrstellcn und unter dem Namen : 
Gemeingefühl bekannt sind. Dahin gehören die Empfindun- 
gen des Schmerzes, des Schauders, des Kitzels, der AVollust, 
der Müdigkeit. Schmerz kann auf die verschiedenste Weise er- 
regt werden : dureh mannigfache mechanische und chemische 
Einwirkungen, Wärme und Kälte, Druck und Stoss, Elcktrieität. 
Schauder, Kitzel und Wollu.st sind durch unbekannte EiTe- 
gungen der Nerven verursacht, die Müdigkeit zeigt mehr einen 
Zustand von Muskelerschöpfung an. 

Was die Empfindlichkeit dei übrigen Köriicrsystcme anbelangt, 
so sind die Knochen iui gesunden Zustande unempfindlich, ebenso das 
Bindegewebe und das Fett, doch soll das Knochenmark einige Em- 
pfindlichkeit zeigen. Sehnige (icbildc, Synovialhäuto, Gehirn und 
Lungen, Knorpel sind im normalen Zustande nur wenig empfind- 
lich, doch können krankhafter Weise manche derselben, z. B. die 
sehnigen Gewebe der Sitz heftiger Schmerzen worden Am cmjifind- 
lichsten ist die Haut, die Bcinlmut und die Empfindungsnerven. 

Krankhafter Weise wird bei den 'J'hicreu das Gemeingefühl 
vielfach verändert, sie werden entweder gegen äussere Einflüsse 
ungemein reizbar, oder alle ihre sensiblen Thätigkciten sind ab- 
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gestumpft, sie lassen sich schlagen, kneipen, auf die Krone treten, 
ohne zu reagiren. 


Anmerkung. CJcBtützt ntif den isolirlen VerUnf der Nerrenprimitivfasern 
fltoUte E. ir Weber folgende 2 SJilze auf: 

1. Wenn zwei Reize einen und denselben Nervenfaden, aber an verschiedenen 
OrtcTi treffen^ so entstehen nicht zwei wirklich ^trennte EmpHndungen , sondern 
nur eine einfache. Ein jeder Xervenfsden versorgt eine grös.sere Hautstelle, so* 
mit kann man die Haut in verschiedene Empfindnngskreise theilcn, innerhalb 
welcher zwei Reize nur eine EmpRndiing erregen. 

2. Wenn zwei Eindrücke (Reize) gleichzeitig zwf?i Empdndungskreise treften, 
deren Durchmesser beim Menschen sich experimentell ermitteln lässt, so entsteht 
eine Doppelempßndung. Lehre vom Tastsinn und Genieingefühlc. Auf Versuche 
gegründet von E. H. Weber. Separatabdruck aus Wagner’s Handwdrterlmcli 
der Physiologie. Hrauuschweig ISöI. Ueber den Kauinsinn und die EmpHndungs- 
kreisG in der Haut und im Auge. Von E. H. Weber. Bericht der sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften. 1852. Von Lichtenfcis. Ueber den Tast- 
sinn nach E. n. Weber’s Methode, Sitzungsberichte der k. Akademie der Wis- 
senschaften zn Wien. VI. 3. 


18« 
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Siebenter Abschnitt, 
vn. Nervensystem. 

§. 100 . 

Man unterscheidet bei der Itetrachtung des Nervensystems 
den centralen Thcil — Oehirn, Rückenmark und Oanglien, 
und den peripheren Thcil oder die Nerven. 

Bau des (dehiriies, Rückenmarkes und 
der Ganglien. 

Das Gehirn und Rückenmark besteht aus einer doppel- 
ten Substanz, der grauen oder Ganglien -Substanz und der 
weissen oder Marksubstanz. Die graue Substanz besteht aus 
Nervenröhren, Axencylindern, Bindegewebe, Blutgefässen und 
Nervenzellen oder Ganglienzellen. Letztere zeigen eine 
Hülle und einen feinkörnigen Inhalt. In diesem sicht man ex- 
eentriseh einen blaschoiibirmigcn Kern mit einem Kernkörperchen. 
Jede Ganglienzelle schickt einen , zwei oder mehrere , zuweilen 
sieh wieder mehrfach thcilende Fortsätze ab, welche mit benach- 
barten Zellen und Nervenröhren in V'erbindung stehen. Nach der An- 
zahl derselben unterscheidet man unipolare, bipolare, multipolare (ein-, 
zwei- oder mehrpolige) Ganglienzellen. Man findet sie in der grauen 
Substanz des Gehirnes, des Rückenmarkes, besonders schön in 
den Ganglien des sympathischen Nerven ; ihre Grösse wechselt 
von Ü002 — O'OtV" (Kölliker), sie sind theilweise entweder Sam- 
melpunkte oder Ursprungspunkte der Nervenröhren. 

Jakubowitsch und Owsjannikow nehmen zweierlei 
Nervenzellen im Gehirn an, aus ilen kleineren Zellen mit feinen 
Ausläufern entspringen die Kmpfindungsnerven ; sie finden sicli 
vorzugsweise in den Ganglien des Gehirns und namentlich stehen 
die Sinnesuerven mit dergleichen Zellen im Zusammenhänge. 


)igitiz«*-by Google 



277 


Aus grossen Zellen mit mehreren Ausläufeni entspringen die 
Ilcwegungsncrven. 

In chemischer Beziehung besteht das Gehirn nach Frdmy 
aus : Wasser 80, Eiweiss 7, Fett 5, besonders Cholestearin- und 
Ccrcbrinsäure, Natronseifen, welche Pliosphor enthalten, Fleisch- 
extract und Salzen 8 in 100 Theilen. 

Am Gehirn bemerkt man mehrere abgerundete Anhäufungen 
grauer und weisser Substanz, welche den Namen: Gehirn- 

ganglien tragen. Dahin gehören: Die Stroifliügel, die Sehhfigel, 
Vierhfigel, die grossen Scepferdefusse, das Markkügelehen, die Oli- 
ven im verlängerten Marke. Auch das kleine Gehirn ist nur als 
ein grosses Gehirnganglion anzusehen. Sie sind als Sammel- 
punkte von Ner\'enröhren, als Centralapparate der Empfindung, 
Bewegung und der Sinnesthätigkeiten, in welchen die eigentlichen 
Seelenverniögen ihren Sita haben, zu betrachten. Bei den Pflan- 
zenfressern ist das vordere Paar der Vierhügel grösser als das 
hintere, bei den Fleischfressern findet das Umgekehrte Statt. 
Ebenso ist das Markkügelehen bei den Pflanzenfressern einfach, 
bei den Fleischfressern doppelt. 

Das Rückenmark (medulla spinalis) zerfällt durch eine 
vordere untere Längsspalte in zwei Hälften: die hintere obere 
Längsspalte existirt eigentlich nur unvollkommen, weil daselbst 
beide Rüekenniarkshälften durch Bindegewebe zusammen hängen. 
Beiderseits liegen drei grosse Rückenmarksstränge, welche wieder 
abgetheilt werden Jede Seitenhälfte enthält nach aussen weisse, 
nach innen graue Substanz ; letztere besitzt eine halbmondfÖrinige 
Form mit einem vorderen und hinteren Home beider Seite, und 
steht durch eine doppelte Commissur, in deren Mitte der Central- 
kanal seine Lage hat, in gegenseitiger Verbindung. Im Centruiu 
des Rückenmarkes verläuft nämlich der Centralkanal, ausgcklei- 
det von einem Cylinderepitel. Er beginnt am Boden der vierten 
Gehirnkamtner und endet im Pferdeschweife. Die woisso Sub- 
stanz des Rückenmarks besteht aus einer grossen Anzahl neben- 
einander liegender Nervenröhren, die graue Substanz lässt ausser 
denselben grosse multipolare, mit ihnen in Verbindung stehende 
Ganglienzellen erkennen. Im unteren Theile des Halses und in 
der Lendengegend schwillt das Rückenmark um '/s Vs meiner 
Masse, sowohl in der weissen als in der grauen Substanz an 
(Hals- und Lendenanschwellung), indem daselbst von ihm Fasern 
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zur vorderen und hinteren Extreniilät »bgehni. Nach R. Wap- 
iicr verlialten sieh die Nervenfasern ini Rütkennmrkc folgender- 
maassen, wie dieses auch die Uiiteisuehungeu anderer Forseher: 
Stillinp, Clarke, Lenhossek, walirscheinlich maehen : 

1. die dureh die hinteren Ruekemnarkswurzeln eintretenden 
Fasern sainmclii sieh in 3 Hauptbündcl : 

ri) ein Thcil der rein sensitiven Fasern steigt, ohne mit 
Ganglienzellen sich zu eombiniren, znm Gehirne auf und erregt 
die bewussten Empfindungen ; 

b) ein zweiter Theil der rein sensitiven Fasern verbindet 
sieh mit den iiiultipolarcn Ganglienzellen der grauen Substanz in 
den Hinterhörnern, von wo wieder Fasern zum Gehirn aufsteigen, 
wahrend andere hinter dem Centralkanal als Commissurfasern zu 
Ganglienzellen der anderen Seite gehen ; 

c) ein dritter Theil der Fasern geht zu den grossen Ganglien- 
zellen der Vorderhörncr. 

2. Alle aus den vorderen Wurzeln eindringenden Nervenfa- 
sern seheinen sieh mit den grossen Massen von multipolaren 
Ganglienzellen zu verbinden, welehc in deri Vorderhörnern der 
grauen Substanz liegen. Es ist walirseheinlieh, dass die Vorder- 
stränge und der grösste Theil der Seitenstränge theils aus Fasern 
gebildet werden, welche von den Fortsätzen der Ganglienzellen 
stammen und in die motorischen Wurzeln übergehen (also im 
Küekenmarke enden), theils aus solchen, welche nach oben zum 
Gehirne verlaufen. Die durch das verlängerte Mark eintretenden 
Nervenfasern sind viel kleiner an Zahl, als die Summe der Pri- 
mitivfasern, welche vom Rückenmark abgehen, daher ein grosser 
Theil in diesem Organe enden muss. 

Umhüllt ist sowohl das Gehirn als das Rückenmark von 
dreifachen Häuten, der harten Haut, der Spinnwebenhaut (arach- 
noidea) und der Get'ässhaut. Letztere setzt sich durch die 
Gehirnspalteri in die Kammern fort und erzeugt dort die soge- 
nannten Ader- oder Gefässgeflechte. Die Ge h ir n k ammern 
sind ausgekleidet von einem zarten Ueberzug, der ein Flimmer- 
c.pitel trägt (Ependyina); sie enthalten eine geringe Menge einer 
klaren hellen Flüssigkeit, welche alkalisch reagirt und aus 98-56 
Wasser, etwas Eiweiss und Salzen, besonders Kochsalz besteht 


7 Gritrgle 



279 


Die Menge der Flüssigkeit in den Seitenkammern des Gross- 
hirnes betrügt in jeder etwa 1 Kaffeelöffel. Auch im Araclmoi- 
dcalsacko des Gehirnes nnd Ilückennmrkes ist immer etwas Serum 
ergoss en. 

Die im Verlaute einzelner Nerven, namentlich des Synipa- 
thieus vorkommenden Ganglien oder Nervenknoten enthalten 
ausser zahlreiehcn vielthch verflochtenen Nervenfasern viele und 
grosso graue Nervenzellen mit Ausläufern, die unmittelbar mit 
Nervenröhren im Zusammenhänge stehen. Aeusserlieh besitzen 
sie eine zarte Hülle und zwischen den einzelnen Fäden ver- 
zweigen sich zahlreiche Blufgefilsse. Sie sind als Sammelpunkte 
der Nerven, als kleine Contralpunkte zu betrachten, in welchen 
sowohl Friniitivladcn enden als ihren Anfang nehmen. 

h e 




fig. 28. 

a apuUro liauglicnzelleu. 
b bipolare ^ 

« rouUlpolaro « 

d Axtnrylmder Purkluje. 

€ doppelt coiitotirirto Ncivuiilaseru. 
(Vgr. *-.0). 


tj. 101. 

Nerven. 


Die Nerven treten theils vom Gehirn und Küekenmarke ab, 
theils bilden sie einen eigenen, durch viele (ianglicn unterbro- 
chenen Strang längs der Wirbelsäule, den sympathischen Nerven. 
.Feder Nerve besteht aus Bündeln von einzelnen Fäden, welche 
durch Bindegewebe mit einander vereinigt sind. Die einzelnen 
Fäden sind timhüllt von einer tibrosen Scheide, Nervenscheide 
(Neurilcmnia) und lassen unter dem Mikroskope eine Anzahl 
feiner Röhrchen vom Durchmesser von O-OOOÖ — 001"' nach 
Kölliker erkennen, welche den Namen Nervenröhren oder 
Primitivfasern tragen. Letztere bestehen aus einer feinen. 
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diirelisichtigen, Btructurloscn Hülle und einem weiBslichcn, flüssi- 
gen Marke, Xcrvenmarke, in dessen Centrum ein festeres Gebilde 
die Centralfaser , Axenfaser , Axenevlinder lagert. Es ist dieses 
ein feines, blasses, zuweilen bei zerrissenen Nerven aus der Mitte 
der Nervenrölire in Form eines Streifens beraushängendes zartes 
Gebilde, über dessen Bedeutung und Verhnlten während des Le- 
bens man nichts Bestimmtes weiss. Zuweilen findet man auch 
Nervenrohren ohne Mark. Uie 1‘rimitivfiiden der Eui)dinduiig8- 
und Bewegungsnerven unterscheiden sich in ihrem Baue nicht; 
die Fasern des Sympathicus sind jedoch dünner, zarter, feiner. 

Jede Nervenröhre stellt ein Ganzes dar und ist vollkommen 
isolirt, wenn sie auch durch Bindegewebe mit benachbarten Röh- 
ren zusammeuhängt. Sie hat zwei Enden. Das eine ist im 
Gehirne, Rückenmark oder den Ganglien — Centralende, das 
andere an der Peripherie des Körpers — peripherisches Ende. 

Das Centrale nde wird in der grauen Substanz der Central- 
organe angenommen, wo sich die Nervenröhren thcils mit den 
Ganglienkörpem verbinden, theils’ frei enden. Ob schlingenfor- 
mige Umbeugungen Statt finden, wie man früher allgemein an- 
nahm, ist gegenwärtig zweifelhaft, wenn auch unter dem Mikro- 
skope ähnliche Bilder auftreten. 

Das peripherische Ende liegt in der Haut, den Mus- 
keln, Sinnesorganen, Eingeweiden. 

Ueber dasselbe ist so viel bekannt : 

a) Die Nerven lösen sich pinselförmig in den Organen auf, 
sie gehen in sie über und enden daselbst, z. B. in der Haut. 
Theilungen der Nervenprimitivfasern bei den Thieren wurden 
von verschiedenen Beobachtern gesehen. So in der Beinhaut dos 
Stirnbeins beim Hund von Czermak, in den Zahnpapillcn der 
Katze, von Le3 'dig, ebenso in der vom Hunde und Kalbe, in 
der Haut der Maus, in den B.älgen der Ta.sthaare verschiedener 
Thiere von Gegenbauer, ferner im Flotzmaule des Ochsen. 

i) Endschlingen, welche man früher häufiger annahm als 
gegenwärtig, wurden an den Ausbreitungen des Geruchs-, Sch- 
und Gehörnerven gesehen, obwohl manche Zweifel dagegen er- 
hoben werden. 

c) Endigung der Nerven in den Pacini’schen oder Vater’- 
schen Körperehen. Dieses sind kleine, durchsichtige, aus mehre- 
ren wie die Schalen einer Zwiebel in einander gelagerten Schichten 
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bestehende Körperchen, welche eine centrale, mit Flüssigkeit 
gefüllte Höhle besitzen, in der eine Nervenfaser frei endet. Man 
sieht diese Körperchen mit freiem Auge in der Grösse eines 
halben Mohnkornes ganz deutlich im Gekröse der Katze, ferner 
finden sie sich häutig an den Extremitäten der Haussäugothiere. 
So fand Herbst*) im grossen Ballen des Vorderfusscs vom 
Hunde 58, in einer Hälfte des Vorderfusses bei der Ziege 300, 
beim Schafe in einem der drei Conglomerate daselbst 90, beim 

Kig. 29. 

Paclnisclies KOrp«rcbeii 
aas dem 

DUnndarnigekrSse 
der Katae. 
iVgr. SO.) 


perchen anschliessen würde. Die feinsten Ncrvenfibrillen theilen 
sich gabelig und enden in kolbenförmigen Endkörper- 
chen, in deren Mitte die Axenfaser des Nervens eingebettet 
liegt. Diese Endkolben haben beim Kalbe die Länge von Vjj 
Linie und V30 — V77“' Breite. Man kann keine Schiehtung der 
Hüllen nachweisen. Aehnliche Körperchen finden sich in der 
Eichel, Clitoris und Zunge des Rindes. 

e) Die sogenannten Tastkörperchen in der Haut, welche 
zwar bei den Haussäugethicrcii bis jetzt nicht mit Bestimmtheit 
aufgefunden wurden, doch aber wahrscheinlich ira Flotzmaul des 
Rindes Vorkommen. 



Ochsen 80, beim Schwein in einer Fuss- 
hälfte 140. Beim Pferde liegen sic in 
der Schienbeinsgegend in der oberen 
Hälfte. Am besten findet man sie beim 
Schwein, wenn man den Fuss durchsägt 
und die Richtung der Nerven verfolgt, 
wo sie in 3 Conglomeraten liegen. Die 
Zahl der Kapseln, welche ein einziges Kör- 
perchen umschliesst, schätzt Herbst auf 
40-50. 

d) Dr. Krause**) fand beim Kalbe 
in der Bindehaut des Auges eine eigen- 
thümliche Endigungsweise der Nerven, 
die sich zunächst den Pacini’schen Kör- 


*) Dr. Herbst in Göttidgen. Bericht Uber die Fortschritte der mikroskopi- 
schen Anatomie im J. 1848 v. Reichert. Müller’s Archiv 1849. p. 67. 

•*) Dr. W. Krause, über Nervencodigungon, Zeitschrift für rationelle Me- 
dizin von Henle und Pfeufer. V. Bd. 1, Heft. 1858 pag. 28. 
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f) Die P-iidigung des Selinerveii in den Stiibclien und Znptcn 
der Netzhaut im Auge naeh Heinrich Müller, der Kndfilden des 
Gcnichnerven in den Epitelialzcllen der Nnsenseiileimhaut und 
des Nerven der Schnecke, in den Zähnen des sogenannten Corti’- 
schen Organes. 

y) Kühne will in der neuesten Zeit einen uninittelharon Ue- 
hergang der Nervenprimitivfasern in die Miiskolröhren benhachtet 
haben, wo sich erstere theilen unil anfloscn. 


S- l'*-. 

Das Oehini ist der Sitz der Seele. Alle anderen Organe 
des thierischen Körpers können inebr oder weniger in ihrem 
Haue verändert oder verloren gegangen sein, ohne dass die psy- 
chischen Thätigkeitcn leiden. Materielle Aonderungen des Gehirnes 
äussern, wenn sie beträchtlicher sind, immer einen gewi.ssen Kinflnss 
auf die Thiitigkeit der Seele, Druck auf dasselbe bewirkt einen 
soporösen Zustand. Man kann zwar ohne Beeinträchtigung des 
Lebens einzelne l’artiecn des grossen Hirnes bei Kaninchen, Tau- 
ben entfernen, die Tliiere athmen fort, laufen, Tauben flattern, 
wenn man sie in die laift wirft; aber sie sind blöde, bleiben wie 
betäubt auf einer Stelle liegen, wenn sie nicht gestossen werden, 
ihre Sinnesthätigkeiten sind abgestumpft , sie machen mehr auto- 
matische Bewegungen. Bei Ochsen soll ein beträchtlicher Theil 
des Grosshirnes in Folge von Exostosen des Keilbeines zur Aufsau- 
gung gebracht werden, ohne dass diese Tliiere in ihrem körper- 
lichen Betinden eine Abweichung zeigen (s'crsteinertcs Gehirn), 
wahrscheinlich werden sie aber auch blöde und abgestumpft sein. 
— Wenn in Folge von bedeutendem Serumergussc in die Seiten- 
kammern des Grosshirnes beim l’ferde oder boträehtlicher Ent- 
wickelung der Blascnwürmcr bei Schafen ein continuirlichcr 
Druck und endlich Aufsaugung der Hirnsubstanz die Folge ist, 
so leiden die Tliiere an Abstumpfung, sie sind dumm, unbeholfen, 
alle geistigen und Sinnesthätigkeiten sind unterdrüekt, während 
Athmen, Kreislauf, Verdauung u. s. w. unbehindert von Statten geben 
können. Verletzungen des grossen Gehirnes, selbst theilweises Ent- 
fernen der Halbkugeln sind wenig oder gar nicht empfindlich, Reizun- 
gen der Vier- und Sehhügel rufen keine Mnskelcontraetionen hervor. 
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dagegen tritt immer eine bclrächllielie SelimerzcnRUitsscriing ein, 
wenn man die Basis des üeliirns gegen die Ilirnschenkcl trifft. 

Man hat gewisse Beclcnvcrmfigen mit besonderen llirntheilen 
in Verbindung gebraebt und darauf eine eigene Lctiro (Phrenolo- 
gie, Sehiulellehrc) gegründet, weil ihr Urheber, Gail, bei manchen 
Thicren mit einzelnen hervorragenden Eigensehaften gewisse 
Ilirntheile besonders entwickelt gefunden bat. Allein cs entspricht 
den meist hypothetischen Annahmen dieser Ansichten Weniges 
in der Wirklichkeit, wenn man auch nicht iäugnen kann, dass 
die stärkere Entwickelung des Orosshimes, die grössere Ausbil- 
dung der grauen tiubstanz und der Gehirnwindungen in einem 
gewissen Zusainmoiihangc mit den Aeusserungen der Seele steht. 

Verletzungen der Halbkugeln der einen Seite haben häu- 
fig Lähmungen der entgoge ngesetzten Körperhälfte im Gefolge, 
weil die Nervenfasern, welche vom Biickcnmarke zum Gehirne 
treten, sich in den Pyramiden und der Varolsbr ticke 
vollständig kreuzen. 

Die Verrichtungen des kleinen Gehirns scheinen mehr in der 
Bildung und Zusammensetzung der Jfuskelbewegungcn zu einem 
bestimmten Zwecke, z. B. zum Gehen zu liegen. Verletzung und 
Schwund desselben hebt das Vermögen auf, die Bewegungen der 
Extremitäten zu einem gemeinschaftlichen Ganzen zu vereinigen. 
Nach Magen die’s Versuchen stürzen die Thiere nach Entfer- 
nung der gestreiften Körper unaufhaltsam vorwärts, nach Ver- 
letzungen des kleinen Gehirns nach rückwärts. Wird ein Schenkel 
des kleinen Gehirns zu den Vierhügeln verletzt, so drehen sich 
die Thiere nach der Seite und zwar dorthin, wo der Schenkel 
durchschnitten ist Verletzungen der V'ierhügcl haben Muskel- 
schwäche und Lähmung an der entgegengesetzten Seite zur Folge, 
und wenn sie oberflächlich sind, die Neigung des Thieres sich 
im Kreise zu drehen. Verletzungen der Varolsbriicke bewirken 
Zuckungen, wenn sie oberflächlich sind ; sind sie tief, so treten 
Schmerz, Lähmung und Convulsionen ein *). 

Anmerkung. Serres hat hei Hunden und einem Pferde eine Hemisphitru 
des Kicitiliirncs nebst ihrem Schenkel sur Varolsbrucke , boi einem Hunde uhnc 


Busch» deutsche Zeitschrift f. ThierheÜkuiidc 1829. I. Bd. Ueber das 
Verhalten des Gehirnes und RUcketimarke.s. Von Mecke. 
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letzteren mit einem Skal|io]i cingci^cltniUcn. Die Tluerc kriinmiten «ich iofortt 
am auflHllemUten mit dem HaUc in einem nach der vcrlcUtcn Seite concaven 
Bogen. Die nicht verletzte an der convexen Seite des Bogens liegende Körper- 
hklfto zeigte motorische Llilmimig, znwoDen auch Zuckungen. Auf dem Rücken 
Hegend und veranlasst sich aufzurichteu, rollte das Thier um seine LKngenaxe 
sich um und zwar von der nicht verletzten Seite aus nach der verletzten. Zn 
gehen veranlasst, legte das Thier eine kurze Strecke zurück , wobei ea von der 
nicht verletzten Seite naeli der verletzten hin einen Bogen beschrieb. Magen- 
die beobachtete bei ühnlichen Verletzungen noch ein Schielen des Augapfels, 
welcher an der verletzten Seite vor- und abwXrts , auf der entgegengesetzten 
rück- und aufwXrta gewälzt war. h'Iourens sah nach Diirchschneidung der 
Varolsbriicke und des Schenkels des kleinen Gehirnes zur Brücke das Thier 
stets nach der verletzten Seite um seine LXngcuaxo sich drehen, so dass also 
die Muskellähranng auf der entgegengesetzten Seite war. Schiff dagegen beob- 
achtete die Richtung der Rollbewegungen um die Längrmaxe bald nach der ver- 
letzten Seite, bald nach der ontgegengosetzten, je nachdem die eine oder die andere 
Partie des crus cerebcIU ad pontem verletzt wurde. (Archiv für Heilkunde von 
Wunderlich, Roser etc. 2. Jahrg. 5 Heft 1861 pag. 407. lieber die semio- 
tische Bedeutung des unwillkührlichen Keitbahn-Oauge.'i etc. von Dr. Friedberg 
in Berlin). 

Verletzungen des verlängerten Markes an den Seiten - 
strängen hat sogleiches Stillstehen des Athraens und der 
Iler z th ätigk eit im Gefolge. 

Wenn man das Gehirn blosslegt, oder wenn durch einen 
Bildungsmangel ein Theil der knöchernen Sehädeldecke fehlt, so 
bemerkt man eine doppelte rhythmische Bewegung desselben. 
Die eine dieser Bewegungen fällt mit dem Arterienpulse zu- 
sammen, die Ausdehnung der grossen Arterienstämme hebt in 
etwas das Geliirn und spannt die Häute desselben, während es 
dann wieder sinkt. Die zweite Bewegung hängt vom Athmen 
ab, namentlich wenn tiefe und hastige Athemzügo gemacht werden. 
Während des Ausathmens hebt, während des Einatliinens senkt 
sich das Gehirn. 

Das Gehirn braucht immer eine gewisse Menge von Blut, 
um seine normalen Thätigkeiten zu äussern. Darauf deuten schon 
mannigfache Einrichtungen des Getässsystemes hin, wie der be- 
deutende Blutreichthum dieses Organes an und für sich, die 
weiten Anastomosen der Arterien, die Blutleiter ; auch die Wun- 
dernetze bei Wiederkäuern und Schweinen gehören liieher. Eine 
beträchtliche und plötzliche Verminderung des Blutes im Gehirn 
hat Ohnmächten und selbst den Tod im Gefolge. Die beidersei- 
tige Unterbindung der Carotis bei Kaninchen brachte keinen 
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Nachtheil, weil durch die Wirbelarterien eine hinreichende Menge 
von Blut zugeführt wird. 

Ueber die Verrichtung der 4. Gehirnkainraer hat Bernard 
in Paris Versuche in der Art angestellt, dass wenn man den 
Boden dieses Ventrikels in der Nähe des Ursprunges des 8. Ner- 
venpaares bei Kaninchen durch Stechen mit einer Nadel reizt, 
die Zusammensetzung des Harnes binnen 2 Stunden sich ändert, 
indem eine bedeutende Menge Zucker in demselben auftritt (eine 
künstliche Zuckcrharnnihr). Auch ini Blute ist dabei die Menge des 
Zuckers beträchtlich vermehrt*). Es lässt sieh diese Erscheinung 
dadurch erklären, dass durch den Stich das Athmungsgeschäft, wel- 
ches sonst den Zucker des Blutes in der Lunge verbraucht, gestört, 
und derselbe in Folge dessen durch den Harn ausgeschieden wird. 

Das Rückenmark ist theils Centralorgan, in so lern viele 
Nervenröhren in ihm ihren Ursprung nehmen und enden, theils 
Leitapparat für die ein- und austretenden Nerven vom und 
zum verlängerten Marke. Iin .Jahre 1811 hatte Charles Bell, 
ein englischer Wundarzt, naehgewiesen, dass die hinteren Wurzeln 
(oberen) der Rückenniarksncrven, welche von den Hintersträngen 
entspringen, Empfindungsfasern, die vorderen Wurzeln, die 
von den Vordersträngen ihren Anfang nehmen, Bewegungs- 
Fasern enthalten. Dieser Satz wurde von vielen Autoren expe- 
rimentell sichergestellt und zugleich naehgewiesen, dass in den 
Hintersträngen des Rückenmarkes vorzugsweise die Empfindung 
und Tasteindrücke aufgenommen, von den Vordersträngen aber 
die Bewegungen ausgeführt werden, wenn auch die Leitung zum 
Gehirn nicht so einfach ist, als man anfangs glaubte. 

Vollständige ([uere Durchsehneidungen des Rückenmarkes 
haben Unempfindlichkeit und Lähmung der Körpertheile im Ge- 
folge, welche von Nerven versorgt werden, die unterhalb der 
Schnittstelle entspringen, Reizungen desselben haben Zuckungen 
und Convulsionen, Tetanus im Gefolge. 

In Bezug der Leitung in den I'nnzelsträngen hat das Expe- 
riment Folgendes ergeben : 

1. Durchschneidung eines Hinterstranges bedingt keine Un- 
empfindlichkeit der Nerven, die unterhalb der durchschnittenen 


•) Tsgeitberiubtu über die Forteeliritte der Natur und Heilkunde von Fro- 
riep. 1860. Bibi. uuiv. de Geubve. Oct. 1849. 
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Stelle entspringen, wenn ilic grano Substanz unverletzt bleibt ; ist 
diese aber mit durchscimitten, so tritt Oefühllosigkeit ein. 

2. Wird ein Vorderstrang durchscimitten, so tritt, wenn die 
graue Substanz unverletzt ist, keine Mnskelliihmnng ein, aber 
sogleich, wenn diese mit getrennt wurde. 

3. Dnrchschneidet man das Rückenmark jeder Seite in ver- 
schiedener Höhe, so leidet weder die Empfindung, noch die Be- 
wegung. 

4. Durchschneidung eines Seitenstranges schwächt, grössere 
Zerstörung desselben vernichtet die Beweglichkeit derselben 
Seite *). 

5. Eine gekreuzte Leitung der Empfindung und der Bewe- 
gung im Rückenmarke ist nicht anzunehmen **). 

Im verlängerten Marke, der Fortsetzung des Rückenmarkes 
in die Schädclhöhle treten neue Faserzüge auf, die Rückenniarks- 
strange werden aus einander gedrängt, erleiden mannigfache Ab- 
weichungen ihrer Anordnung, dazwischen treten die Iservennr- 
sprünge von sechs bis sieben Gehimnerven auf, so dass ein 
ziemlich verworrenes Bild des Fascrverlaufes entsteht. Nach Vier- 
er dt lässt sich Folgendes annehmen (pag. 02): 

1. Jeder Ilinterstrang des Rückenmarkes setzt sich in den 
strickförmigen Körper seiner Seite und dieser in das kleine Ge- 
hirn fort. 

2. Jeder Vorderstrang des Rückenmarkes geht über in die 
Olive und diese in die Vicrhugel. 

3. Die Seitensträngc setzen sich in die Pyramiden fort und 
überkreuzen sich vollständig. Von dort strahlen die Fasern in 
die V'’arolsbrücke, die Gehirnschenkel, .Streif- und Sehhügel aus. 

Budge***) nimmt im verlängerten Marke und Rückenmarke 
3 Centra an, welche auf einen vcrhältnissmässig kleinen Raum 
beschränkt sind : 


**) Vicrordt, Physiologie pag. Gl. 

V. Bozold, Zeitschrii^ für wlasonsehafU. Zoologie. IX. Bd. 1858 p..*l07. 
lieber die gekreoKten Wirkungen des Uiickeimmrkcs. 

Ueber das Centniin geuitospiimlo dos n. sympHthieiis. Archiv f. pathnl. 
Anat. 11 . Physik, v. Vircliow. 1858. XV. Bd. p. 115., von Prof, Butlge in 
Oreifawtttde. 
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1. Das Cen ti'uni respiratoi'ium in der Spitze der Scliicib- 
fedcr des Hodens der 4. Kammer, Quelle der Hespirationsbewe- 
Rungen. 

2. Das Ocntrum ciliospinale zwischen dem aeelisten Ilals- 
und dem vierten Hrustwirbel, Quelle der Hewcgung des Erweiterers 
der Pupille und der Kopfarterien. 

3. Das Centrum gcnitosjiinale am vierten Lendcnwirliel bei 
Kaninchen, Quelle der Hewcgung des Maatdarmes, der Hlase, der 
samenabfiihrenden Gefasse. 

Die Ganglien vermögen niehtnur Nervenröhren selhstständig 
zu erregen und anderen Nerven die Erregung mitzutheilen , son- 
dern sie vcränderTi dieselhe auch in ihrer (Qualität. 


Anmerkung. Die welsso UücUt:mnui'k!iiib.<9laiiie ist bckamilUcIx bciilei-aeit» 
in drei Strungc gctlieilt, welche neben eiimmlcr nncii vorne ztim verUiiigortän 
Marke laufen. Die graue Kik-kenmarksubstaiiz im Centnim gebt in die aoge- 
nmmteii rumlcn Strange des verlängerten Markes über und endet im 'l’richter 
und iin grauen Hügel an der Hasis de« (irossiiirnca. Die 3 Hückenmarksträngc 
von weisser Substanz werden im verlUngertcn Marke vermehrt und zwar dringen 
zwiselieii die Vordoratiäuge aus der Tiefe die Pyramiden, welche sich überkreu- 
zeii; dann tlioiien sich die Vordcrstrniigc, uinachlicflsen die Olive, welche eine An- 
deutung einer Hcini-sphärc dur.»tvlU und einen kleinen Mnrkkern einscIiUcsst; aio 
fuhren deswegen den Namen innerer und eäusserer IlüKsenstrang; ferner kommen 
kleinere Stränge dazu, so dass man jeder Seit» 8 Stränge im verlängerten 
Marke unterscheidet: Pyrainidenstrang, innerer Hülsenstraug, Oliven, äusserer 
Hülsonstrang , Seitenstrang, KelUtraug, zarter Strang und runder Strang. Die 
Pyramiden imd inneren Hüheusträngo strahlen durch die VaroUbrücke und die 
GebirnHclioukel in die llHlbkugülo des Grossliirncs, die äiissoreii llüisensträiigc. 
ein Tlicil der Scilen.stränge und Kcilsträngo biblen die sogoiiaimtcn strangfdrmi- 
gon Knqicr in dum Marklager des kleinen Gtdiirn^ und diu übrigen Stränge und 
Strungtludle gelten zu dum ViorliUgel und unter ilim zur ilaubo (die obero Hälfte 
des Grusshii nsclienkeU). Atisser den lüiigciifasern treten im grossen Gehirn 
zalilreieho w’oisso Querfaserii auf, welche säinmlltcli aussen von Ucleginasso, 
ORiiglicnmasse nnigeben sind. Sowohl die Guhirnwimlungen an der äusseren 
Oberllächti aU wie die innere Oburdächc der Wände der Gehirnkatnmeru ist mit 
einer sehr feinen Lago von wcisscr Marksubstanz überzogmi in der Art, dass 
naeli aussen an den Windungen die graue Substanz durcliscbciut. Varolsbrückc 
und Viorhügel enthalten alle Stränge des verlKugerten Markes, welche zur Bil- 
dung dos kleinen Oehirnes nichts beigetragen haben. Die eigentlichen Gehirn- 
ganglien (Strcifliügel , Linsenkern über dem Streifhügol, SehhngolJ stellen mit 
den Kasern in den Schenkeln des Oehirnes (eigentliche Schenkel und Haube) im 
Zusamincnlmiige ; sie beugen sich dann aii«eSnaiidor weichend um die >Seitenge- 
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hirnkammem und strahlen in die Hcmisjihkren des grossen Gehirnes in Form 
weisser dicker Bündel aus. (Faserung des Gehirnes ron Bardach; Foville, 
Leuret, Stilling, Hyrtl, neuestens ron Insani and Lemoigne, 


§, 103. 

Vom Gehirn entspringen 12 Paar Gehininervcn, vom Riieken- 
niarke eine nach der Länge der WirbcLsäiile verschiedene Zahl 
von Rückenmarksnerven mit oberen und unteren W'nrzeln ; dazu 
kommt der sympathische Nerve. 

Man theilt die Nerven, bczüglicli ihrer physiologischen Ver- 
richtung ein : 

1. In reine Sinnesnerveu — der Geruchsnerve, Sehnerve, 
Gohörnerve. 

2. Reine Bewegungsnerven — der gemeinschaftliche Au- 
gennuiskelnerve, Rollnerve, der äussere Augenmuskelnerve, der 
Angesichtsnerve , der Beinerve und Unterzungennerve. (3. 4. ti. 
7. 11. 12. Gehirnnerve). 

.3. Reine E mp f i n du u gs ne r v cn (der 1. und 2. Ast des 
5 . Gchirnnerven, oder dreigetheilten Nerven, trigeminus und der 
10. Gehirnnerve, v.agus. Letzterer erhält seine Bewegungsfasern 
vom IL). 

4. Gemischte Nerven, wo Erapfindungs- und Bewegungs- 
fasern neben einander liegen : der 3. Ast vom 1). Gchirnnerven, 
da derselbe einige Kaumuskeln und die Zunge sowie die Unter- 
lippe mit Zweigen versieht; der 9. G e h i r nn e r ve. Er ist 
zwar vorzugsweise Geschmacksnervc, aber er versorgt auch einige 
Muskeln und die Schleimhaut des Schlundkopfes. Ferner alle 
oberen und unteren Aeste der Rücken raa rksne rv cn. Inner- 
halb des Kückenmarkskanales sind die oberen Wurzeln blos 
Empfindlings- die unteren blos Bewegungsnerven, die oberen 
Wurzeln schwellen im Zwischenwirbelloche zu Knoten an , die 
unteren legen sich an diese an, später vermischen sieh die Fasern, 
so dass die ausserhalb hervorgehenden oberen und unteren Aeste 
gemischte Nervenröhren enthalten, wobei jedoch einzelne, zu ge- 
wissen Theilcn abgeschickte Aeste eines Stammes von Emplindungs- 
oder Bewegungsfasern gebildet sein können. Alle sogenannten 
Ilautncrven enthalten blos Emptindungsfaseru, das Achselnerven- 
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gcflecht hat gemiachtR Fiwern — der Vorarmnervc enthält Be- 
vvcgimgätascrn , der Kllbogonncrvo und der Mediannerve besitzen 
geiniadite Kasern. Ein Gleiches gilt vom Schenkel- und Ilüft- 
nerven. Der Zwerchfellnerve enthält vorzugsweise Bewegtings- 
fasern, doch scheint er auch einige Kmptindungsfiiden beigemischt 
zu haben. Die Zwischenrippen- und Lendennorven sind gemischter 
Natur. .leder Rnckenmarksnervo hat einen bestimmten Verbrei- 
tmigsbczirk, welche z. B. den Zwischenrippennorven wie schief 
gelegte mehrere Finger breite Bandstreifen um den Rumpf beim 
Hunde herumlaufen, wie Dr. T ü rk nachgewiesen hat. 

5. Trophis che oder ve ge ta ti ve, Ernährungsnerven. Hieher 
gehören die Zweige des sympathischen Nerven, welche besonders 
die Artcrienstämme bis in das Capillarsyatem begleiten und dort 
den Ab- und Aussonderungen, der Ernährung, Vegetation, vorstehen. 
Letztere heissen auch Oefässnerven. Der Halstheil des Sympa- 
thien s begleitet die Verzweigung der Garotis ; vom unteren Ilals- 
und ersten Brustknoten desselben entspringen starke Aoste zum 
Achselnervengeflechte und zu den Arterien der vorderen Extre- 
mität, jeder Brust- und Lendenknoten gibt Zweige zu den Arterien 
ab, starke Geflechte umgeben die Verzweigungen der Bauchaorta 
bis zu ihren feinsten Vertheilungen in der Bauchhöhle, am Becken 
und den lliuterfüsscn. Doch enthält der Sympathiens .auch sen- 
sitive und motorische Fasern. 


§ 104. 

Betrachtung der einzelnen BTerven. 

G ehirn nerve n. 

1. Der 1. Gehirnnerve, Qoruchsnerve, n. olfactorius, ver- 
breitet sich in der Nasenschlcimhaut. Er kann keine Bewegungen 
veranl.assen und Reizungen, Durchschneidungen desselben, erregen 
keinen Schmerz. Wenn er zerstört ist, tritt Mangel des (Jeru- 
ches ein. 

2. Der 2. Gehirnnerve, Sehnerve, n. opticus, vermittelt 
allein das Sehen und jede krankhafte Veränderung desselben 
schwächt entweder das Sehvermögen oder hobt dasselbe ganz aul. 

Mflller, Vel^rinSr-Phystologle. 
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Schmerz empfinden die Thiere nicht, wenn er gereizt oder zer- 
flclinitten wird. 

.'S. Der 3, 4. und (5. Gehirnnerve, gemeinschaftliche Augen- 
miiskelnerve, Kollnervc und äusserer Augenmuskelnerve, n. ocu- 
lomotorius , trochlearis et ahduoens, sind hiosse Bewegungs- 
nerven dos Auges. Es erfolgt nach ihrer Durchschneidung 
Lähmung jener Muskeln, welche von ihnen versorgt werden. 

4. Der ö. Gehirnnerve, der dreigetheilte, n. trigeminus ent- 
springt mit 2 Wurzeln nach Art eines Rückenmarksnerven. Die 
grosse Wurzel bildet das Ganglion Gasseri , und enthält Em- 
pfindungsfasern (1. und 2. Ast). Die kleine legt sich an das- 
selbe hlos an, und besteht aus Rewogungsfasern; sie bijdet einen 
Tlieil des 3. Astes und versorgt die Kaumuskeln mit Zweigen. 
Wenn man hei Kaninchen den trigeminus in der Schädolhöhle 
durchschneidet, so tritt Unempfindlichkeit der ganzen Gesichts- 
hälftc und des Auges ein; letzteres tritt hervor, röthet sich, das 
Thier stösst mit demselben an, die Hornhaut vertrocknet. Die 
an ihr auftretenden Geschwüre entstehen wahrscheinlich nur 
durcli mechanische Beleidigung, denn wenn man die Ohrmuschel 
über die Hornliaut bindet, so bleibt sie rein. Später beobachtet 
man Entzündung der Iris und Exsudat in der vorderen Augen- 
kammer. Ob der Zungenast des ö. Gehirnnerven hlos Empfin- 
dungsnerve sei, oder auch Geschmack vermittele, ist noch zwei- 
felhaft. 

5. Der 7. Gehirnnerve, Angesichtsnerve, n. facialis, ist ur- 
sprünglich Bewegungsnerve. Aber schon in der Schädelhöhle 
nimmt er den Vidian’schen Nerven auf, der ihm Empfindungs- 
fasern zuleitet, und auch in der Substanz der Ohrspeicheldrüse 
ausserhalb des Fallopischen Kanals verbindet er sich mit einem 
starken Aste des fünften. Doch versorgt er alle Nasen-, Lippen- 
und Backcnmuskeln und nach seiner Durchschneidung oder sonsti- 
gen Veränderung tritt Lähmung der betreffenden Gesichtstheile ein. 

•6. Der 8. Gehirnnerve, Gehörnerve, n. acusticus, vermittelt 
das Hören allein. 

7. Der 9, Gehirnnervc, Zungenschlundkopfnerve, n. glosso- 
pharyngeus, entspringt mit 2 Wurzeln. Die kleinere verzweigt 
sich in den Muskeln, welche den Schlundkopf verengern; die 
grössere verzweigt sich im hinteren Drittheile der Zunge und dem 
Gaumenbogon. Nach Pnnizza soll dieser Nerve allein den 
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Gcsclimack vormittoin, andere (Longet) glauben aber, dass er 
auch der Kmpfindung vorstelie und ein Tlieil des Gcsehniackes 
vom Zungenaste des ö. an den vorderen Zweidrittheilen der 
Zunge vermittelt werde. 

8. Der 10. Gehirnnerve (vngus) ist eigentlich ein Empfin- 
dungsnerve; seine Rewegungsfasern erhält er vom Rcinerven. 
Der obere Kehlkopfnerve ist sehr empfindlich, der untere steht 
den Muskelbewegungen des Kehlkopfes und der Stimme vor. 
Bischoff und Volkmann glauben, dass der vagus schon ur- 
sprünglich motorische Fasern enthalte. Auf die Bewegungen des 
Magens und Darmes hat er einen entschiedenen Einfluss, auf die 
Bewegungen des Zwerchfells w'irkt er reflectorisch durch den 
Zwerchfellnerven. Reizungen des Vagus bewirken ein Stillstehen 
des Herzens, daher er ein Hemmungsnervc für das Herz ist ; für 
die Lunge und das Athincn ist er der eigentliche functionelle 
Nerve; seine Thätigkeit leitet die Athmungsbewegungen auf rc- 
flectorische Weise ein , daher auch beiderseitiges Durchschneiden 
ohne Hersteltung der Leitung augenblicklichen Tod zur Folge hat. 

9. Der eilfte Gehirnnerve, Be in er vc, n. accessorius, ist 
wahrscheinlich nur Bewegungsnerve, doch treten nach Duroh- 
schneidung desselben auch Schmerzensäusscrungon bei den 
Thieren auf, die jedoch blos auf Rechnung seiner Verbindung 
mit dem 10. zu setzen sind. 

10. Der zwiilfto Gehirnnerve, Zungenfleischnerve, n. hypo- 
glossus, ist entschieden blos der Bewegungsnerve der Zunge. 

Ueber die Rückenmarksnerven, deren es beim Pferde 44 
Paare gibt, wurde das Nothwendigste bereits vorausgeschickt. 


§. 105. 

Sympathischer Nerve. 

Die Fasern dos sympathischen Nerven verbreiten sich nicht 
blos in den Eingeweiden, sondern sie verbinden sich auch, wie 
dieses bekannt ist, mit den meisten Gehirn- nnd allen Rücken- 
marksnerven, verbinden sich den Verzweigungen derselben und 
gelangen so zu allen Organen des thierischen Körpers. In Bezug 
seiner physiologischen Bedeutung besteht der Sympathicus aus 

18 * 
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dreierlei Fasern und zwar: Empfindungs-, Bewogungs- und fiinc- 
tionellon Fäden. Im gesunden Zustande leiten die Empfimiungs- 
lUden zwar keine Eindrüeke von den Organen zum Bewusstsein, 
oder die Empfindungen, die sie vermitteln, sind stumpf; krank- 
hafter Weise werden jedoch die von ihm versorgten Gebilde der 
Sitz der heftigsten Schmerzen. 

Bewegungen werden von den Fasern des Syrapathicus in 
entschiedener Weise eingcleitet — der Darm zieht sich heftig 
zusammen nach Heizung des .Sonncnganglion — doch gehorchen 
die Bewegungen dem Einflüsse des Willens nicht. Auch Reflex- 
bewegungen nach Reizungen treten durch die Fasern des Sympa- 
thicus auf, und Volkmann ((>11) glaubt, dass der Tonus der 
Arterien, Venen und Lymphgefiisse von ihm abhänge. 

Die im V’crlaufo desselben zahlreich auftretenden grösseren 
und kleineren Ganglien sind Cent ra lo rgane der Nervenleitung, 
von welchen Eindrücke aufgonommen und Reflexe ausgelöst 
werden. Sie enthalten mehrfach verästelte Ganglienzellen , von 
welchen neue Nervenfasern ihren Anfang nehmen, daher der Sym- 
patliicus trotz vieler abgegebenen Aeste doch gleich stark bleibt. 
Die von Remak entdeckten, im Herzen und im Darme zwischen 
Muskel und Schleimhaut gel.agertcn Ganglien sind für die Unab- 
hängigkeit der Bewegungen in diesen Organen von der grössten 
Wichtigkeit. Der Einfluss des Sympathicus auf die Ernährung 
in allen thierischen Gebilden ist seit jeher anerkannt und Zerstö- 
rungen seiner Fasern haben ein Absterben des betreffentlen Or- 
ganes zur Folge. Der Einfluss des Gehirns und Rückenmarkes 
auf die Vegetation ist zwar gleichfalls nicht zu verkennen, doch 
sind es vorzugsweise die Fasern des Sympathicus, welche bei 
vollständiger Trennung der ersteren die normale Ernährung ver- 
mitteln. 

Anmerkung. Mnn hat Gewicht <lc» Körpen« mit dem des Gehinis 
vergüt hen und daraus einen Schluss auf die Soclcnanlagon der Thiere gezogen ; 
cbvn.so hat man die Grösse des Gesiehtsvvinkols als Anhaltsjmnkt benutzt, um 
di« grössere oder geringere Entwickelung des Grosshirncs nnd dadurch die Mög. 
üchkeit der höheren psychischen Ausbildung zu bourtheilen. Colin in seiner 
Physiologie der Haustbiure I. Band pag. 7ö macht neben anderen Bercciimingen 
in orstcrer Boziehnng folgende Angaben : 
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Das KÖrpergowiclit viTlialt gicli eu dem des GeLirites 


beim Pferde wie 

563— «20 

1 

„ Esel 

464 

1 

„ Stier 

600 

: 1 

hei der Kuh „ 

677 

1 

„ n ^iege 

300 

1 

beim Schwein 

972 

1 


„ Hund 110 : 1 

bei der Katise^ 90 : 1 

Unter Gesichtswinkel (Camper) versteht man jenen ^Viukel, welcher am 
ZwiHcheiikiefcrbeinc durch zwei gerade Linien entsteht, von denen die eine von 
der Mitte des Stirnbeines nach abviürts, die zweite vom knbcherneii äusseren 
üehörgang nach vorne zur crstcrcn gezogen wird, wodurch sich beide notliweudig 


schneiden müssen. Während er beim Menschen &0— 90* beträgt, sinkt er bei 
den l'hiereu bis auf 16— 20* und tiefer. 

Colin*) gibt denselben 

beim Schwein auf 13“ 

„ Pferde „ 14" 

n Esel „ IC* 

ti Stier „ 20 • 

„ Widder „ 25 " 

„ Hund „ 3C " 

bei der Katze „ 41" 

an. Cuvier und andere Naturforscher nehmen einen grösseren Gesichtswinkel 
bei den Thieren an, und zwar 

beim Pferd 23 * 

„ Mo])s 35 * 

„ Scliäferlmnd 41 " 

„ Widder 30" 


Ks rührt diese bedeutende Diderenz von der Hiclituiig der Nusenlitnuu her, 
welche verschieden gezogen wird. 


§. 106 . 

lieber die elektrischen Erscheinnngen an den Nerven. 

In der neuesten Zeit liaben die Entdeekuiigcn von Du Bois 
Reymond über thierisebc Elektricität ein so ungemeines 
Aufsehen und eine solche Bedeutung erlangt, dass es gereehtfer- 
tiget erselieint, Einiges hier darüber anzuführen. Zwar sind schon 
früher von Galvani eiusehlägige Vcrsuelie in grosser Zahl 
angestellt worden, ohne jedoch ein überzeugendes Resultat zu 

*) Physiologie pag, l7l. 
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Tage zu fördern. Es ist eine liekannte Tliatsaclic, dass, wenn 
man einen rein präparirten Nerven eines triseli getödtcten Thieres, 
der in uminterbroeliener Verbindung mit seinem Muskel ist, einem 
constanten elektrisebeii Strome aussetzt und die Kette sehlicsst, 
der Muskel plötzlich in Zuckungen versetzt wird , welche beim 
Oeffncn des Stromes wieder aul'treten, während in der Zwischen- 
zeit der Muskel ruhig ist. Früher glaubte man, dass nur die 
durch den Nerven hineiugelcitcte EIcktrieitiit diese Erscheinung 
hervorbringe , allein Dubois lieferte den Beweis, dass jedes 
Stück leitungslähigen Nervens, wenn er auch isolirt ist, elektro- 
motorische Eigenschaften besitze , die Quelle in ihm selbst er- 
zeugter elektrischer Ströme sei , welche eine Magnetnadel merk- 
lich ablenken könne, wenn man das Nervenstück mit einem sehr 
cmptindliehen ünlvanomcter in Verbindung bringt; und eine ähn- 
liche Erscheinung fand er auch im leitung.'fahigen Muskel auftreten. 
Durch seine weiteren Untersuchungen gelangte er zu der Ueber- 
zeugung, dass, wenn ein leilungsfähiger Nerve, in welchem also 
ein sogenannter ruhender Ncrvenstroiii vorhanden ist, durch einen 
constanten elektrischen Strom erregt wird, die Ablenkung der 
Magnetnadel eines Galvanometers, eine beträchtlich veränderte, 
gesteigerte wird, es ist ein Dojipelstrom vorhanden, der so lange 
dauert, als der constantc elektrische Strom der Länge nach auf 
den Nerven wirkt. Dubois nannte diesen Zustand Elcktro- 
tonus. Man könnte glauben, dass ein clektrotonischer Zustand 
in jedem durch Elektricität thätigen Nerven vorhanden sei, wenn 
derselbe auf einen Muskel wirke, was aber durch die Beobach- 
tung widerlegt wird, da ein Muskel durch einen constanten elek- 
trischen Strom nicht in TcUmus versetzt werden kann, sondern 
dieses nur durch eine fortwährende Unterbrechung desselben mög- 
lich ist, wobei immer der Elektrotonus aufgehoben wird. 

Um sich die elektrischen Vorgänge in den Nerv-en zu erklären, 
hat man sich dieselben bestehend gedacht aus einer Anzahl klein- 
ster Moleküle, welche entgogengosetzte Elektricität besitzen und 
sich daher zu einander im ruhenden Zustande des Nerven verhalten 
würden, wie die Plattcnpaare einer Voltai’sehen Säule, ohne eben 
damit mehr als eine Hypothese geliefert zu haben. 

Einen dem Elektrotonus der Nerven ähnlichen Zustand Hndct 
man in den Muskeln nicht. 
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Die Nerven können durch verschiedene Momente erregt werden, 
welche im Allgemeinen den Namen: Heize tragen. Dahin ge- 
hört vorzugsweise die Elektricitat, chemische Stofife, JSäuren, Al- 
kalien, Wasser, Wärme, Licht, mechanische Einwirkungen, Schlag, 
StoBB, Stich, Quetschung, Einfluss des Willens. Ausserdem ist 
aber noch eine sogenannte specifische Energie des Nerven selbst 
erforderlich. 

Wird der Nerve durch irgend einen Reiz in Erregung ver- 
setzt, so pflanzt sich derselbe mit einer messbaren Geschwindig- 
keit fort. Während man vor einiger Zeit sie als sehr bedeutend 
ansah, da man das Neiwen-Agcns als identisch mit dem elektri- 
schen Strome hielt, fand Ilclmholtz, dass die Nervenerregung 
in einer Secunde blos 24 0 — 3S'4 Meter beim Frosche zurücklego, 
im ■ Mittel 26 4 Meter. Beim Menschen beträgt die Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit 61 '5 Meter*). Dadurch und durch mehrere 
andere Umstände wurde die Annahme unhaltbar, dass das soge- 
nannte Nervenprincip, das eigentlich Thätige im Nerven, identisch 
mit dem elektrischen Fluidum sei. Wir nehmen zur Erklärung 
zwar einen gewissen Gegensatz der Moleküle im lebenden Nerven 
an , welche durch den elektrischen Strom vorzugsweise in Erre- 
gung, in Auslösung ihrer Kräfte versetzt werden, ohne aber etwas 
von dem eigentlichen inneren Vorgänge sagen zu können, na- 
mentlich wie der Nerve den Muskel anregt, wie er auf die Se- 
cretionen wirkt u. s. w. Ludwig hat gezeigt, dass durch elek- 
trische Erregung der Speichclnerven die Secretion in den Drüsen 
bedeutend vermehrt werde, aber die Erklärung, welche er gab, 
ist eben nur eine Hypothese. 

Erapfindungs- und Bewegungsfasern verhalten sich gegen den 
elektrischen Strom ganz, gleich. Mit der Zunahme der Länge 
und des Querschnittes eines Nerven wächst die Stärke des Stro- 
mes in einem noch unbekannten Verhältnisse. Man kann anneh- 
men, dass der erregbare Nerve eine geschlossene Säule dai'stellc, 
deren positiver Pol gegen den Längenschnitt, deren negativer 
gegen den Querschnitt gerichtet ist (Ludwig). In den Norven- 
röhren geschieht die Mittheiiung der Erregung nur durch den 
Nerveninhalt und nicht durch die Ncrvcnscheidc; letztere stellt 

*) Nach Gould legt die Elektricitat in einem Drahte während einer Se- 
ennde 16000 (englische) Meilen surück. 
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einen Isolator dar, wodurch die in einer Nervcnprinjitivrölire 
gesetzte Bewegung unvermischt bleibt, oder sich diesseits und 
jenseits der erregten Stelle fortpflanzt. 

Nach Ludwig kann man annehmen, dass 

1. der Nerve zu allen Zeiten seines lebendigen Bestehens 
freie, nach aussen hin übertragbare Kräfte entwickelt; 

2. die Quelle dieser Kräfte sind wahrscheinlich chemische 
Umsetzungen und 

3. die Kräfte, welche durch den chemischen Process in den 
Nerven frei werden, haben Aehnlichkcit mit den elektrischen. 
Irgend eine Veränderung geht jedenfalls im Innern des Nerven 
bei jeder Erregung desselben vor sich. Entweder sehrcitet ein unbe- 
kanntes Fluidum, welches die Alten: Norvengeistcr nannten, 
durch den Nerven von der erregten Stelle aus zu den Muskeln, 
zu der Haut; oder es tritt eine Art Wellenbewegung in weiterer 
Bedeutung auf, welche sich im Innern des Rohres verbreitet. 

Sind Empfindungsnerven durch eine längere Zeit gereizt, so 
werden sie nach und nach unempfindlich, sie ermüden; nach 
Aufliüren des Reizes stellt sich die Empfindlichkeit wieder ein. 
Ein plötzlich cinwirkonder heftiger Reiz hebt zuweilen die Empfind- 
lichkeit sogleich und selbst bleibend auf 


§. 107. 

Eine eigenthümliche Art der Bewegungen am Thierkorper, 
welche von Nerven aus eingeleitet werden, sind die Reflexbe- 
wegungen. Man versteht darunter unwillkürliche Bewe- 
gungen, welche oft plötzlich erfolgen und eingeleitet sind durch 
gewisse Erregungen sensibler Nerven, die zum Gehirn, Rücken- 
mark oder Ganglien gelangen und von da durch eigene Zwischen- 
organe auf motorische Fasern übertragen werden. 

Bei der Reflex Wirkung werden solche Muskeln in Bewegung 
gesetzt, welche den Reiz entfernen können, daher oft bei demselben 
Reize an verschiedenen Orten verschiedene .Muskeln. Wenn man 
einem enthirnten Frosche ein mit Essigsäure befeuchtetes Papier- 
stückchen auf verschiedene llautstellen (am Kreuz, an der Schulter, 
Rücken) legt, so zieht sich der Fuss oder der Arm verschieden- 
artig immer mit dem Bestreben zusammen, das Papier weg zu 
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wisclicn. Bei der reflectoriBchen Tliiltigkcit wirkt der erregende 
Keiz weder auf ein contraetilcs Gebilde noch auf einen Bewegungs- 
nerven direct ein, sondern er trifft einen Nerven, der seinen Er- 
regungszustand zu einem Centralorgane leitet und von dort 
Muskelbewegungen bewirkt. 

Zu den Reflex-Bewegungen gehören: das Husten nach einem 
Reize der Kchlkojifschleimhaut, das Kiesen nach einem Kitzel in 
der Nase, das Zusanimenziclicn der Pupille nach der Einwirkung 
grellen Lichtes auf die Netzhaut, das Zucken des Kusses nach 
Einwirkung einer schmerzhaften Empfindung auf die Haut, das 
Ausschlagen mit den Ilinterfüssen nach einem plötzlichen Schlag 
oder Stich auf die Croup, das tiefe Einathmen nach Einwirkung 
von kaltem Wasser auf die Haut, das Zucken der Thiere mit 
dem Ilaulmuskel bei Berührung dcrlJaut durch die Hand, Insecten, 
das Kratzen nach Jucken, die Ilerzbewegungcn , Darmbewegun- 
gen u. B. w. 

Früher suchte man eich diese Bewegungen einfach dadurch 
zu erklären, dass man schlingenffirmige Umheugungen der Nerven 
im Gehirn oder Rückenmarke annahm, so dass der sensitive Ein- 
druck unmittelbar auf die motorischen Fasern hinühcrgeleitct 
würde. Allein dieser Annahme steht die Thatsacho entgegen, 
dass man dergleichen Schlingen nirgends nachweisen kann; und 
so glaubt man heut zu Tage, dass eigene Organe, eine Summe von 
Zellen in dem Gehirne, dem verlängerten Marke und Rückenmarke 
und zwar in der grauen Substanz vorhanden seien, welche von den 
sensiblen Wurzeln die Empfindungen aufnehmen und oft erst nach 
einiger Zeit die Bewegungen einleiten. 

Auch die Ganglien des sympathischen Nerven müssen als 
Reflexcentra angesehen werden — im Herzen, im Darm, in der 
Bauchhöhle. Der Wille hat auf die Reflexäusserungen einen be- 
deutenden Einfluss und kann sie beträchtlich hemmen. Auf den 
Grad des Reflexes wirkt aber besonders bostiniinend die Stärke 
und Qualität des Reizes und die Erregbarkeit der Nervencontra. 
Jeder Reiz hat bei der Reflexbewegung eine bestimmte corabinirte 
Action zur Folge, welche im Allgemeinen den Zweck hat, den 
reizenden Körper zu entfernen , was bei einer einfachen Reizung 
nicht der Fall ist. So schliessen sich die Augen nach Reiz der 
Bindehaut; nach Hautreizen, Jucken, Kitzeln derselben, treten 
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bestiiimite Bewegungen auf, die reizenden Gegenstände zu zer- 
stören. 

Zuweilen entstehen jedoch nach Reizungen sensibler Nerven 
plötzlich K r sch I a ffu n ge n z. B. der Schliessmuskeln bei Ent- 
leerungen des Kothes, Harnes, oder es bewirken Reizungen ge- 
wisser Nerven Verlangsamung, selbst Aufhören gewisser unwill- 
kürlicher Bewegungen — Hemmungsnerven. So hören die 
Contractionen der Gedärme auf nach Reizung des grossen Einge- 
weidenerven, das Herz pulsirt langsamer nach Reizung des Vagus 
und des oberen Kelilkopfnerven. Auch diese Wirkungen können 
als retlectorische betrachtet werden. 

Volk mann (Artikel Nervenphysiologie im Handwörterbuch 
der Physiologie II. Bd.) stellt folgende Erfahrungssätzc über 
Reflexbewegung auf: 

1. Die kommt dadurch zu Stande, dass eiu CentralorgHu 

((lehirn, vcrlKiigertes Mark, Kuckeiimark, Ganglien) den Reiz, welclien ceutrijie- 
tale Nerven ihm ziigefiihrt haben, auf motorische überträgt und hiermit auf 
contractile Gebilde ziirückwirft. 

2. Das Zustandekommen der Kedexbewegung ist au die Integrität derjenigen 
Nerven gebunden, welche den Reiz primär nach innen und secundär nach aussen 
leiten : das Vorhandensein des ganzen Ccntralorgaiies ist nicht nothweudig, son- 
dern nur des Stückes, wo die Nerven ein- und austreton. 

3. Durch die oberen (liinteren) Rückenmarkswurzeln werden die Reize zuni 
Centralorgan geleitet, durch die unteren (vorderen) von demselben die Bewegun- 
gen atisgelöst. Zer.Htorung eines oder des anderen Leitnogswegc.s bebt den Re- 
flex auf. 

4. Nicht alle sensible Nerven sind in gleichem Grade befähigt, Reflexbe- 
wegungen auszulosen. Am leichtesten erregbar sind die sensiblen Hautnerven, 
ferner die der .Schleimhäute; leicht erregbar sind die scusiblen Fasern des lOten 
Gohirnnerven. 

6. Die l.A;bhartigkeit und Ausdehnung der Reflexbewegungen steht bei einem 
und demselben Nerven in ziemlich directer Proportion zur Stärke des angeweo- 
deten Reizes. 

6. Die Dauer der Reflexbewegung ist sehr verschieden. Im Bezirke des 
SympHthicus überdauert die Bewegung den Reiz oft lange, bei animalen Nerven 
ist dies nur selten der Fall. 

7. Meist werden nach Reizen die zunächst gelegenen Muskeln crregl, wo der 
Reiz einwirkt, z. B. bei Haut- und Schleimhautreizen, oft werden aber entferntere 
Muskeln in Anspruch genommen, ja zuweilen combiniren sich dieselben zu ver- 
schiedenen zweckmässigen Thätigkeitcn , z. B. beim Husten, Erbrechen nach 
Kitzeln des Schlundes. 

8. In vielen Fällen haben die Reflexbewegungen nicht blos den Charakter 
der Zweckmässigkeit, sondorn den Anstrich der Absicht. Volkmann gibt an, 
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dass wenn bei jungen Hunden da« grosse und kleine Gehirn verstört, aber das 
verläogerto Mark unverletzt war« dieselben beim Kneij>cn der Ohren Howegungeu 
mit den Vorderpfoten machten, die Hand, welche knitf, zu entfernen. 

9. In krankhaften Zuständen der Ccntralurganu treten die Heflexbewoguiigen 
in der Form von Krümpfen auf, welche den Charakter der ZweckniUssigkcit ver- 
loren haben. 


§. 108. 

Die Seele der Tliiero cniplaiigt durch die Sinne Vorstellungen 
von den Dingen der Aussemvelt und dureh eigene Kervenfiisern 
von den eigenen leiblichen Zuständen. Sie bildet daraus ver- 
sehiedene Urtheile und Schlüsse, wodurch die Tliiere bei der 
Befriedigung der mannigfachen körperlichen Bedürfnisse, der Stil- 
lung von Hunger und Durst, der Ausübung des Gcsehlechtstriebes 
in ilircr Thätigkelt bestimmt werden. Dureh ihre Stimme vermö- 
gen sie sich eiimnder mitzutheilen, sie Uussern nicht blos Freude 
und Schmerz , sondern sie gehen auch Warnungsrufe bei heran- 
nahender Gefahr, Rufe der Thcihiahme und Aufmerksamkeit, des 
Zornes, eigene Laute hei der Geschlechtsreife von sieh, welche 
andere Thiero derselben Art und Gattung verstehen — Thicr- 
sp rache. Zu manehen Uandlungen, welche zur eigenen Erhal- 
tung oder zur Fortpflanzung der Art nothwendig sind, werden die 
Tliiere dureh einen inneren Trieb genüthiget, welchen man lustinet 
nennt. 

Manche Thiere haben ein ziemlich gutes Gedächtniss, z. B. 
Pferde und Hunde j andere zeigen bei dem Aufsuehen der Nah- 
rung, beim Entrinnen einer Gefahr ein genaues Ueberlegen, andere 
besitzen wahre und heftige Leidenschaften: Zorn, Hass, Furcht, 
Sehnsucht, Freude, Anhänglichkeit, Stolz, Zuneigung zu ihren 
Jungen. 

Manche Thiere derselben Art zeichnen sich vor anderen dureh 
ihre Sanftmuth , Gelehrigkeit und Ausdauer, andere durch ihre 
leichte Erregbarkeit, Wildheit und Unbändigkeit aus, so dass 
man bei ihnen auch die bekannten 4 Temperamente — das cho- 
lerische, phlegmatische, sanguinische und melancholische — unter- 
scheiden kann. 

Eine weitere Auseinandersetzung der Scelenanlagen der 
Thiere gehört in das Gebiet einer Thierseelenkundc. 
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Auch die Thiere fühlen das Bedürfniss nacli Schlaf, wobei 
sich die meisten legen. Pferde schlafen wenig und oft stehend, 
Wiederkäuer, Schweine und Hunde lieben längere Ruhe, wobei 
letztere Thiere oft lebhaft träumen. Ini Schlafe hören die Sinnes- 
thätigkeiten auf, das Bewusstsein erlischt, Athmcn, Kreislauf, 
alle Se- und Exeretionen, der ganze Ernährungsprocess gehen 
ruhiger und gleichförmiger vor sich ; die Thiere erwachen neu 
gestärkt. 
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Achter Abschnitt. 

Vm. Zeugung — Generatio. 

§. 109 . 

Zeugung im Allgemeinen nennt m.m denjenigen pliysiolo- 
gischen Vorgang bei den Tliieren, durch welchen die Entwickelung 
neuer Individuen und damit der Bestand der gesammten Tliier- 
welt au.s Elternthieren ermüglichet wird. 

Sie ist eine doppelte und zwar: 

a) eine geschlechtslose hei den niedersten Thicron , wo 
durch Keimkörncr (sporae), Knospenhildung oder Thoilung der 
Elternthiere die Fortpflanzung geschieht, und 

b) eine geschlechtliche durch Eier und Samen. 

Bei der geschlechtlichen Zeugung sind wieder ent- 
weder die beiden ZeugungsslolFe in einem Individuum als dom 
gemeinschaftlichen Elternthiere vereiniget, oder sie sind auf zwei 
Individuen vortheilt. Erstere sind die w.ahrcn Zwitto r, letztere 
leben getrennten Geschlechtes. Unter Zwitter (Herma- 
phroditen)*) versteht man jene Individuen, wo sich Samen und 
Ei in demselben Wesen bilden. Dabei können Hoden und Eier- 
stock von einander getrennt sein, wie hei den Mollusken, oder 
beide vereinigen sich zu einer einzigen Druse — Z w i 1 1 er drii s e, 
z. B. Sjnopta, weiter Qastropoden, Pteropoden, Schnecken. Von 
den Eingeweidewürmern sind die Taenien und Distomen wahre 
Zwitter. Bei den Regenwürmern werden Eier und Samen- 
zellen in morphologisch fast gleichen, nur functioneil verschiedenen 
Geschlechtsdrüsen, deren cs G gibt, gebildet**). Bei den Haus- 

*) Hintulogio doa MenachcD und der Thiero pag. 540. 

*•) Stud. Hering iin VIII. Bande der Zeitachrifl f. wiaseiiselmftl. Zoologie. 
3 Heft 
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Büiigethieren ist das V^nrkommpn wahrer Zwitter — wo also 
in demselben Individuum zwei functioneil verschiedene Geschlechts- 
drüsen vorhanden sind, his jetzt nicht gegen jeden Zweifel sicher 
gestellt, obwohl das Auftreten derselben eben nicht absolut ge- 
läugnet werden kann, weil, wieLeuckart sagt, der Embryo im 
Anfänge ein Stadium der geschlechtlichen Indifferenz durchlebt, 
in dem er mit den Elementen beider Geschlechter auch die 
Möglichkeit der Geschlcchtscntwickclung nach dieser oder jener 
Richtung hin besitzt. Auch ist selbst bei 7 — S Monate alten 
Pferde- Embryonen der Eierstock so auffallend dem Hoden ähnlich, 
dass ohne mikroskopische Untersuchung man beide von einander 
nur schwer unterscheiden kann. 

Zwitterähnliche Säugethiere sind oben keine so grosse 
Seltenheit. M.an findet z. 15. die männlichen äusseren Qeschlechts- 
theilo in der Art durch mangelhafte Entwickelung verändert, dass 
sie weiblichen ähnlich sind (Spaltung dos llodensackes — Ver- 
kümmerung der Ruthe), doch lassen sich in den beiden Hautfalten 
oder höher oben im Leistenkanale die Hoden durchfühlen, wie 
ich cs beim Pferde sah. Bei einem weiblichen Kalbe täuschten sehr 
vergrösserte Lymphdrüsen von ovaler Form Hoden vor. Dr. 
Lilienfeld will beim Kalbe einen ächten Lateral- Hermaphro- 
ditismus beobachtet liaboiv*). Rechts war ein Hode, links ein 
indifferentes Organ, welches eine grosse Aehnlichkeit mit einem 
Eierstocke hatte. Es war ausserdem eine vollkommene Scheide 
und Gebärmutter vorhanden und äussorlich zeigten sich die 
männlichen Gesch le cli ts t h e i 1 e entwickelt. Leuckart 
hat Seiten-Hermaphroditismus bei einer Ziege gesehen. 

Früher nahm man an, das» ein jjrosser Theil von niederen Thieren ohne 
eine elterliche durch UtnHetzun^ und Gührung heterogner organischer 

und anorganUclier Pruducto xii Stande komme und nannte diese Oenorations- 
\Tci«e: Urzeugung, gencratio aeqnivoca «. jtpontanea. Mau glaubte, dass die 
Millionen von Infnsoricn oder Aufgus-Hthicren in »tollenden und faulenden mit 
Finanzen oder thicrischeu Theilen verunreinigten WiUsern, die Kingeweidewürmer, 
F^ara»iteu (Lftusc, Flöhe, Milben) nur einer Urerzeugung ihre Entstehung verduu- 
keu können. Durch die neueren naturhi.»tori»chen Untorsiuchuugon tat du» Feld 
deraedben jedoch immer mehr eingeengt worden, aeit mau aclbat beiden niedorstea 
Thieren Fortpflanzung»orgune imchgcwieaen hat , seit es sicher gestellt ist , dass 
gerade bei ihnen die liercitung der eiilwickelungsnihigeii Keime von einzelnen 

•) Virchow'a Archiv l«57. XII. Ikl. pag. 111. 
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Elternthioren eino ungemein grosse ist und seit man gefunden hat, daas z. H. 
Eingeweidewürmer u. a. w, verschiedene Metamorphosen, LarvenznitÜndo durch- 
inacheti, bis sie endlich in einer geeigneten Wohnstätte, wotiin sie zufällig gelan- 
gen ihre Entwickelung vollenden. 8o haben die kleinen Embrj'onen in den 
Eiern der reifen Bandwurmglicdcreigene Bohrwerkzeuge, Cspitzigo Haken; in einem 
geeigneten Organismus durchbrechen sie das Ei, bohron sich durch die Häute dos Dar- 
mes bis zu einer geeigneten Wobnatätte, wachsen daselbst zu einem Blascnwurine 
an (Amme oder Scolex), welcher einmal zufällig in den «Darm eines andern ge- 
eigneten Thieres gebracht, zu einem wahren Kandwtirmo endlich sich aiiabildet. 
Man muss annchmen, dass auch die Luft viele entwickelungsfähige Keime ande- 
rer Thiere führt, wcdche durch den Wind fortgetragen und an geeigneten anderen 
Orten abgelagert, sich zu einem neuen Wesen ansbildcn, die mit einer ungehen- 
ren Productionskraft innerhalb weniger Tage Millionen junger Thierchen hervor- 
bringen können. In gut ausgekochten Flussigkoitou, wobei alles organische Leben 
zerstört wird, welche ferner blos mit geglühter reiner Luft in Verbindung sieben, 
erzeugen sich niemals Infusorien. Omne viviim ex ovo. 

Die Mutterthierc erleiden durch den Zeugiingsprocess einen ungeheuren 
Verlust, der nothwcmlig von aussen durch die Nahrung ersetzt werden muss. 
So liefert ein Schwein mit 90,000 Grammes Gewicht mit etwa 20 Nachkommen 
im ilahre, jeden von 2900 Gramm, in Summa 48,000 Gramm. Zeitgungsmatcrial 
d. i. 53®/,, das Meerschweinchen 200®/,, die Maus 296®/,, das Huhn mit 900 
Gramm. Gew. und 100 Eiern jährlich h 44 Gr. 600®/,. Das Material, welches 
die Thiere zur Zeugung verwenden können, steht in einem umgekehrten Ver- 
hältnisse zum Verbrauche ihrer Muskeln bei der Bowegung. Die Ernährung der 
Muskeln, der Wiederersatz ihrer durch die Tliätigkeit unigesetzten Bestmidtheile 
beansprucht das meiste Materi.nl und bestimmt die Grösse der übrigen möglichen 
Ausgaben. Schwer arbeitende Thiere, z. B. Zugpferde haben daher eine geringe 
gescblechtiiche Productivität. (Leuckart. Funke II. pag. 1201.) 


§• 110 . 

1. Männliche Geachlechteorgane. 

Dag wichtigste männliche Geschlechtsorgan sind die Hoden 
(testes, testiculi). Sie liegen von mehreren Häuten umgeben im 
Hodensacke und besitzen äusserlich einen Ueberzug vom Bauch- 
felle, welcbeg sich durch den Lcistenkanal in Form eines trichter- 
förmigen durch das ganze Leben hei den HaussUugethieren offen 
stehenden Kanales zum Hoden fortsetzt. Die zunächst die Hoden- 
substanz umgehende weisse Haut schickt nach einwärts zahlreiche 
sich durchkreuzende bindegewebige Fortsätze, in deren Zwischen- 
räumen die weissgraulichen oder bräunlichen Läppchen des Ho- 
dens eingelagert sind. Diese Läppchen bestehen aus den vielfach 
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gewundenen feinen Samenkanälchen , welche sich häufig unter 
einander verbinden und entweder blind enden, oder sich uin- 
beugen, Schlingen bilden und an einer höher gelegenen Stelle in 
den gemeinschaftlichen Kanal einmünden. Man sieht die Samen- 
kanälchen des Hodens sehr schön mit freiem Auge bei den Ratten, 
Oürtelthicren. Sie dringen alle nach aufwärts gegen den vorderen 
Theil dos Hodens, vereinigen sich netzartig, durchbohren in ge- 
ringer Zahl die w'eiase Haut und stellen kegelförmig aufgewunden 
den Kopf des Nebenhodens dar , aus welchem ein einziges stär- 
keres Gefäss hervorgeht, das vielfach gewunden den Körper und 
den Schweif desselben bildet und endlich in das gerade verlau- 
fende samenabführende Gefiiss übergeht. Dieses ist auf der oberen 
Fläche der Harnblase besonders beim Pferde und Rinde mit einer 
beträchtlichen Drüsenschichte umgeben und mündet sich gemein- 
schaftlich mit dem Ausführungsgange der Samenblaso derselben 
Seite in den Anfangstheil der Harnröhre am Schnepfenkopfe. 

Der Inhalt der Samenkanälchen ist nach der geschlechtlichen 
Fntwickeliing verschieden. Bei unreifen Thicren findet sich nur eine 
mehrfache Lage von kleinen runden Zellen vor; in erwachsenem 
Zustande bei geschlechtsreifen Individuen zeigen sich grosse runde 
Blason mit zahlreichen, bis zu 20 Kernen, welche zu der Bildung 
des wichtigsten Bostandtheiles des Samens, den sogenannten Samen- 
fäden, in der innigsten Beziehung stehen. 

Das von dem Hoden aus arteriellem Blute erzeugte Product 
ist der männliche Samen (spcrnia). Er ist eine dickliche, 
milchige, oder mehr weisslich graue zügige Flüssigkeit von alka- 
lischer Reaction, welche sich in beträchtlicher Menge im Neben- 
hoden und im samon.abführcndon Gefässo vorfindot. Seiner che- 
mischen Zusammensetzung nach besteht er nach Vauquelin aus 
Wasser, Spermatin, phosphorsauron Kalk und Natronsalzcn. Nach 
Köllikor gibt der reine Same des Pferdes 18,06“/„, der des 
Stiers 17,6% trockenen Rückstand. 

Unter dem Mikroskope bemerkt man in ihm kleine Bläschen, 
Kristalle und cigenthümlich geformte Gebilde in ungemein 
grosser Zahl, so dass der Same ganz aus ihnen zu bestehen scheint, 
die Samenfäden oder Sam en th i e r cb en (Spermatozoa). Es 
sind dieses '/so — 'Ua“‘ “us einer Porteinsubstanz gebildete, 

weisse Körper, welche aus einem ovalen Kopfe und aus einem 
langen Faden oder Schwanz bestehen, der nicht selten an seinem 
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fein zulnufenden Ende schlingenförmig eingerollt ist. Der Kopf 
nimmt etwa den achten Theil der ganzen Länge des Gebildes 
ein ; beim Pferde sind die Kiipfc mehr länglich 
zugespitzt, beim Rind oval, beim Hunde bim- 
förmig und stärker. An einer Stelle, ist zuwei- 
len ein heller rundlicher Eieck zu bemerken*). 

Die Sanienfhden sind während des Lebens und 
einige Zeit nach dem Tode, oder nach der 
Herausnahme der Hoden (24 — 3C Stunden) in 
einer continuirlichen Bewegung. 

Wenn der Same unverdünnt ist, so bemerkt 
man nur ein undeutliches Hin- und Herschwan- 
ken, Vibriren der ganzen Flüssigkeit. Gibt man etwas Bhitscrnin, 
Augcnkaminerflüssigkeit oder Glasfeuchtigkeit, Ilühnereiweiss 
Zuckerwasser hinzu, so treten die Bewegungen derselben ausser- 
ordentlich lebhaft ein. Man bemerkt ein Hin- und Ilcrschwanken, 
Schlagen mit dem Schweife, Vorschiessen auf dem Gesichtsfelde, 
ein Ortsverändern, ein Ausweichen fremden Körpern (Blutzcllen, Epi- 
tclinlzcllen) , so das.s diese Bewegungen die grösste Aehnlichkeit 
mit willkürlichen haben und die Ansicht einige Berechtigung hat, 
welche diese Gebilde für belebte Wesen, wahre Thiere hält und 
den Infusorien anreiht. K ö 1 1 i k e r und andere Physiologen be- 
streiten ihre thierische Natur, weil man in ihnen keine organische 
Structur, keine Qeschlechtswerkzeuge nachweisen kann, weil auch 
andere Gebilde vibrirende Bewegungen zeigen, z. B. die Flimmer, 
zellen, Keiinsporen der Pflanzen, weil sie sich aus Kernen und 
Zellen innerhalb des Organismus durch fortdauernde Differenzi- 
rung entwickeln, und ihre Bewegungen doch mehr einseitig sind. 
Immerhin ist das Phänomen, welches sie darbieten, ein sehr merk- 
würdiges, sie verfallen zuweilen in einen todtähnlichen Zustand, 
z. B. sehr schnell durch reines Wasser, aus welchem sie durch 
andere Agentien (Blutserum, Zuckerwasser) wieder geweckt werden 
können. In dem Schleime der Gebärmutter bleiben sie am läng- 
sten lebhaft und Bi sch off fand sie noch 8 Tage nach der Be- 

Nach Köllikor ist dor Kopf OOOIG'" bis 0'002-t“' lang, 0 0015'" breit, 
0 0008'" dick, der Schweif hat die Länge von 0.02"' (pag. 394). Die Samen- 
fäden wurden im Jahre IG77 eu Leyden von flamm und Leeuwenhoek zu- 
fällig aufgefunden. 

Malier, Veterlu&r-Pbyilologie. 20 


Fig. 32. 

Sftmvnlädnn aui 
dem N(>b<>niicHl<‘n dei 
Pfrrdoi 
(Vertfr. !K»0). 
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gnttiing bei Hündinnen in Bewegung. In frisch ausgespritztem 
Hamen ist ihre Geschwindigkeit am grössten und nach Henle legt 
ein Hainenfadon den Weg von 1 Zoll in 7‘/i Minuten zurück, nach 
Krämer in 9-22 Minuten. Sie finden sich nur in zeugungs- 
fähigem Hamen und sind ein charakteristischer Bcstandtheil des- 
selben in allen Thierklassen. Thiere, welche sich fruchtlos be- 
gatten, z. B. Maulesel , zeigen in ihrer Zeugungsflüssigkeit keine 
Spur von ihnen; bei solchen Thieren, bei welchen die Geschlechts- 
reife an gewisse .Jahreszeiten gebunden ist, finden sie sich nur 
zu dieser Zeit im Nebenhoden , sie fehlen in der ersten Jugend 
und im hoben Alter, ihre Lebhaftigkeit bat einige Beziehung zu 
der Zeugungskraft. Die Hamenfäden, auch wenn sie ihre Bewo- 
gungsfähigkeit eingebüsst haben, widerstehen doch lange der Fäul- 
niss und sonstigen Zerstörungen, so dass sie in eingetrockneten 
und später aufgeweichten Flecken n.aehgewiesen werden können ; 
ja selbst geglüht behalten sie ihre Form bei. 

Was die Entstehungsweisc der Samenfäden anbelangt, so 
hat K ö 1 1 i k e r dargethan , dass bei geschlechtsreifen Thieren in 
den grossen Blasen der Hodenkanälchen (Secretionszellen) eine 
Korn- oder endogene Bläschen-Bildung vor sich gehe. Letztere 
wandeln sich derart in Spermatofilen um, dass das Bläschen sich 
verlängert, den Kopf darstellt und am anderen Ende der Schweif 
auswächst. Haben sieh nun eine Anzahl von Fäden in einer 
Mutterzelle, welche daselbst eine Zeit lang eingerollt liegen, ent- 
wickelt, so durchbrechen sie dieselbe und treten in der Flüssig- 
keit frei hervor. 

Mit Rücksicht auf diese Bildungsweise sind daher die Grund- 
lagen der Formolementc des Hamens und des weiblichen Eies 
dieselben. Bei beiden Geschlechtern sind die ersten Erzeugnisse 
in den Geschlechtsdrüsen Bläschen , cs existirt eine männliche 
und eine weibliche Keimzelle. In ersterer entstehen durch endo- 
gene Zellcnbildung und weitere Umwandlung die Hpermatofilen, 
letztere bleiben auf einer gewissen Stufe stehen, um bei der Be- 
gattung ihren weiteren Impuls zur Entwickelung zu erfahren. 

Die Hoden entwickeln sieh ursprünglich in der Bauchhöhle 
an der inneren Seite der WolfTschen oder Okcn’schcn Körper, 
Ende des 2. Monates der Trächtigkeit beim Pferd und Rind, an 
derselben Stelle wie die Eierstöcke der weiblichen Thiere, von 
welchen sie auch in der frühesten Zeit nicht unterschieden werden 
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können und selbst bei neugeborenen Pferden eine auffallende 
Aehnlichkeit besitzen. Der Ausfiilirungsgnng der WolfT sehen 
Körper wandelt sich in das samenabfülirendo (Jcfiiss um. Später 
wächst vom Grunde des Hodensackes durch den Lcistenkanal ein 
sulziger, gelber, rundlicher, aus muskulösen Faserzellen und zartem 
Bindegewebe gebildeter Strang, das Ilunter’sche Leitband zum 
hinteren Ende des Hodens, setzt sich an denselben an und durch 
seine allmähligo Zusammenzichung, Verkürzung und Verschrum- 
pfung gelangt der Hodo nach und nach, beim Kind schon im .5 — 0. 
Monate, beim Pferde erst bei herannabender Geburt in den Hoden- 
saok, wobei er das Bauchfell in Form eines Trichters nachzieht. 
Bei neugeborenen Hunden liegen die Hoden noch in der Bauch- 
höhle. Bei Njigcthieren bleiben sie durch das ganze Leben da- 
selbst. Bei allen Haussäugethicren können nur ein oder sclb.st 
beide Hoden in der Bauchhöhle Zurückbleiben, vielleicht weil der 
Lcistenkanal zu enge ist, oder Verwachsungen des Bauchfelles 
eingetreten sind, oder die muskulösen Fasern im Leitbande zu 
schwach wirken. Es entstehen dann einhodige oder ohnehodigo 
Thiere (Monorchides, Cryptorchides). Am häufigsten findet man 
dieses beim Pferde, wo diese Thiere Spitz - Klopfhcngstc , Kib- 
bengste heissen und in jüngeren Jahren in der Kegel sehr wild 
und unbändig sind. Nach Ha ve mann soll meist der linke Hode 
Zurückbleiben, nach Goubaux*) der rechte. Zuweilen fehlen 
beide Hoden oder liegen hoch oben im Leistenkanale, was wobl 
von einer Verkürzung des Ilebemuskels (cremastcr) herrührt. 
Die in der Bauchhöhle beim Pferde zurückbleibenden Hoden sind 
in der Kegel klein, matsch, das Drüsengewobe geschnimpft, die 
venösen Geflechte beträchtlich erweitert, im samennbführenden 
Gefässe findet sich eine gelbliche, dickliche Flüssigkeit mit Cy- 
lindcrzellcn ohne Spur von Samenfäden. Auch beim Widder, 
Schwein und Hund wurde ein Zurückbleiben der Hoden in der 
Bauchhöhle beobachtet. Schweine mit einem Hoden heissen 
Urkämpe**). Das s.amenabführende Gefäss entwickelt sich aus 
dem vielfach gewundenen Kanäle, welcher den Körper und Schweif 
des Nebenhodens darstellt. Man findet in seiner Wandung eine 

•) Recuoil X85G. 

•*) Buflch, teutsche Zoitaclirift f. Tliierbeilkundp. III. Bd. png. 17, ISS:!. 
Bemerkungen vom Thierarzt I^chrader. 

• 20 * 
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miiehtige Lage von organischen Muskelfasern und nach innen ein 
Cvlinderepltcl , das sich nach Becker’s Untersuchungen*) im 
Kebenhoden in eine Fliminercpitel uinwandelt. Er erkannte die 
Fliuinierhewegung ini Nebenhoden eines Stieres noch 8 Tage nach 
der Castration. Das auf der oberen Fläche der Harnröhre in der 
Wandung des sanienabführendcn Gefässes mächtig auftretende 
Drüsengewebe lässt zahlreiche Oeffnnngen an der inneren Seite 
der Schleimhaut erkennen, welche in sackartige Bäume führen, 
in denen sich wahrer Same angesammelt vorlindet. Zuweilen 
finden sich eingelagcrt bernsteinartige derbe Körper, deren Be- 
deutung unbekannt ist. 

Die Samenblasen sind beim Pferde einfache sackartige, 
grosse Erweiterungen, welche aus dem Bauchfelle, einer organi- 
schen Muskelfa-serhaut und der Schleimhaut mit Cylinderepitel 
bestehen. Bei allen anderen Hausthieren sind sie wahre gelappte 
drüsige Organe , ihr Ausfflhrungsgang verbindet sich mit dem 
Ende des .smnenabführenden Gefässes und mündet mit ihm ge- 
meinschaftlich in den Aufangstheil der Harnröhre. Den Fleisch- 
fressern fehlen die Sainenblasen. 

Der Inhalt derselben ist eine zügige, wcissgelbliche Flüssig- 
keit in beträchtlicher Menge, in welcher sich beim Pferde sehr 
selten, bei anderen Hausthieren nie Samenfäden nachweisen lassen. 
In mehreren Fällen fand ich auch beim Pferde eine milchige 
oder mehr glasige Flüssigkeit ohne Spur von Samenfäden. 

Zwischen beiden grossen Samenblasen zeigt sich beim Pferde 
in der Mittellinie ein kleines birnfiirmiges, oft in zwei Spitzen aus- 
laufendes Säckchen, welches meist zwei Ausführungsgänge hat, 
die sich entweder gesondert in der Mitte der schnepfenkopfförmigon 
Erhabenheit münden, oder sich mit dem samenabführenden Ge- 
fässe ihrer Seite verbinden. Oft ist nur ein Ausführungsgang, 
der sich auf ähnliche Weise verhält, Ourlt beschreibt dasselbe 
als drittes Samenbläschen, E. H. Weber**) und viele Andere als 


*) Becker. Fliminerepiteliuiu nnd Flimmerbewegung im QeschlecLtsappAratc 
der tSäugethicre nnd des Meniüchoii. Moleachott's llnlorsuclmugen rur Kalur> 
lehre. III. ßd. W. Mediz. Woclieusclirifl 1856 No. 2. 

K. Hs Weber beschrieb den uterns masculiuu.s zuerst im Jahre 1836 go* 
nancr und legte seine Beobachtungen beim Biber im J. 1841 der Naturforscher- 
Versammlung zu Brounschweig vor, später gab er eine besondere Abhandlung 
heraus : Zusätze zur Lehre vom Baue und den Verrichtungen der Qeschlochts- 
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Uterus mnsculinus (miinnlichc GebUnuuttter) , weil dieser 
blasenfbrmige Körper als sogenannte vesicula prustatiea sieb bei 
allen Säugethieren mit wenigen Ausnahmen findet, beim Seliwein, 
Biber und zuweilen beim Pferd und Rind zweiböniig ist; weil es 
oft bei sehr jungen Thioren, z. B. Kaninehon, Schweinen, Schafen 
schwierig ist, das Geschlecht zu unterscheiden, indem der männ- 
liche Uterus beinahe so gross, ja sogar grösser ist wie der weib- 
liche, auch zwei Hörner hat und eine Muskelschichte besitzt, die 
sich auf mechanische und elektrische Reize zusammenzicht und 
weil bei männlichen Hermaphroditen der Uterus maseulinus sehr 
entwickelt getroffen wird. Schaf - Embryonen gleichen sich nach 
Rathke in ihrer frühesten Entwickelungszeit so sehr, dass man 
die Geschlechter nur schwer unterscheiden kann. 

Go uh au X glaubt, dass das dritte Saraenbläscheu oder der 
Uterus maseulinus als ein Ueberbleibscl der Ausfuhrungsgängo der 
Wo 1 ff 'sehen Körper zu betrachten sei. Er fand nämlich bei einem 
Hengste das dritte Samenbläschen in 2 Kanäle übergehen, welche 
neben dem samenabführenden Gefässc bis gegen den Schweif des 
Nebenhodens sich erstreckten, wie ich es in ähnlicher Weise, nur 
kolossaler, beim Auerochsen fand. Diese Kanäle hatten die Dicke 
eines Bleistiftes, ihr Inhalt war Schleim*). Gewöhnlich timlct 
man im dritten Saraenbläschen des Pferdes eine bräunliche zcllen- 
hältige Flüssigkeit, deren Nutzen unbekannt ist. 

Die Vorsteherdrüse (prostata), gehört zu den traubigen 
Drüsen mit zahlreichen Ausführungsgängen beiderseits. Ich finde 
beim Pferde auf jeder Seite 24 — 30 feine Gänge, die sich in den 
Anfangstheil der Harnröhre neben dem Sehne])fenkopfe öffnen. Köl- 
liker beschreibt das Organ als sehr nmsculös, Leydig fand beim 
Pferde zahlreiche mikroskopische Ganglien in ihm. Das Secret 

Organe. Leipzig 1846. Nähere Untersuchungen stellten an: Friedrich Wahl- 
grell : über den Uterun mRAculinuH beim Meiif^chon und den Süugethiercii. 
(Archiv f. Anatomie v. Müller 1849 pag 686). Üuitrug zur Eiitwickelungii- 
gcflchichtc des Menschen und der BHugotinere , mit besonderer Herücksichtigung 
des Uterus maaculinns von Dr. van Deen, Zeitschrift f. wissenscbaftl. Zoologie 
von Stebold und Kölliker. I. Bd. 1846. Leipzig, pag. 295, Leuckart. 
K Müller. Viertuljahrsschr. f. wissenacbafil. Vetcrinürkundc II. Bd. 1852. Wien. 
png. 130 beim Auerochsen. 

*) lIollKnd. Zoitechrift für die gCftaiumte Heilkunde, von v.in HasscU & 
Hokmeyer. Lejdeii 1863. Auszug im Kopertoir f. Thiorkeilkunde v. Höring 
1843, pag. 321. 
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ist eine schleimige Masse zuweilen mit krystallinischen Bildungen, 
dessen Xutzen unbekannt ist. Am grössten findet sich die Vor- 
steherdrüse beim Hund | ihre Gänge entlialten eine bedeutende 
Menge einer weissgelblichen dicklichen, rahinähnlichen Masse, 
welche aus granulirten, ovalen oder mehr keulenförmigen Zellen 
mit Kernen besteht. 

Die zwei Cowper'schen Drüsen gehören in die Klasse 
der gelappten traubigen Drüsen mit 6 Ausführungsgängen zu 
beiden Seiten und 9 in der Mitte, also 21 im Ganzen beim Pferde. 
Bei den übrigen Haussäugethieren besitzt jede nur einen Ausfüh- 
rungsgang, dem Hunde fehlen sie. Am grössten entwickelt sind 
sie beim Schwein, wo in ihren w^eiten Gängen eine ausseror- 
dentliche Menge einer zügigen, glasigen, dicklichen, schlciinähn- 
lichen Masse sich vortindet, deren Natur und specielle physiolo- 
gische Bedeutung unbekannt ist. 

Alle genannten Secrcto vermischen sich mit dem Samen, 
verdünnen denselben und tragen zur Befruchtung bei, obwohl keines 
das Secret des Hodens ersetzen kann. Wenn die Absonderung der 
Hoden aufhört, so erlischt die Befruchtungsfähigkeit. Die Samen- 
faden leben in den Säften der Vorsteherdrüse am längsten und 
bewegen sich am lebhaftesten. 

Das männliche Glied (penis) besteht aus einer fibrösen Grund- 
lage, welche zahlreiche Fortsätze nach innen schickt und dadurch 
Lücken und Maschenräume erzeugt, in welchen theils starke or- 
ganische rothe Muskelfasern liegen, theils mit einer zarten Haut 
und Epitel ausgekleidete Bäume — V'enenräume — sich vorfinden, 
die zuweilen von Blut strotzen und die ungemeine Anschwellung 
des Gliedes bedingen. Die Arterien erzeugen im hinteren Theile 
schneckenartige, korkzieherähnlich aufgerollte Gefässe (ai t. helicinae 
Müllori), die nach Einigen blind enden , nach Anderen aber in 
feine Gefässchen übergehen, welche in die Venensinus münden. 
Von den Veuenräumen beginnen ausfülirende Gefasse, welche in 
in die eigentlichen Venenstämme am Rücken und den Seiten des 
Gliedes übergehen. Das schwainraförmige Gewebe der Harnröhre 
ist ähnlich gebaut, nur ist die fibröse Grundlage zarter, die Muskel- 
fasern sind sparsamer, die Veiicnräunie grö.^ser. In der Eichel 
treten zahlreiche erectilo Fasern mit einer ungemein empfindlichen 
und nervenreichen Schleimhaut auf. Nach Güuther’s Beob- 
achtungen hängt die Erection des männlichen Gliedes von dem 


Digitized by Google 



311 


Rückennorvcn ab, denn Dnrchsdineidungen desselben bei Hengsten 
lähmten das männliche Glied, eine Erection war unmöglich, ob- 
gleich der höchst gesteigerte Regattungstricb fortwäh rte. 

Die Lymphgetässe des männlichen Gliedes sind besonders 
beim Pferde sehr entwickelt. 

Änmerknng. Die Maskelfasern der caverniisen Körper des Denis beim 
Pferde xiud ziienst von J. Müller und Valentin genauer untergnebt worden. 
Ihre Mas.<)o ist so bedeutend, dass, wie Kölliker meint, Tlieil des caverndsen 
Gewebes aus demselben besteht. Ueber das anatotn. u. physiolog. Verhalten der 
cavemösen Kfjrper und Sexualorgane, v. Kölliker. Verhdlgit. d, phys.-mediz. 
Oesellsch. in Würzhurg. II. Md. 185I. 

Nur die Wasscrvögel, Gknse. Knten, haben eine Kutho mit einer Rinne 
welche in der Kloake verborgen Hegt und bei der Megattung heran.^gcschiiellt 
wird. Am aniTallendston geschieht dieses beim männlichen Strauss. Den übrigen 
Vögeln fehlt sie. 


§. 110 . 

2. Die weiblichen Oeschlechtstheile. 

Das Keim bereitende Organ der weiblichen Thiere ist der 
paarige Eierstock (ovarium). Er liegt in der Lendengegend 
hinter der Niere seiner Seite in der Gegend des 4. Lendenwirbels, 
umhüllt vom llauchfelle. Das Pferd hat absolut und relativ unter den 
Ilausthiercn die grössten Eierstöcke, welche noch bei neugeborenen 
Tliiercn auffallend den Hoden gleichen und daher auch weibliche 
Hoden genannt werden können; nach Hausmann*) soll der 
linke Eierstock grösser sein als der rechte. Beim Rind sind sie 
klein, plattgedrückt, drüsig, beim Schwein sehr höckerig und bei- 
nahe zur Gänze, aus Bläschen bestehend; ähnlich sind sie beim 
Hund und der Katze, wo sie in eigenen Taschen des Bauchfelles 
aufgenommen werden, die nur an einer kleinen Stelle mit der 
Bauchhöhle Gemeinschaft haben. Die eigene Haut des Eierstockes 
besteht aus festen fibrösen Fasern, welche eine dichte binde- 
gewebige Masse, das Keimlager, enge unichliesst, ohne Fort- 
sätze in das Innere desselben abzuschicken. 

In ihm erzeugen sich mit einer klaren, etwas gelblichen 
B'lüssigkeit gefüllte Hohlräumc, die Eierstock bläschen, 

*) Hallürasun, Director der Thierarzneiacliule zu Hannover. Ueber die 
Zeuguug und die Kntatehung des waliren weiblicben Eies. Gekrönte Drcisseliritt 
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Kig. 33. 

G m s f ’K-lier Follikel 


Granfsclie Bliisclieii, Eierstockfollikel, deren Znlil ini entwickel- 
ten Zustande beim Pferde eine nicht beträchtliche ist (20—30), 
aber bei anderen Thiercn auf KX) und darüber steigen kann. 
Ihre Grösse ist sowohl bei den einzelnen Individuen als den ver- 
schiedenen Gattungen eine verschiedene. Hei Pferden erreichen 
die vollkommen ausgebildcten Follikel den Umfang einer Hohne 
und darüber, sie liegen immer nahe der Oberfläche und dem 
Kierstockaussehnitte zugekehrt, bei Kühen haben sie meistens die 
Grösse einer Zuckererbse, bei Schweinen und Hunden sind sie 
linseugross, ganz klar und farblos. 

Jeder Eierstockfollikel besteht aus einer festen Hülle vom 
Keimlager gebildet (theca folliculi nach v. Ha er) und aus einer 

eigenen serösen Haut, welche 
den flüssigen Inhalt zunächst uui- 
sehlicsst. An der inneren Seite 
derselben findet sich eine granu- 
löse Schichte, welche aus einer 
mehrfachen Lage kleiner epitelia- 
IcrZellen besteht, die besonders ge- 
gen den höchsten nach aussen ge- 
kehrten Punkt des Follikels gehäuft 
sind und daselbst den Namen : die 
Keimscheibe führen. In ihr 
liegt eingebettet ein kleines rund- 
liches Bläschen, das thiorischc 
Ei, welches '/lo — Vis““ Uurch- 
nicsser hat. Beim Hunde misst 
es 0076— 0'08"‘ nach Funke, 
‘/4 — ’/jo ®Bn., so dass dasselbe 
als ein kleines weisses Pünktchen 
mit freiem Auge eben noch sicht- 
bar ist. 

Das tliierische Ei (ovulum) 
besteht: 

a) aus einer ziemlich festen durchsichtigen Hülle, Dotter- 
baut, die sich später in die Lederhaut umwandelt. Diese um- 
schliesst 

b) eine durchsichtige, aus sehr feinen Kügelchen und einer 
zähflüssigen Masse bestehende Emulsion — den Dotter; 



a die Tbrc« d<» FolHkela. 

A die eigene ilnut doMvIboD. 
e die gnumlÜM Bcblchle mit der Keim> 
•rbeilie. 

d dM Ihierlacbe Kl. 

• der dotterkbollcbo lobalt 
/ du EoiiabtiUcbim. 

(Naeb Collo II. Bd p. 50!>). 
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c) in demselben liegt meistens cxcentriscli das kleine wasserbelle 
K c i mb lilscben (vesicula germinativa), an welchem man 

d) im Innern einen dunkleren Punkt, 
ein rundliches Körnclien, den Kcimflcck, 
bemerkt. Der Entdecker des Säugethiereics 
ist V. Baor (1827). Das Keimbläschen 
fuhrt nach seinem ersten Pintdecker im Vo- 
geleie auch den Namen: Purkynie’sches 
Bläschen *) und der Keimfleck nach R. 

Wagner, welcher ihn auffand, W a gn er’ - 
scher Fleck. 

Die genauesten Untersuchungen über 
das Ei und die Entwickelung hei Thieren 
stellte Bi sch off bei Kaninchen und Hun- 
den an. 

Wenn die Thiere ihre vollkommene Entwi- 
ckelung erlangt haben, so tritt in den Eiers^ü- 
cken zu gewissen Zeiten eine erhöhte Thätigkeit ein, die P'ollikcl ver- 
grössern sich ungemein, ragen über die Oberfläche hervor und 
sind blos von einer sehr verdünnten weissen Haut überzogen. 
Zur Zeit der Brunst wird der Blutzufluss zum Eierstockc ein 
vermehrter, die Absonderung der P’lüssigkcit in den P'ollikeln ge- 
steigert, die ungemein gespannten Häute desselben platzen, das 
Ei tritt aus und ist die Fallopi’sche Rohre in der Nähe angelegt, 
so wird das Eichen von derselben aufgenoramen. Au der Stelle, 
wo das Ei vom Eierstockc abgetreten ist, zeigt sich ein kleiner 
blutender Riss und aus der Tiefe des leeren Follikels wuchert 
eine weiche, gelbliche, aus zartem Bindegewebe bestehende, oft 
wie sulzig nussehende Masse in beträchtlichem Umfange, welche bei 
Pferden und Rindern die Grösse einer kleinen Kastanie erreicht, 
beim Schweine erbsengross ist und den Namen gelber Körper 
trägt. Derselbe besteht unverändert beinahe bis zur Mitte der 
Tragzeit, wird aber dann nach und nach kleiner, schrumpft, das 
Gewebe verdichtet sich und zuletzt bleibt ein gelber, rostfarbener 


*) de Baer. De ovi inammalium ct liomiuis ^euesi, Lipsiac 1827. Pur- 
kj^nio. Symbols ad ovi avium historiam ante incubatiouem. Lipsiao 1830. BI- 
achorf, Entwickeltin|rflgeschichte des Kaninebeneies ; des Huiideeies, Brauii- 
schweig 1842 und 1846. 
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Fleck zurück. Während jeder Hrunst findet ein Reifwerden und 
Zerreissen von einem oder melircrcn Follikeln Statt, ob dabei 
eine Begattung und Trächtigkeit erfolgt oder nicht; die auf solche 
W eise verloren gegangenen Eier werden aus der Tiefe des Keira- 
Ingers im Eierstocke durcli fortwährende neue Nachbildung ersetzt, 
da nach Barry die Zahl der mikroskopischen Drüsenfollikei von 
'/so — Vioo“‘> welche sich zu Graaf'schen Follikeln entwickeln 
können, in jedem Eierslocke eine ungemein grosse ist. In selte- 
nen Fällen enthält ein Eiorstock- Follikel 2 Eier, wie es Biddcr 
beim Kalbe und Bisch off beim Hunde beobachtete. 

Der sogenannte Nebeneierstock liegt im breiten Mutterbande 
in der Nähe des Eierstoekes und besteht aus einer kleinen Zahl von 
gewundenen blindgeschlossenen Bchläuehen, die als ein Ueberrest 
der sogenannten Wolff 'sehen Körper aus dem frühesten Em- 
bryonalleben anzusehen sind. Von ihnen geben die sogenannten 
Gärtner’sehen Kanäle ab, die sich in die Scheide in der Nähe 
der Einmündung der Harnröhre öffnen, jedoch bei Stuten zuwei- 
len fehlen. 

Der Eileiter oder die Fallopische Röhre, welche in der 
Nähe des Eierstockes mit einer unregelmässigen , rothen, gefalte- 
ten Schleimliautplatte trichterförmig geölfnet erscheint und in 
sehlangcnartigcn Windungen sich gegen die Gebärmutter fortsetzt, 
ist aus contractilem Gewebe und nach innen einem Flimmercpitel 
gebaut, das sich in die Gebärmuttcrhöble fortsetzt. 

Die Gebärmutter — Uterus — besteht aus dem Bauchfelle, 
einer Muskelhaut aus Längen- und Kreisfasern und der Schleim- 
haut. In letzterer liegen eingebettet eine grosse Zahl schlauch- 
förmiger Drüsen (Uterindrüsen oder Utriculardrüsen) , welche an 
ihrem Grunde meist erweitert, einfach oder gabclig getheilt sind 
und während der Trächtigkeit eine ungemeine Entwickelung er- 
langen. In sic lassen sich die Zotten der Lederhaut ein , sie 
stellen den eigentlichen Mutterkuchen dar, in welchem die Wärz- 
chen des Fruchtkuchens cingcpflanzt sind. Bei der Kuh haben 
sic an den Cotyledonen ihre grösste Entwickelung und wurden 
auch von E. H. Weber bei diesen Thieren und später beim 
Schweine genauer beschrieben. Nylander fand, dass die Ute- 
rindrüsen mit einem ähnlichen Flimmerepitel wie die Gebärmutter 
selbst ausgekleidet seien. Die Scheide (vagina) besteht aus der 
Schleimhaut mit einem Cylinderepitel und zahlreichen Schleim- 
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drüscrt, besonders nm Schcideneliigangc , dann aus einer organi- 
schen Muskelfaserschichte. Bei Kühen findet sich am Eingänge 
beider Seits eine ziemlich umfangreiche Drüse mit einem weiten 
Ausführungsgange, die sogenannte B artho l in i’sche Vorsteher- 
drüse, die ich auch bei der Katze bemerkte. 

Bei denVögpoln ist nur <Ut 1 i nk e Eierstock und der linke Eileiter entwickelt. 
Bas rechtseltiije Orjfan ist wohl bei k*'”* jungen Vögeln vorli.anden, verschwindet 
aber .spiiter. Die Zahl der EierstockfoHikel ist eineselir bclräclitliche von der verschio- 
den.sten Grösso ; es sind z. B bei Hühnern ganz kleine Blüschen von Hirsekorn- 
grosse und auch kleinere, daun bis zur Grösse von Kastanien aui Kierstocke in 
der Bauchhöhle gruppirt. Jeder entwickelte KiorstockfoIIikel besteht aus einer sehr 
blutreichen Hülle, und dom Inhalte, dem Eidotter; er hat daher eine gelbe Farbe. 
Die Hülle reisst beim Reifworden des Eies ein und bleibt nm Kicrstocke als napf- 
förmige Kapsel zurück, während der Dotter vom Eileiter nufgenommeu wird. Das 
Diirchtreten durch denselben dauert immer längere .Zeit, es wird auf den Dotter 
das Eiw-eiss und ornUich die Kalk.schnlo abgesetzt und erst wenn diese vollendet 
ist, wird das Ei gelegt. Schale und Eiweiss der V'ogelcier sind blos acces.sorische 
Organe. Der Vogeldotter ist jedoch keine homogene Ma^.so, sondern besteht aus 
mehreren, durch ihre Farbe unterscheidbaren Schichtungen, in deren Centrum 
sich eine mehr wcisslichc Substanz in Oasclieiiförmigcr GesUdt voründet. Dieselbe 
besitzt eine halsartige Verlängerung nach oben und au deren Ende befindet sich 
der Hahnentritt (cicatricula) , ein weisslicher Fleck von etwa Durch- 

messer, in welchem das Keimblnscheu cingolagcrt Ul. Der Hahnentritt be- 
steht aUH einer dem Säugothierdotter ähnlichen Emulsion feiner Körnchen in 
einer zähen Flii.«8igkeit, der gesammte übrige Dotter (Nabrungsdotter) aber aus 
wirklichen Zellen, den Hogonaniiteii Dottorzelleu , weiche in den verschiedenen 
8chichteii einen verschiedeiieii Inhalt zeigen und äusserlich von der Dotterhaut um- 
geben sind. E.H entspricht daher dom Suugethiorui blos der sogenannte Halmen- 
tritt dos Vogülcies. Der gelbe Körper (curpus luteum) der isäugethieru soll Achii- 
lichkeit mit dem Nahrniigsdotter der Vögel haben. In chemischer Bcziohung 
findet man im Eidotter der Hühner: EiweUsstofi'c , Fett, Farbstoff, Zucker und 
einige Miuoralbestaiidtheile. 


§. m. 

Die Zeugung ist au mehrere Vorgänge gebunden, welche der 
Reihe nach i'ulgende sind: 

1. Die Hegattung (coitus). 

2. Die Rcfrnchtung (fructificatio). 

3. Die Kinsant oder die Leitung des Eies (seinontis). 

Diese 3 Vorgänge sind bei JSäugethieren und Vögeln gleich. 


Digitized by Google 



31G 


4. Die Entwickelung (evolutio). Sie findet bei Siiiigethieren 
in der Hoble der Gebärmutter, bei Vögeln aiisserhalb des Mutter- 
tbieres, im Neste statt. 

5. Die Geburt fparturitio). 

ö. Das Säugegcscbäft (lactatio). Ein den Säugethieren allein 
zukommender Act, wclcbem das Aetzen der jungen Vögel von 
Seite der Muttertbiere oder von fremder Hand zu verglei- 
chen ist. 


§. 112 . 

1. Sie Begattung. 

Die Begattung erfolgt bei den Thieren instinctmilssig durch 
den periodisch auftretondcn Begattungstrieb, welcher auch mit 
dem Namen : die Brunst bezeichnet wird. Sie tritt bei wild 
lebenden Thieren zu gewissen bestimmten Zeiten ein und im All- 
gemeinen bei vollkommener Körperentwickelung dann, wenn die 
Thiere einen Ueberfluss an Nahrung finden und auch die äusse- 
ren Temporaturvcrhältnisse in der Art günstig sind, dass die zur 
Welt gebrachten Jungen auf eine leichte Weise ernährt und er- 
halten werden können. Die allgemeine Brunstzeit fällt bei beiden 
Geschlechtern in den Frühling, bei Wiederkäuern auch wohl in 
den Sommer und gegen den Herbst, wenn sie sich von dem durch 
den Winter hindurch gewöhnlich herrschenden Nahrungsmangel 
und der dadurch bedingten Entkräftung vollständig erholt haben. 
Nur wenige Thiere begatten sich im Herbst und Winter. Viele 
wildlebende männliche Thiere sind aber durch das ganze Jahr 
zur Begattung aufgelegt und bei den gezähmten ist dieses in der 
Regel der Fall. Bei den weiblichen Hausthieren gibt sieh das 
Brünstigsein periodisch durch folgende Symptome zu erkennen : 

Stuten werden zur Zeit des Rössens unnihig, wiehern, 
trippeln hin und her, heben den Schweif harnen öfter, sie stellen 
die Füsse aus einander, ötfnen die Scham, die Clitoris tritt hervor. 
Daboi findet man die äusseren Geschlechtstheile und auch die 
Euter geschwellt, die Schleimhaut der Scham rosenroth von 
Farbe, wärmer, aus der Scheide entleert sich ein zügiger, zuweilen 
mit Blutstreifen untermischter, stark riechender Schleim von eigen- 
thümlichem Gerüche. Die Brunst dauert bei ihnen 24 — 48 Stunden, 
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worauf die Thiere ruhiger werden, um nach 8 — 9 Tagen dieselbe 
Symptomenreihe darziibieton. A^'ahrend dieser Zeit nehmen Stu- 
ten den Hengst zur Begattung gerne an , wahrend sie sich sonst 
gegen diesen Act sträuben. Die erste Brunst tritt oft schon mit 
2 Jahren ein , und nacli einer stattgefundcncn Geburt gegen den 
9. Tag. Sie fällt im Allgemeinen in den Frühling (März bis 
Mai). 

Brünstige oder rinderige Kühe sind gleichfalls unruhig, aufge- 
regt, fressen nicht, stellen sich häufig zum Harnen, springen auf an- 
dere Kühe, brummen, aus der geschwellten und gerütheten 
Scham fliesst eine schleimige, häufig blutig gefärbte, intensiv' rie- 
chende Flüssigkeit. Zuweilen findet bei gut genährten Kalbinnen 
eine ganz blutige Absonderung statt, welche von den ungemein 
blutreichen und geschwellten Cotyledonen der Gebärmutter erfolgt. 
Auch bei brünstigen Kühen schwellen die Euter und es findet 
selbst eine geringe Milch-Socretion Statt. Die Brunst dauert bei 
ihnen 24 — 36 Stunden, sie verliert sich dann, um erst nach 3 — 
4 Wochen wiederzukehren Die ei’ste Brunst erfolgt häufig mit 
1 — l'/j Jahr, besonders bei kräftigem Körperbaue; nach einer 
vorausgegangenen Geburt in der 4. Woche. Bei Stallkühen ist 
die Zeit des Eintrittes der Brunst über das ganze .Jahr aus öko- 
nomischen Kücksiebten vcrthcilt, doch werden die meisten Kühe 
im späten Frühjahre brünstig. Bei wild lebenden Auerkühen 
erfolgt sie im August. 

Bei Schafen und Ziegen äiisscrt sich der Begattungstrieb 
nie besonders heftig, doch in ähnlicher Weise wie bei Kühen; 
die natürliche Brunstzeit fällt in den Spätsommer, doch hat man 
dieselbe aus Ökonomischen Rücksichten auch auf andere Jahres- 
zeiten verlegt. Sie dauert sehr kurz (24 Stunden) Die erste 
Brunst tritt mit etwa einem Jahre ein. 

Die Brunstzeit der wilden Schweine tritt im Deeember 
und Januar ein. Zahme weibliche Schweine w'crden zum 1. Male 
mit 9 — 12 Monaten, dann jährlich 2—3 Mal brünstig, wobei sie 
sehr wild, unruhig werden, die Fresslust verlieren, auf einander 
reiten. Dabei schwellen die Schamlefzen an und es entleert sich 
ein blutiger Schleim. Der Begattungstrieb dauert 6 — 8 Tage und 
stellt sich nach 14 Tagen wieder ein. 

Hündinnen sind des .Jahres 2 Mai brünstig (läufig), die 
Brunst dauert 10 — 14 Tage, obwohl die Thiere den männlichen 
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Uuml erst gegen (las Ende der llrnnstzeit zulassen , wenn die 
Hitze und die Uesehwulst ihrer Oeschleclitstheile etwas geringer 
ist. Auch hei ihnen entleert sicli aus der gerütheten und ge- 
schwellten Scheide eine blutige, widerlich riechende Flüssigkeit, 
dabei laufen die Thiere gerne herum und suchen zur Hegattung 
meist einen versteckten Ort. Der Begattungstrieb äussert sich 
bei Hündinnen zu Endo des 1. Jahres. Wild lebende Thiere, 
welche ausserhalb der Brunstzeit getrennten Geschlechtes leben, 
z. B. die Auer, Hirsche, suchen sich zur Zeit der Brunst wechsel- 
seitig auf, W(jbei die heftig riechenden Absonderungen der weib- 
lichen Thiere für die männlichen als Anlockung dienen. 

Während der Brunst schwellen aber nicht blos die äusseren 
Geschlechtstheile, sondern auch die inneren, die Schleimhaut des 
Uterus wird succulenter, blutreicher, ihre Secretion vermehrt, die 
Falloidschen Köhren schwellen und richten sich auf, die Eierstöcke 
sind blutreicher, ein oder mehrere Graafische Follikel erheben 
sich, sind prall gespannt, sie platzen und das Ei sammt der Kör- 
nerschichte und etwas Flüssigkeit tritt vom Eierstocke ab und 
wird von der geötfncten und anliegenden Fallopischen Köhre auf- 
genommen. Dieser Vorgang findet in der Kegel bei jeder Brunst 
statt, ob eine Begattung und Befruchtung von Seite der männli- 
chen Thiere eingetreten ist oder nicht ; nur sind die an der Stelle 
der gehorsteten Follikel am Eierstocke zurückbleibenden gelben 
Körper bei eintretender Trächtigkeit grösser, succulenter und wach- 
sen bis zur Mitte der Tragzeit, während sie im entgegengesetzten 
Falle klein bleiben und bald schrumpfen, wie dieses Daltun bei 
Kühen, Hausmann bei Schweinen und Bischoff bei Kaninchen 
beobachteten. Doch platzt nicht bei jeder Brunst nach Bischoff 
ein Follikel, sondern die eintretendo Schwellung des Eierstockes 
bildet sich nach und nach wieder zurück. Auch bei brünstigen 
männlichen Thicren tritt eine erhöhte Thätigkoit in den Geschlechts- 
theilen ein, die Hoden vergrössorn sich oft sehr beträchtlich, die 
Samenerzeugung wird vermehrt, der Blutreichthum des männlichen 
Gliedes beträchtlicher. 

Der Begattungsact erfolgt bei den Haussäugethieren auf 
die allgemein bekannte Art entweder am Tage oder zur Nacht- 
zeit, wobei sich viele Thiere absondern oder heimliche Orte 
aufsuchen, um denselben ungestört vollführen zu können. Der 
Actus selbst ist bei den meisten Thiercn sehr kurz, z. B. 
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beim AVidder, wo er kaum eine Secunde währt, eben so beim 
Stier und Eber. Etwas länger ist derselbe beim Hengst, am 
längsten beim Hund, wo er 10 — 15 Minuten und noch länger 
andauern kann. Die Ursache der langen Dauer des Begattungs- 
actes bei Hunden liegt theils in der Steifheit der Ruthe dos Ei- 
chelknoche.ns wegen, theils in dem Miingel der Samenblasen, so 
dass der Same in grösserer Menge nur erst in längerer Zeit von 
den Hoden geliefert werden kann, theils in der Anschwellung der 
Eichel an ihrem hinteren Ende in Form einer AA^ulst, welche in 
so lange das Herausziehen des männlichen Gliedes aus der Scheide 
des weiblichen Thiores hindert, bis der Begattungsreiz geschwun- 
den, eine Erschlaffung der Geschlechtstheile eingetreten, das Blut 
des schwammformigen Gewebes sich entleert und das Glied zu- 
sainmengefallen ist. Es ist daher erklärlich , wie ein plötzlicher 
Schrecken, Begiessen mit Wasser die Möglichkeit bei männlichen 
Hunden bedingen kann, das Glied aus der Scheide des weiblichen 
Thieres herauszubringen. Bei den Katzen scheint der Begattungs- 
net schmerzhaft zu sein, vielleicht bedingt durch die rauhen nach 
hinten gekehrten Wärzchen an der Eichel des männlichen 
Gliedes. 

Das männliche Thier vollführt den Begattungsact in der 
höchsten Erregung, es lässt sich häufig nicht durch eine grosse 
Gewalt davon abhalten; männliche brünstige Thiere scheuen 
keine drohende Gefahr und stürmen blind auf die weiblichen 
Thiero ein. Nach vollführter Begattung sind sie traurig und matt, 
es kann eine allgemeine Erschöpfung der Muskel- und Nerven- 
kräfte die Folge schnell wiederholter und aufregender Begattun- 
gen , Lähmung der Geschlechtstheile , dos Kreuzes und anderer 
Körpergegenden, Abgestumpftheit aller Seelenthätigkeiten sein. 


§. 11.3. 

2. Sie Befiruchtung. 

Die Befruchtung der reifen weiblichen Eier erfolgt allein 
durch den männlichen Samen, welcher die unerlässliche Bedingung 
der weiteren Entwickelung derselben ist. Er gelangt in dem Mo- 
mente der Begattung stossweise durch den Samenschncller in die 
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Oebürmuttcrholile und nicht blos in die Scheide; seine beleben- 
den Elemente, die Samenfilden , gelangen in die Fallopischen 
Röhren, ja Bische ff fand sie bei Hündinnen selbst am blier- 
stockc, so dass eine innige materielle Berührung des Samens und 
der reifen Eier stjittfindct. Die Menge des bei jeder Begattung 
in die weiblichen Geschlechtstheile geschleuderten Samens ist bei 
den einzelnen Thieren nicht genau bekannt; bei Hengsten nimmt 
man 2 — 3 Unzen an. Eier, welche sich zur Zeit der Brunst 
loslösten, ohne jedoch mit männlichem Samen in Berührung zu 
kommen, werden aufgesaugt, sie verschwinden entweder schon in 
dem Eileiter oder in der Gebärmutterhöhle. 

Dass der männliche Same zur Befrlichtung der reifen weib- 
lichen Eier unerlässlich sei, wurde durch die genauesten V'ersuche 
erwiesen und ich führe hier nur die allbekannten und ersten von 
Spallanzanian Fröschen angesellten und einige andere in Kürze an: 

1. Wenn er männlichen Fröschen Kleider überzog, so er- 
folgte nie eine Befruchtung der Eier, wenn gleich die Begattung 
14 Tage dauerte. Ein gleiches geschieht bei Säugethieren, wenn 
die I'lileiter unterbunden oder der Muttermund geschlossen ist, 
so dass der männliche .''amc nicht zu den Eiern gelangen kann. 

2. Der Same wirkt nicht durch seine Menge, sondern durch 
seine Qualität. Mit Wasser verdünnter Froschsame befruchtet 
gleichfalls die Eier. 

3. Der Begattungsact ist zur Befruchtung nicht nothwondig, 
wenn nur der männliche Same mit reifen Eiern in Berührunj; ge- 
setzt wird, wie dieses Spalanzan i zuerst bei Fröschen nachwies. 
Darauf beruht die in neuester Zeit angestellte künstliche Befruch- 
tung der Fischeier. Wenn man läufigen Hündinnen männlichen 
Samen in die Scheide cinspritzt, so werden sie auch befruchtet. 

Schon vor längerer Zeit fand man S p er m a t o z o I d en in 
den Fallopischen Röhren und in der Nähe der Eierstockes bei 
Kaninchen und Hündinnen, so dass Bi sch off zuerst die Ansicht 
aussprach, sie seien zur Befruchtung wesentlich erforderlich Dr. 
Newport war der Erste, welcher das Eindringen eines Spermato- 
zoi'dcn in das Froschei beobachtete. Dr. Barry sah dasselbe 
Phänomen zuerst bei Kaninchen*). Wenn man Froscheier und 
Samen zusammenbringt, so sieht man einige der Spermatozoiden 

*) Philosoph Magazin 1843. 
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um das Ei herum , deren einzelne senkrecht auf dasselbe auf- 
stossen, sich durch die Eiweissschichto einbohren und gegen den 
Mittelpunkt Vordringen. Die eigentliche Dotterhaut können viele 
nicht recht durchdringen, doch beobachteten Bi sch off und 
Leuckart auch Spermatozoiden im Innern des Dotters. Dr. Ke- 
ber*) machte bei der Fluss- und Teichniuschel die Entdeckung, 
welche zwar anfangs geleugnet, aber in der neuesten Zeit doch 
bestätigt wurde, dass bei diesen Thieren die Spermatozoen durch 
einen eigenen Fortsatz der reifen Eier (Mikropyle), welcher an 
seinem freien Ende sich ofinet, in das Innere desselben gelangen, 
worauf sich die Oeffnung schliesst. Der Sperinatozoid senkt sich 
immer tiefer, schwillt an, in ihm bildet sich ein Kern aus, der 
später im Dotter zerfällt und denselben vor der Auflösung des 
Keimbläschens allseitig durchdringt. Bei Kaninchen, Hunden, 
Meerschweinchen, Ratten, Rehen und Mäusen fand Bischoff 
häufig die Eier in den Eileitern mit Spermatozoiden bedeckt. 
Man kann daher als erwiesen annchmen, dass der Spermatozoide des 
männlichen Samens nicht blos zu den Eiern des weiblichen Thie- 
res, sondern in das Innere derselben gelangen müsse, dort sich 
auflösc und den ersten Anstoss zur Entwickelung gebe. 


§. 114. 

3. Leitung des Eies — Einsaat. 

Die Gebärmutter besitzt an dem oberen Endo zwei Verlän- 
gerungen ihrer Substanz,- die Gebärmutter -Trompeten, Eileiter, 
Fallopische Röhren — tubae Fallopianae — welche an ihrem 
freien, gegen den Eierstockausschnitt hingekehrten und erweiter- 
ten Ende Fransen besitzen. Sie öffnen sich frei in die Bauch- 
höhle und die Schleimhaut stösst daselbst unmittelbar an das 
Bauchfell. Die Trompeten bestehen aus contractilem Gewebe und 
organischen Muskelfasern. Die Arterien besitzen seitliche, gewun- 
dene Anhänge — Schneckengefässe , Hie nach J. Müller und 


*) De spormatoioorum iiitroitu in oviiln. Königsberg 1863. 

Bruch, über die Mikropyle der Fische, 1S56. Zeitschrift f. wissen- 
schaftl. Zoologie. 

Müller» Vs-lerinär-PhyKitilugio. 21 
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Ilyrtl blind enden, nach Valentin aber sicli plötzlich veren- 
gern und in Capillaren übergehen. l?ei einem stärkeren lilutan- 
drange gehen diese gewundenen Gefiisse in gerade über, die Röhre 
erhebt sich, die Mündung wird weiter, legt sich fingernrtig an 
den Eierstock an und nimmt ein oder mehrere abtretende Eier 
nach gO|)lat/.ten üraaf sehen Follikeln auf, um dieselben in die 
Gebärmutter als dem Neste der Säuger überzuführen. 

Die Fortleitung des Eies geschieht theils durch die wurm- 
fiirmige Bewegung des Eileiters, theils durch eine rotirende Be- 
wegung des Eies selbst, theils durch die Bewegung der Flinimer- 
zellen in den Röhren, deren Richtung gegen den Uterus hinge- 
kehrt ist. 

Während dieses Durchtrittes wird das Ei mit einer Eiweiss- 
schichte umgeben, welche in Form einer körnigen Masse um das- 
selbe angesammelt ist. 

Der Durchtritt durch die Fnllopischcn Röhren bei den Säuge- 


thieren dauert; 

heim Meerschweinchen und Kaninchen 3 Tage, 

bei den Wiederkäuern 4 — 5 Tage, 

bei der Hündin 8 — 10 Tage. 


Die Befruchtung oder das Ziisamnientreffen reifer Eier mit 
dem männlichen Samen kann schon am Eierstocke erfolgen, oder 
in der Fallopischen Röhre, oder erst in der Gebärmutter; — es 
müssen also bei der Hündin die Eier S — 10 Tage befruchtuiigs- 
iähig sein. 

Da am Eierstocke die Befruchtung eintreten kann , so ist 
auch die weitere Entwiekelung der Eier dort möglich — Eier- 
stockträchtigkeit — oder dieselbe geschieht abnormer Weise 
in der tuba fallopiana — Tu b arträch tigk ei t — oder durch 
einen Zufall gelangt ein befruchtetes Ei in die Bauchhöhle, legt 
sich dort an das Gekröse, wächst und entwickelt sich — Bauch- 
träch tigk ei t, wie solche Fälle bei wilden und zahmen Thie- 
ren beobachtet wurden, — Hering beim Schwein und bei einer 
Hirschkuh, ich erhielt einen abgestorbenen und verkalkten Foetus 
aus der Bauchhöhle des Schweines, ferner befindet sich eine Eier- 
stockträchtigkeit in der .Sammlung des hiesigen Institutes. In 
Kle inert’ s Repertorium, Februar 1830, ist eine Bauchträchtig- 
keit von einem .Schafe beschrieben. Der Kopenhagener Samm- 
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lung wurde 1856 ein Extrauterinfoetus von einer 13jährigen 
Mopshündin eingeschickt, der im Gekröse des Dünndarmes lag. 

Ueber die Art der Bildung von Knochen, Haaren, Zähnen 
in Cysten des Eierstockes, ob nämlich da eine unvollkommene 
Befruchtung vorausgehe, ist trotz der nicht so geringen Seltenheit 
ihres Vorkommens nichts Genaues bekannt. 

Anmerkung^. Boi Stuten und Hündinnen hat man eine wahre Ueber* 
fruchtung (sujierfuetatio) beobachtet. Bei anderen Thieren lat dieselbe bis 
jetzt zweifelhaft. Hei Hunden will man sogar dreierlei Junge von verschiedenen 
Vätern gesehen haben. Schwab (Lehrbuch der Veterinärphysiologic, München 
1S2G pag. 177) fuhrt aus Oken's einen Fall von Uoberfruchtung bei einer 

Stute durch einen Esels- und einen Pferdchengst an, wobei die Stute zur norma- 
len Zeit ein Maulthier und eine iialbc Stunde später ein Pferdefiülen zur Welt 
brachte. Lessona berichtet von einer Stute ^ die 1852 zuerst von einem Esel- 
hongstc und 16 Tage später von einem persischen Pferdohengsto bedeckt worden 
war. Nach einem halben Jahr verwarf sie in Folge eines Sturzes und gebar 
zuerst ein Stutenfiilleu und 2 Stunden später ein MaulthiorfiiUeu. Auch bei der 
Kuh und beim Schaf will mau eine Ueberfruchtung beobachtet haben. (Hering). 


§. 115. 

4. Entwickelung. 

Die Entwickelung der Säugctlilore geht in der Gebärmutter 
im normalen Zustande bis zu jener Zeit vor sieh, wo das Junge 
frei für sich leben kann. 

Die Veränderungen, welche das Ei gleich nach der Befruch- 
tung eingeht, sind theils an Vogeleiern zuerst von Baor, theils 
an Eiern der Säugethiere, besonders von Bise ho ff*) an Kanin- 
chen- und Hunde-Eiorn, studirt worden, so dass man jetzt eine 
ziemlich klare Einsicht in den Entwiekelungsvorgang hat. 

Die ersten V'crändcrungen, welche das Ei nach der Befruch- 
tung erleidet, sind folgende: 

Es senkt sieh das Keimbläschen in die Slitte des Dotters, 
schwillt etwas an, der KeiiuHcck verschwindet, nach einigen Tagen 


*) Entwickelungsgcachichtc des Kaninchen-Eies. Von Th. L. Bischoff. 
Gekrönte Preisschrift in Berlin. Hraunschweig 1842. 

Entwickclung.Hgcschichte des Hunde-Eies. Von Th. L. Bischoff. Hraun- 
schweig 1845. 

21 * 
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Fijf. 35. 


Ei «US tler F«IIopUcben K<4hre eine* Pferde«. 

b Eiwel«s«chlcbte um d«a Kl. 
e Ei 

d KeimbläscbeB- 


Vergr. 56. 


löst sich auch das Keimbläschen im Dotter auf. In demselben 
beginnt die Entwickelung des Jungen mit dem sogenannten Fur- 
chungsp ro CCS 8 e. Der Dotter theilt sich in Kugeln von ova- 
ler Form — Furchungskugeln — mit einem helleren Fleck ini 
Innern. Von Letzterem, als dem Kerne, geschieht eine weitere 
Theilung und endlich die Umbildung in Zellen mit Kernen 
in Form kleiner Bläschen, in welche nach und nach der ganze 
Dotter zerfällt. Dieselben bieten das Material zum Aufbau des Embryo 
und heissen daher mit Recht; E mbr y' o na 1 z e 1 1 e n. Sie legen 
sich an einander, platten sich ab und bilden nach und nach eine 
geschlossene Hohlkugel — die Keim blase. Durch Neubildung 
von Zellen entsteht an einer Stelle derselben ein runder dunkler 
Fleck, der Fruchthof oder Embryonalfleck , von welchem die 
weitere Ausbildung des Embryo erfolgt. Der übrige Thcil der 
Keimblasc wandelt sich zu den Eiliäuten um. 

Der Embryonalfleck lässt durch Anhäufung von Zellen 
3 Blätter unterscheiden : 

a) ein äusseres animales — für tfehirn, Rückenmark und 
Knochen ; 

b) ein mittleres Gefässblatt für das Herz und die Uefiissc; 

c) ein inneres vegetatives, oder Schleimblatt für die Einge- 
weide. 

In dem Fruchthofe oder Embryonalflecke erscheint eine hel- 
lere Stelle, welche eine bisquitähnlichc Form annimint. In der 
Mitte derselben tritt ein weisser Streifen, der Pr i in i ti vt h ei 1, 
nota primitiva, auf, die erste Spur des Embryo, welcher aus einer 
Massenansammlung von Zellen zu beiden Seiten und einer Rinne 
in der Mitte, P r i m i t i vr i n ne, besteht. Erstcre erhebt sich 
in Form von Platten, R üc k enp 1 at t en. Sie schliessen sich und 
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umgeben ein Rohr mit einer Flüssigkeit, aus welchem sich das 
Gehirn und Rückenmark entwickelt. Der ganze Embryo krümmt 
sich später etwas und besitzt ein vorderes angeschwollenes Stück 
— Kopfstück des Embryo und ein hinteres — das Schwanz- 
stück, — während rechts und links in der Mitte die Anlagen 
der Wirbelkörper in Form von dunklen Punkten erfolgen. Bevor 
jedoch die Bildimg derselben vor sich geht, zeigt sich an der 
Stelle der Wirbelsäule ein hyaliner Knorpel, die sogenannte 
Rückensaite (chorda dorsalis), welche im Embryonalleben wieder 
verschwindet und den Wirbelkörpern Platz macht. 

Der zur ersten Bildung des Embryo nicht verwendete Theil 
des Dotters ragt in Form eines grossen Bruchsackes nach aussen 
und bildet die Nabelblase. Diese enthält den Nahrungsdotter, 
der zur weiteren Ausbildung der nota primitiva verwendet wird. 
Die Aufnahme desselben gesehicht zum Theile durch besondere 
Gefässe, die Nabelgekrüsgefasse (vasa omphalomeseraica) , welche 
den Dotterkreislauf herstcllen. 

Später wächst aus dem hinteren Ende des kahnformigen 
Leibes die Allantois oder der Harnsack hervor, welcher die Nabel- 
gefässe zu den Eihäuten leitet, um den Fruchtkuchen zu erzeugen. 

Nach der Bildung der Rückcnplatten treten zwei flügeltor- 
mige Gebilde nach abwärts, die Bauchp lat ten. Sic wachsen 
gegen einander und stellen so die Uranlagen der Körperwände 
dar, BO dass der Embryo im Durchschnitte die Form eines oben 
und unten offenen 8 hat, dessen Mittelpunkt die Rückensaito, 
chorda dorsalis, einnimrat Bleibt die Bildung der oberen Platten 
auf einer niederen Stufe stehen , was meistens in der Lendenge- 
gend der Fall ist, so kommen Missgeburten zu Tage mit gespal- 
tenem Rückgrato — spina bifida ; — wenn sich die Bauchplatten 
nicht schliessen, so erscheinen Missgeburten mit gespaltenem 
Brustbein, Vorlagerung des Herzens, gespaltenem Bauch, Acardia, 
eventratio. Am Kopfe bilden sich weiter drei von einander ge- 
trennte Bögen, die von Reichert als Visceralbögen bezeichnet 
wurden. Aus ihnen geht der Unterkiefer mit seinen beiden 
Aesten, ferner das Zungenbein hervor, am Halse umgeben sie 
die Luftröhre und Speiseröhre. Auch zwischen ihnen können 
abnormer Weise Spalten bleiben — die angeborenen Halsfisteln, 
wie solche zuweilen beobachtet wurden. 
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Später entstellen (am 19. Tage beim Hunde nach Gurlt) 
am Kopfende 3 Ausstülpungen oder Auftreibungen — die 3 Ge- 
liirnblasen; in der Gefdssplatte das Herz als sogenannter sprin- 
gender Punkt — punctum salicns — und in der Hauclihohle die 
Anlage der Urnieren, Primordialnioren oder WoKTsclien Körper, 
welche beinahe die ganze Bauchhöhle ausfüllen. 

Aus der vorderen grössten Gehirnblase entwickelt sich das 
grosse Gehirn, aus der mittleren die V^ierhügel und aus der hin- 
teren die Varolsbrücke, das verlängerte Mark und das kleine 
Gehirn. Der Geruch-, Seh- und Gehörnerve sind einfache Aus- 
stülpungen des Gehirnes, enthalten somit im Centrum eine Höh- 
lung, welche oft durch das ganze Leben stehen bleibt (porus ol- 
factorius, opticus, acusticus). Der Augapfel entsteht theils nach 
innen, indem die Gchirnausstülpung als Netzhaut hervortritt, theils 
nach aussen von der Haut, indem sich von ihr aus sackartige 
Abschnürungen erzeugen, welche sich in den Glaskörper und die 
Linse uinwandeln, sie selbst aber die äusseren Deckschichten, 
die Häute des Augapfels formirt. 

Die Ohren entwickeln sich frühzeitig in ähnlicher Weise wie 
die Augen, namentlich sind die Gehörknöchelchen schon vollstän- 
dig vor der Geburt nusgebildet; auch die Nase, welche ursprüng- 
lich mit der Jfaulhöhlc einen einzigen Raum darstcllt , der sieh 
erst durch Hervorwachsen des harten und weichen Gaumens 
spaltet, entwickelt sich frühzeitig. Der Maulspalt reicht ursprüng- 
lich bis zum äusseren Ohre. Alle diese früheren Bildungen wur- 
den bei Missgeburten in Folge eines Stehonbleibens auf einer nie- 
deren Entwickelungsstufo beobachtet. 

Die ersten Spuren der Knochoncntw'iekclung zeigen sich bei 
2 Linien langen, 18 Tage alten Embryonen des Hundes nach 
Gurlt (pag. ,347) als 2 Reihen viereckiger, etwas dunkler Kör- 
perchen, durch welche die Anlage der Wirbelsäule gegeben ist 
und zwar als Ahlagcrung von Knorpelmassc. ; später treten die 
Uranlugen der 3 Kopfwirbcl auf, nämlich die beiden Stücke des 
Keilbeines und der Keilfortsatz des Hinterhauptbeines; während 
die Gesiohtsknochon ohne präformii-te Knorpelgrundlago als so- 
genannte Deck- oder Bclegknochen gebildet werden. 

Frühzeitig tritt die Anlage der Rippen auf; in ihnen beginnt 
die erste Ablagerung der erdigen Kalksalze als Verknöcherungs- 
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punkte am oberen Ende. An den Kopfknochen beobachtet man 
nach Gurlt die erste Spur einer Verknöcherung beim Rind in 
der 7. Woche. 

Itie Extremitäten wachsen als kurze Stummeln am Kumpfe 
hervor, thcileii sich durch Abschnürung in die betreffenden Ge- 
lenke; in ilinen findet frühzeitig Knorpel- und Kalkablagerung 
statt, so dass mit 12 Wochen die meisten Knochen mit Ausnahme 
der Enden schon vorhanden sind. 

Die Bildung des Blutes geschieht früher, als die der Gefässe. 
Ein Theil der Bildungszellon im sogenannten Gefassblatte wan- 
delt sich in Blutzellen um, die sich an einander reihen und die 
ersten Furchen im Plasteme als Anlagen der Blutgefässe erzeu- 
gen. Eine der Bildungszellen wächst mehr an und lässt abwech- 
selnd Ausdehnungen und Zusammenziehungen erkennen. Dieses 
ist die Uranlago dos Herzens, welches mit dem erzeugten 
Blute in V'erbindung tritt. Es entsteht eine Art Kreis , von wel- 
chem der eine Pol das Herz, der andere die sogenannte vena 
terminalis ist — der erste Kreislauf des Embryo. 

Das Herz stellt ursprünglich einen einfachen Sack dar; erst 
später erbebt sich von der Spitze aus eine mittlere Scheidewand, 
wodurch zwei Herzhälften entstehen, die aber doch durch das 
ovale Loch während der ganzen Einbryonalperiodc in Verbindung 
stehen. 

Vom Herzen entwickelt sich rechts die spätere Lungenarte- 
rie, der Bo tt a 1 1 i’sche Gang, die hintere Aorta und zwei kleine 
Aestchen zu den Ausstülpungen der einfachen Speiseröhre , den 
späteren Lungen; links die vordere Aorta. Die vordere und 
hintere Aorta stehen durch einen dünnen Gefässstamm in 
Verbindung. In der Gegend des Nabels schickt die hintere Aorta 
Gefässe ab, welche durch die Bauchöffnung zur Nabelblaso führen 
und sich auf ihr vertheilen. Ein anderes Gefäss kehrt von da 
zurück — Nabelgekrösgefasse (vasa omphalo-raeseraica). Das 
zurücklaufende Gefäss geht in die vena terminalis über. 

Später wächst am hinteren Körperende die Allantois — 
der Harnsack — hervor, welchen zwei Arterien begleiten. 
Dieselben gelangen mit ihm bis znr Lederhaut, verzweigen sich 
daselbst und bilden den Fruchtkuchen. Ein Vene kehrt von da 
zurück. Es sind dies die beiden Nabelarterien und die Nabelvene 
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— und durch sie wird der zweite Kreis lauf d es Em bryo nal- 
lebens hergestcllt, der dann bis zur Geburt bleibt und dem 
Kreislauf der erwachsenen Thiere, dem 3., weicht. 

Der Darmkanal entwickelt sich aus dem vegetativen Blatte 
des Embryonalfleckes der Keiroblase. Es entsteht^ eine Ausstül- 
pung nach vorne und hinten, die später mit dem ausserhalb des 
Embryo liegenden Theile der Blase , der sogenannten Nabelblase 
(vesicula umbilicalis) — Dottersack — durch einen Gang, 
den Nabeldarmgang (ductus omphalo-entericus) in Verbindung 
steht Dieser Gang verschwindet schon frühzeitig in der 6. — 6. 
Woche des Embryonallebens und bleibt nur zuweilen in der Form 
des angeborenen Darmdivertikels angedeutet, welches immer in 
der Nahe der Krummblinddarmsklappe seine Lage hat. Neben 
diesem Gange laufen die beiden vasa omphalo- meseraica, die 
beim Hunde bis zur Geburt bestehen, im Gekröse enden und ab- 
normer Weise die Veranlassung innerer Darmeinscbiiürungen 
werden können. Der Mauldarm erweitert sich zum Magen, tritt 
am Halse hervor, bildet eine Ausstülpung für die Lungen, und 
geht über in die weite Maulöffnung. Der Afterdarm krümmt 
sich mehrfach und erzeugt endlich die Afteröffnung. Beide Darm- 
partieen können auf einer tieferen Entwickelungsstufe stehen blei- 
ben und bedingen so Missgeburten mit verwachsener Speiseröhre 
und After; zuweilen fehlt ein ganzes Stück vom Mastdarme. Die 
Leber und alle Speicheldrüsen entstehen durch vielfach sich ver- 
ästelnde Darmausstülpungen, ebenso die Luftröhre und die Lungen. 

Die erste Bildung der Harn- und Geschlechtsorgane beginnt 
mit der Ablagerung der Wolff’schen oder Üken’schen Körper, welche 
bohnenförmige, aus querliegenden Schläuchen bestehende Massen 
darstellen, die hei G — 8 Wochen alten Embryonen am entwickelt- 
sten sind und längs der Wirbelsäule bis zum Becken ihre Lage 
haben. An ihrer inneren Seite geht ein starker Ausführungs- 
gang ab, der in die Kloake mündet und später als Gärt ner’scher 
Kanal bei weiblichen Thieren in die Scheide sich öffnet, während 
er hei männlichen Thieren den Ausführungsgang der Hoden for- 
mirt, oder vielleicht, was wahrscheinlicher ist, den sogenannten 
männlichen Uterus darstellt, der zuweilen in zwei lange Hörner 
ausläuft. 

Später wird zu beiden Seiten der Wirbelsäule nach innen 
von den WolfTschen Körpern neuer Bildungsstoff niedergelegt, 
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der sich entweder in' einen Hoden oder in einen Eierstock iim- 
wandelt, je nachdem das Thier ein männliches oder ein weibli- 
ches wird. Gleichzeitig entwickeln sich etwas weiter nach vorne 
die Nieren, während nach und nach der VVolfFsche Körper 
schwindet, so dass in der 12. Woche bei Pferde-Embryonen schon 
jede Spur von ihm fehlt. 

Am hinteren Körperende existirt eine einfache Höhle — die 
Harngeschlechtshöhle — (sinus urogenitalis). Durch Bil- 
dung einer Zwischenscheidewand trennt sich dieselbe in 2 Ab- 
theilungen in die Darm- und in die Geschlechtsöffnung, obwohl 
eine angeborene Kloakenbildung durch das ganze Leben beste- 
hen kann. 

Die Scheide und die Gebärmutter bilden sich durch Einstül- 
pung von aussen, während die Harnblase der hintere Theil der 
Allantois ist und mit derselben durch den Harnstrang — urachus 
— bis zur Geburt verbunden bleibt. Der hinterste untere Theil der 
Kloakenspalte geht durch Verengerung bei männlichen Thieren 
in die Harnröhre über, bei weiblichen Thieren bleibt sic stehen 
und bildet die Schumspalte. Diese kann abnormer Weise auch 
bei männlichen Thieren getroffen werden. 

Die Thymusdrüse und die Nebennieren haben nur im Em- 
bryonalleben eine uns ganz unbekannte Function. Letztere er- 
reichen in einer früheren Periode die Hälfte der Grösse der wah- 
ren Nieren und schrumpfen erst nach der Geburt. 

Die Uranlage aller wesentlichen Organe geht bei den Haus- 
säugethieren schon in den ersten 3 — 4 Wochen der Trächtigkeit 
vor sich ohne Rücksicht auf die verschiedene Dauer derselben. 
Der weitere, meist viel längere Theil der Trächtigkeitsperiode 
wird zur allgemeinen Vergrösserung und Ausbildung der bereits 
vorhandenen Organe verwendet und es geschieht dieselbe daher 
entweder ungemein rasch, z. B. bei Hunden und Katzen; oder 
nur langsam, bei Pferden und Rindern. 


Anmerkung. Dh man die ersten VorgKiige bei der Entwickelung beson* 
den an Hühnereiern studiert, so lasse ich in Kürze uoch Einiges über die 
Geschlechtstheile der Hanshühner folgen. 

Die Hoden sind paarig und liegen mit einem kleinen Nebenhoden im vorde* 
ren Tlieile der Bauchhöhle. Sie haben die Oröase und Form einer Rohne bis au 
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der eiDer kleinen Kastanie. Die Samenleiter mündeiv sich naeh hinten in eine 
gemcinsckaftlicho Höhle mit den Harnleitern und dem Mastdarme — in iHe 
Kloake. Kine mKnidicho Ruthe findet sich nur bei Wasservögein' wie schon 
erwKhnt — Enten, OKnsen, welche am Kreuebein ihre Lage hat und bei der 
Begattung hervorgeaclmellt wird, ln einer Riiirio derselben fliesst darm der Same 
in die Kloake der weiblichen Thiore. Bet den Vögeln ohne männliches Glied 
wird die Kloake des Männchens in die des weiblichen Thieres eingedrückt und 
beide nach aussen umgestiiljit, wobei der Same ausfliesst, um vom weiblichen 
Vogel anfgenommon *u werden. 

In den ersten Stunden der HebrUtiing befruchteter HÜlmereicr dehnt sich der 
flache scheibenförmige Hahnentritt durch none Zubildung von Dotter ein wenig 
nach den Seiten aus und sondert sich in 2 Schichten. (Eschricht*) p. 32). Aus 
der oberen Schichte entwickelt sich das Xervonsystem, ilie Sinnes* und Hewegungs. 
Organe — es heisst das animale Blatt; aus der unteren die Schleimhaut des Dar- 
mes, der Lungen und Drüsen. Es heisst das vegetative Blatt. Zwischen beiden 
ist das GcfUs-sblatt. 

Die erste Organbildimg beginnt in der 16. Stunde der Bebrütung iin anima- 
len Blatte. Es entsteht nach oben eine Himio, neben welcher sich die Seiten* 
thcile als zwei Wülste erheben. Diese Seitenwiilste heissen Rückenplutten 
in ihnen entwickelt sich da.s Gehirn und Kückontnark. Unter der Kinne befindet 
sich ein strangförmiges Gebilde, die Uückensaite — clmrdii dursalis — welche 
später verschwindet. 

Am 2. Tage der Bebrütung wachsen auch an der Baiichfläche des Keimes 2 
fiügelfiirmige Platten, die Bauchp latten; der eigentliche Kmbryo-KÖrper schnürt 
sich von den äusseren Thcilen des Keimes ab. — Am Schlüsse des ersten Tages 
erscheint im OeftiHsblatte schon das Herz; in der Mitte des 2. Tages fangt das 
eitormig gebaute Herz an sich in taktförmigen Schlägen zu hewegou. 

In dem Maasse, wie der Embryokörper vom peripherischen Theil des Keimes 
abgeschnürt wird, muss auch ein Theil des Schlciinblattes mit abgeschnürt oder 
in den Leib de.s Embryo aufgenommen werden. Dieser in den Unterleib aufge- 
nummene Theil des Schleimblattes ist dio Grundlage für den Darm , dio Drüsen 
und Lungen. 

Der viel grossere, ausserhalb der Einschnürung bleibende Theil des Schlciin- 
blnttes heLsst Doitersack, bei Säugethieren Nabel b 1 äsch e n ; er absorbirt 
nach lind nach das Eiwoiss. Der Dottersack ist der älteste Thoil des Eios, 
schnimpft aber immer mehr und mehr ein und wird bei der Geburt des Küchleins 
in dessen Unterleib aufgenoinmen. 

Sobald der Leib de.s Embryo gegründet worden, erhebt sich rund um ihn 
eine sehr dünne, ringförmige Kalte, dio allmublig den Embryo an der Rückenseite 
vollkommen üherwächst und somit einschliesst. Das iiinorc Blatt dioser Kalte 
ist die Amniosblase, welche da.s Kruchtw.*i.sser oinchlicsst. Durch oino Ausstülpung 
vom hinteren Theile dc.s Darmes bildet sich dor Harnsack, Allantois oder Athem- 
saek — er nimmt den Ham auf, breitet sich aussen um den Kruchtwassersack dicht 


Dr. Kschricht, Prof, in Kopenhagen. Das physische Leben in populären 
Vorträgen. Berlin 1862. — .Amerlan — der Vi*‘hca8lrirer. 
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unter der Sclialenliaiit au«, und «ein Genisablatt, welche« ihn umkleidet, vermit- 
telt den Verkehr awischen dein Hiute des Embryo und der umgebendon 

Am 3. und 4. liebrütungstagc entwickelt «ich das CcntrHlnerveiisystcm immer 
mehr, der Kujif ist gross, an jeder Seite dicht hinter demselben sicht man 3~4 
Kieineiispalten, die Mundoflfuiing ist gebildet, ebenso ist die erste Anlage zur 
Lunge in Form eines einfachen Blindsacke« gegeben. — Der Magen bildet ciiio 
sackförmige Erweiterung, in der Bauchbühle liegen die Wulff 'sehen Körper. 


§• no. ■ 

Däner der Trftchtij'keit 

(Nach Dieterichs*). 


Die Dauer der Trächtigkeit ist bei den Hanssäugethieren 
sehr verschieden. 


Bei Stuten ist 

die kürzeste 

Dauer der Trächtigkeit 

Tage. 

. . 307—317 

T« TI B 

„ längste 


n fl 

. . 409—419 

a ts fl 

« mittlere 


fl n 

336^342 

nach 1 

rugnone 1! Monate 13 Tage im Milteb 

„ Kühen ist die künsc.ste 

Dauer 

der Trächtigkeit 

. . 210—226 

« n n 

„ längste 

n 

II II 

. , 326—335 

tt n , n 

„ mittlere 

rt 

II II 

. . 286 

„ Schafen n 

„ kürzeste 


n n 

146 

n n n 

„ längste 

n 

ff II 

. . 157 

ti j* 1* 

„ mittlere 

» 

n II 

. . 151 

„ Schweinen 

„ kürzeste 

ft 

„ w 

. . 109 

T» n n 

„ längste 

« 

II • n 

. . 133 

n II » 

„ mittlere 

n 

n II 

. . 115—116 

„ 11 linden ist 

die mittlere Dauer 

, 

. . 9 Wochen 

„ Katzen „ 

» n 



. -8 . 










ln Hohenheim war die längste Dauer der Trächtigkeit bei der Allgäuer Kin- 
dcrraco mit einem Ochsenkalbo 302 Tage, mit einem Kuhknibe 29ö. Bei grossen 
•SchweizerkUlien war die längste Dauer mit einem OcUsenkalbc 313 Togo, mit 
einem Kubkalbe 304 Tage (Papst). Nach Fürstenberg**) wechselte die 
Tragzeit der Kühe zwischen 247 — 317 Tagen. Unter 140 Geburten war die 
Tragzeit 


Anmerkung. Die Maua trägt 4 Tage, der Elephant 2 Jahre. 
*) Dieterichs, Geburtshilfe. Berlin 1845. 

**) Gurlt, Magazin. 15. Jahrgang. Berlin 1849 pag. 378. 
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1 Mal 217 Tage 


5 




:*3 

B 


n 

82 


280-289 


16 



n 

4 

n 


n 

1 

n 

bei einer krunken 




Kuh 360 

j, 


§• 117 . 

Zeichen der Trächtigkeit, lowohl örtliche al* allgemeine. 

1 . Die Gebärmutter ändert ihre Lage bei fortschreitender 
Trächtigkeit, sie tritt nach abwärts und ist bei Pferden mehr 
nach links, beim Rinde raelir nach rechts der grossen Ilauchein- 
geweide wegen gelagert. 

2. Sie ändert ihre Form, sie wird grösser, weiter und zwar 
dehnt sich bei jenen Thieren, welche nur Ein Junges tragen, das 
eine Horn des Uterus, wo das Ei eingetreten ist, mehr aus als 
das andere. Bei solchen Haussäugethieren, welche mehrere Junge 
zur Welt bringen, liegen gewöhnlich in jedem Gebärmutterhorn 
gleich viele und im Körper ein Junges. 

3. Das breite Mutterband wird zum Ueberzuge der Gebär- 
mutter verwendet, das runde schwillt an, wird succulenter, der 
Muttermund ist weicher und weiter. 

4. Die trächtige Gebärmutter druckt auf die Harnblase , es 
tritt daher ein häutigeres Harnen ein, sie drängt die Bauchein- 
geweide sow'ühl nach aussen als gegen die Brusthöhle hin; daher 
vergrössert sich der Hauch besonders ab- und seitwärts, das 
Athmen wird beschwerlicher. 

ö. Die Schlagadern der Gebärmutter erweitern sich und 
nehmen einen geraderen Verlauf, die Venen dehnen sich unge- 
mein aus, die organischen Muskelfasern vermehren sich an Zahl, 
ebenso nach Uemak die organischen Nerven. 

6. Die trächtigen weiblichen Thiero schlagen das männliche 
ab, wenn es sich zur Begattung nähern will, sie fressen mehr, 
sind ruhiger, zuweilen auch streitsüchtiger, weibliche trächtige 
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Hunde beissen gerne. Trächtige Thiere sind im Allgemeinen 
fauler, ruhen lieber, sie M-erden vorsichtiger und schlauer. 

7. Manche Absonderungen der weiblichen Thiere sind ver- 
mehrt, andere verändert, z. B. die Ausscheidung der Kohlensäure 
ist gesteigert. Der Schweiss hat einen eigenthümlichen Geruch. 

8. Krankhafte Proccsse stehen während der Trächtigkeit 
stille, Knochenhrüche heilen schwer. 

9. Magere Kühe nehmen während der Trächtigkeit an Körper 
zu, sie werden fett; überhaupt fühlen sich alle Thiere während 
der Trächtigkeit ungemein wohl. 

10. Oft treten besondere Neigungen und Störungen in der 
Fresslust ein. Manche Thiere fressen gerne Kuss, Haare, Kalk, 
Urin, Küth. 

11. Nach der zweiten Hälfte der Trächtigkeit bemerkt man 
die Bewegungen des Jungen an der Seite des Bauches, besonders 
wenn etwas störend auf das Allgemeinbefinden einwirkt, z. B. 
ein kaltes Wasser von der Mutter genommen wird. Man kann 
die Bewegungen sehen oder mit der Hand fühlen. 

12. Die Schamicfzen schwellen an, ebenso die Scheide; letz- 
tere wird weiter und blutreicher, succulenter, die Euter vergrös- 
sern sich , die Milchadern sind weiter, in den Milchkanälchen 
wird eine geringe Menge wässeriger Milch ahgesondert. Alle 
diese Verhältnisse treten um so auffallender gegen das Ende der 
Trächtigkeit hervor. 

Die normale Lage des Jungen in dem Uterus bei den grossen 
Haussäugethieren , wenn das Ende der Trächtigkeit herannaht, 
ist der Art, dass die Vorderfüsso nach unten und gegen den Aus- 
gang, den Muttermund hin, gerichtet sind, der Kopf liegt mit der 
Schnauze auf ihnen und ist gegen die Scheide gekehrt, der Rücken 
sowie die Extremitäten sind gebeugt und das Hintertheil ragt in 
ein üebärrautterhorn hinein. Bei einer normalen Geburt treten daher 
die Vorderfüsse sammt dem Kopfe zuerst hervor. 

Das weitere über diesen Gegenstand gehört in das Gebiet 
der Geburtshilfe. 

Prof. Gurlt gibt in seiner Physiologie der Haussäugethiere, 
II. Aufl. pag. 372 die relativen Grössenverhältnisse der Embryonen 
an, um beiläufig das Alter derselben zu bestimmen. Wir ent- 
nehmen diesen Angaben in Kürze Folgendes: 
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In den ersten zwei Wochen wXchst das Ei bei allen IlaussHtigethieron bis 
*mn Pnrcbniesser von etwa einer Linie. Mit 3 bis 4 Wochen ist das Hundc-Ei 
8 Linien lang nud 4 Linien breit, bei den Wiederkäuern und den Schweinen ist 
es etwas länger, der kleine Embryo hat die Länge von 4 bis 5 Linien; Kopf, 
Kumpf und Glieder sind kii erkennen. 

Mit 8 Wochen ist der I’ferde-Embryo . . . , 2 Zoll lang, 

der der Wiederkäuer • 1 '4 „ „ 

das Geschlecht ist acliuii su unterscticiden. 

Mit 3 Monaten ist der Pferde-Kmbryo ... 6 Zoll lang, 

„ 4-5 . „ . „ . . . .12-13 , , 

r 6 — 8 n fff ff ff ... 2 Kuss „ 

Beim liindo sind ungefähr dieselben Grösscnverhältnissc , gegen die Mitte 
des Kiubryonailebens fangen die ersten Haare an den Lippen, den Angcnlidräu- 
dern, am Kamme und der BchweifspiUe horvor*iisprossnn. 8 Monate alle Pferde* 
Embryonen sind schon gnnx behaart. 


§. II«. 

5. Die Oebort 

Sobald der Embryo seine gebörige Ui-ife erlangt hat, hört 
die Ernälirung von .Seite der Mutter auf, sowohl die Wandungen 
der (iebärmutter als die Baucliinuskcln ziehen sich zusammen, 
drücken auf das Junge, die Gehurt erhdgt. Immer ist dieselbe 
mit grösseren oder geringeren Schmerzen verbunden. Die meisten 
Säugethiere bereiten sich auf diesen Act in der Art vor, dass sie 
einsame und sieliere Orte, wo sie ungestört sind, aufsuelien, auch 
wold früher eine Art L.'igcr bereiten, um ihre Jungen zu sichern, 
wie dieses von Hunden und Katzen bekannt ist. Die Ilaussäuge- 
thiere gebären stellend oder liegend. Wenn ein Tliicr mehrere 
Junge zur Welt bringt, so tritt immer zwisclien jo zweien ein 
Aussetzen des Gehurtsaetes ein. Grosse Haustliierc werden meist 
oline Eihäute geboren, indem dieselben hei den Zusammciizicliun- 
gen der Gebärmutter cinreissen, das Wasser abfliesst und so das 
Junge austritt, wobei der Nabelstrang abreisst. Kleinere Haus- 
tbierc, z. B. Hunde kommen oft mit den Eibäuten zur Welt; wenn 
sie noch ganz sind, werden sie von der Mutter zerrissen und der 
N’abelstrang abgebissen. Eine Blutung aus den Nnbelgelassen 
tritt nicht ein. 

Das neugeborene Thier ist bei der Geburt mit einer käsigen 
Sebmiere — vernix caseosa — bedeckt und wird von der Mutter 
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beleckt. Junge Füllen und Wiederkäuer liegen nur kurze Zeit, 
sic fangen bald an sieb zu bewegen, veraueben aufzusteben und 
ateben aueb nach einer halben oder ganzen Stunde schon für sieh, 
wobei sie daa Euter der Mutter aufsuchen. Unreif weiden junge 
Hunde und Katzen geboren, irie sind durch 10 — H5 Tage in Folge 
Verklebens ihrer Augenlider blind, bedürfen mehr Wärme und 
sind überhaupt viel unbehilflicher als andere Haussäugethiere. 

Nach der Geburt entleeren die jungen Tbiere gleich etwas 
Harn und den in den Gedärmen angebäuften grünlichen Koth — 
Mecouiuui — Füllcnpccli , Kälberpeeb ; der Nabelstrang vertrock- 
net, das ovale Loch und der Hotallische Gang schrumpfen. Die 
in den Geburtstbeilen der Mutter zurückgebliebenen Frucbtliäute 
geben nach einigen Stunden ab und bilden die Nachgeburt. 

Wenn die Geburt eines Jungen durch irgend ein Hinderniss 
nicht erfolgen kann, so schrumpft dasselbe, trocknet mumienartig 
ein und bleibt oft Jahre lang in der Gebärmutter als fester, har- 
ter Körper liegen — Steinfrucht — (litliopacdion); oder bei 
Luftzutritt erfolgt eine Verjauchung der Weichtheile des Jungen, 
wobei zuweilen Monate lang ein stinkender eitriger Ausfluss aus 
der Scheide der Mutter vorhanden ist und die Knochen des Em- 
bryo in der Hohle des Tragsackes Zurückbleiben. Einige der- 
gleichen Präparate sind an das hiesige Institut cingclicfert worden. 


Zahl der Jungen. 

Stuten werfen in der Regel nur ein Junges, selten kommen 
Zwillinge vor; Dr. Rabe*) beobachtete den höch.st seltenen Fall 
einer Drillingsgeburt bei einer 5jährigen Stute im Jahre 1862 
Sie gebar 3 Hengstfüllen , die jungen Tbiere waren vollständig 
ausgebildet und ziemlich stark gebaut, starben aber nach wenigen 
Stunden. 

Von Kühen wird wohl auch meist nur ein Kalb zur Welt 
gebracht, doch sind lebenstahige Zwillinge nicht selten, besonders 
in gut gehaltenen Meiereien. Auch von Drillingen bat man meh- 
rere Fälle beobachtet, so auf einer Fürst Scbwarzcnberg’schen 


*) Gurll u. Ilcrlwig’.s Magazin. 19. Jahrgang, 2. Hvft p. 264. 1863. 
Dr. liabo, Kreis-Thierarzt zu Königsberg in der Neuuiark. 
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Meierei. Hamon der A eitere beobachtete zu Laniballe in Frank- 
reich im J. 1858 den Fall, dass eine Kuh Bretunuer Kace 4 aus- 
getragene Kälber zur Welt brachte (2 männliche und 2 weibliche), 
wovon die letzten 2 gleich nach der Geburt starben (Recueil), 
Schumann*) sah die Geburt von 5 Kälbern bei der Kuh eines 
Bauern in Schleswig. Sie hatte 0 Wochen zu früh gekalbt, alle 
Kälber waren männliche, doch etwas kleiner als gewöhnlich, und 
waren sämmtlich todt. Die Mutter litt nicht dabei. 

Fünflinge einer Kuh beschreibt Cassina (Turiner Zeitschrift). Die Kälber 
kamen in einigen Stunden zur Welt, waren regelmiissig gebildet, 34 Pfd. jedes schwer, 
sic hatten aber nur 3 KiliKute, daher waren je zwei in einer Eihaut enthalten, 
Drei davon waren weiblich, zwei männlich. Sie gingen aber alle innerhalb acht 
Tagen ein. Der Vater dieser Kälber hatte in diesem Jahre viele Zwillinge ge- 
zeugt. Thierarzt Koch gibt an, daM eine Kuh in Jarnegla , Kreis Grimmen in 
Preussen, 7 Junge durch Abortus zur Welt brachte und Klei nach mied erzählt 
in Gurlt's und Hertwig's Journal einen Kall, wo eine Kuh, nachdem sie ein nor- 
males Kalb geboren, bedenklich erkrankte und geschlachtet wurde, theils in der Ge- 
bärmutter, theils in der Scheide noch 15 .lunge enthielt, welche meistens die 
Grösse einer Ratte hatten. Er sah selbst noch 8—10 dieser Foctus in einem 
Wassergraben liegen**) 

Nach Frcilierrn von Riedcsel’s Erfahrung hat ein aus- 
getragcncs Kalb bei der Geburt ein Zehntel dos Gewichtes der 
Mutter. 

Schafe bringen häufig Zwillinge, oft auch Drillinge, obwohl 
doch die Mehrzahl nur ein Junges hat. Auf dem Gaimberge bei 
Linz brachte im Jahre 1858 ein Schaf 6 Lämmer, wovon 4 fort- 
lebten. 

Ziegen haben immer 2, 3 bis 4 Junge. 

Schweine werfen 10 — 12, ja 20 — 24 Junge. Es ist dieses 
das einzige Thier, welches seine Jungen nicht so selten wieder 
auffrisst. 

Hündinnen haben 4 — 8, selten mehr Junge; in Nieder- 
österreich warf eine Hündin 20 Junge und in Wien im .Jahre 
1860 eine 1.3 Junge. Eine englische Jagdhündin brachte iin 


*) Dänische ZoiUchriR für 'I'liicrärzte. Kopenhagen 1854, U. tid. I]ering*s 
Repertorium 1855 p. 95. 

**) Canstatt's Jahresbericht vom Jahre 1855 und 1857 über die Leistungen 
in der Tbierheilkunde, von Hering. 
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Jalire IStil 15 lebonde und ein todtes Junge zur Welt, nachdem 
sie schon friiher einmal 11, das 2. Mal 13 Junge hatte*). 

Katzen haben meist 3 — 4 Junge, in Wien warf eine Katze 
7 Junge. 

Anmerkung 1. Der Klepbant bringt in 3 — 4 Jahren nur 1 Junges, wäh- 
rend man die Naclikommenschnft eines trächtigen Kaninchens in derselben Zeit 
auf 1 Million berechnet (Hurdach). Die Nachkommen einer Hlattlaus (ophis) 
betragen nach einigen Wochen schon mehrere Tausend Millionen (Bon net) und 
die einer V'orticeiie nach Khrenberg sogar nach 4 Tagen 140 Billionen. 

Anmerkung 2. Mau hat vielfach die Beantwortung der Frage aufgewor- 
fen, welche Ursachcti das verschiedene Geschlecht der Kmbryom*n bestliiimoii und 
ob man durch die Art der Züchtung oder die Fütterung auf die Krseugung der 
männlichen oder weiblichen Nachkommen bei den Ilanssäugethieren einen Ein- 
fluss nehmen könne. Der Professor der Landwirthschafcslekro Martogoutte 
behauptet, dass das Geschlecht der erzeugten Jungen melir oder weniger von der 
Kraft und dem Alter der Mutterthicro abhänge, so dass man in Schäfereien cs 
in der Wiilkühr hat, mehr männliche oder weibliche Nachkommen erzeugen zu 
lassen. Damit stimmen auch die Versuche von Nasse grossen Theils überein. 
Wir wollen in Kürze die liesultate beider Beobachter liier aiiführcn. 

Der Widder erzeugt zu Anfang der Sprungzeit, wo er in voller Kraft steht 
mehr männliche als weibliche I^ämmer. Von zweijährigen .Schafen erhielt Nasse 
die grösste Zahl von Bocklämmern , wenu sie sich mit Jungen Stören gepaart 
hatten. Mit dem steigenden Alter der Störe von 2— 5 Jahren nahm dio Zahl der 
erzeugten männlichen Lämmer ab, Uebertraf da.s Alter der Störe um mehr als 
I Jahr das der Schafe, so ging die Zahl der miinulicheu Lämmer noch mehr über 
den mittleren Worth hinaus, waren die Mütter älter als dio Vater, so sank dieser 
Werth beträchtlich. Ein dünnerer Same scheint mehr die Erzeugung weiblicher 
Jungen zu veranlassen; daher kommun mehr Wefbehen in der späteren 8prung- 
xeit, wo die Widder schon geschwächt und mehr Schafe brünstig sind. 

Doch haben die Mutterschafe nüfenbar nach umuclien Beobachtungen auch 
einen grossen Einfluss auf die Bestiimnmig de.s Geschlechtes. Gutgeiiährte Mutter 
werfen mehr weibliche Nachkommen als sehleclitgenährte ; auch will man in Ge- 
gimden mit guten Weideplätzen mehr weibliche Junge bemorkt haben. Gooffroy 
St. Ililaire hat beobachtet, dass bei den kärglich gcunUrteii Mcnageriethieren 
dio männlichen Jungen das Uebergewicht haben. 

Anmerkung 3. Von Zwillingen verschiedenen Geschlechtes bei Kühen 
soll das weibliche in Folge mangelhafter Entwickelung der Qeschlechtstheile un- 
fruchtbar sein, während das inäunliche regelmässig zeugungsfähig ist. Doch hält Prof, 
äpiegelberg den weiblichen Zwilling blos für einen Hermaphroditen mit ver- 
kümmerten inäDulichcn Gusclilcchtsorganen, so dass also beide Embryonen ur- 


*) Wiener Jagdzeituug v. 16. Septbr. 1861. 

MBUer, Vetarinür-Pbysiologie. 22 
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sprÜDglich desselben Geschlechtes sind*). Dergleichen weibliche Zwillinge heissen 
holl. Kween, in Frankreich taur, taurae von Varro und Co ln me 11a. 

Nu man erwfibnt in der Beziehung Folgendes: 

1. Bei Zwillingen vorschiedeneu Geschlechtes von Kühen ist das weibliche 
fast immer unfruchtbar in Folge Fehler der GescblecbUtheile. Doch gibt es auch 
Ausnahmen. 

2. Auch wenn beide Zwillinge weibliche sind, beobachtet man diesen Fehler 
bei einem derselben. 

3. Zuweilen ist aucii der männliche Zwilling missstaltet und der weibliche 
wohlgebildet, doch selten. 

Anmerkung 4. Da es schwer hält, sehr Juuge Kuibryonen zu bekommen, 
bei welchen man das Alter mit voller Kcstiminthcit weiss, so füge ich hier die 
Beschreibung eines 45 Tage alten Pferde - Embryo nach Prtjf. Unterberger 
(Mittheilungen aus dem Innern von Russland. Dorpat 1852 p. IOC) in Kürze an: 
Länge 4 Confimeter, Kopf, Kumpf und Extremitäten sind schon gnt geformt, die 
Ohren leicht kenntlich. Die Cornea ist von den Augenlidern noch nicht bedeckt, 
das Geschlecht nicht zu ermitteln, doch ist eine der Ruthe oder dom Kitzler ent- 
sprechende Hervorragnng von 2 Millim. Länge und 1 Millim. Breite da. Das 
Brustbein ist nicht geschlossen, Herz um! Lungen siiirl in dor Entwickelung schon 
weit vorgeschritten und die verhältnissmässig sehr grosse lieber Ixjdeekt den 
noch wenig entwickelten Magen. Die Gedärme bieten noch keinen Unterschiei! 
in ihren Dimensionen dar. Die Milz ist gross, die Länge des WoHTscheii Kör« 
pors beträgt 5',, die Breite 2'/, Millim. Die Geschlechtsdrüse ist 27( Millim. 
lang und 1*/, Millim. breit, sie liegt an der inneren Seite des Wo I ff sehen Kör- 
pers und über ihm die Niere samnit Nebenniere. Sowohl der Aiisführungsgnng 
des WolfTschen Körpers als der Niere sind schon gebildet. 

Anmerkung 5. Beispiele ausserordentlicher Fruchtbarkeit bei llaustMcren 
finden sich in: Deutsche. ZeitschriB für die gesammte Thierhcilkmide von Dr. 
Busch, Director der Tliicrarzcneischule in Marburg. Marburg 1830 I. Band, 4. 
lieft pag. 116 aufgezeichnei. 

Eino Kuh brachte 4 vollkommen entwickelte Bullenkälber zur Welt, welch© 
fortlebten; die Mutter stand um. Eine andere Kuh brachte im Holsteinischen 
3 Kälber und zog sie gross, aber sie wollten nie bullen. Ein Besitzer in England 
hatte ein Schaf, welclics im ersten Jahre 1 Lamm, im zweiten 4, im dritten 4, 
im vierten 3 und im fünften 6 Lämmer zur Welt brachte. 

Eine Sau chinesischer Zucht hat iu England in einem Jahre drei Mal ge- 
worfen und 75 Junge zur Weit gebracht, das erste Mal 24, das zweite Mal 25, 
das dritte Mal 20. Beinahe alle lebtou. 


*) Prof. Spie gelberg: Ueber die Verkümmerung der Genitalien bei an- 

geblich verschieden geschlechtlichen Zwiliingskälbern. Henle und Pfeufer's 
Zeitschrift für rationelle Medizin 1801 p. 120. UI. Reihe, XI. Band 
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Eine San» 4 Jahre alt, hat Kchon 164 Ferkel geworfen und zwar in der 
Zahl 14, 16, 21, ‘21, 22. 22, 23 und 2ö. 

Eine Jag<lhUndin warf im Jahre 1819 in England 21 Junge. (London Chro> 
nicle Mai 1819.) 


§. 119. 

Hüllen des Embryo in der Oebürmntter. 

Der Embryo ist in der Gebärmutter von mehreren Häuten 
umgeben, welche der Reihe nach von aussen nach innen folgende 
sind. 


A. Die Lederhaut (chorion) mit dem Fruchtkuchen 
(placento). 

Die Lederhaut stellt eine feste fibröse Haut dar, welche den 
Embryo allseitig umgiebt , schon urspi-ünglich als die äussere 
Hülle des Eies vom Eierstocke tritt und nur noch nach innen 
später eine Schichte angebildet erhält, daher man auch 2 Blätter 
an ihr unterscheidet, obwohl sich diese bei älteren Embryonen nicht 
darlegen lassen. In und auf ihr verzweigen sich die Nabelarte- 
rien, welche an ihrer äusseren Oberfläche in die Wärzchen des 
Fruchtkuchens eintreten. 

Beim Pferde ist die Lederhaut an ihrer ganzen äusseren 
Oberfläche von dem Fruchtkuchen bedeckt und bei sehr kleinen 
Embryonen von dem Nabelbläschen durchbohi t, welche Stelle sich 
später narbig einzieht. Beim Schwein wird sie an ihren zwei Enden 
vom Harnsacke durchbrochen, welcher über sie bei älteren Schweins- 
Embryonen als eine gelbliche geschrumpfte Masse hinausragt. Sic 
stüsst beim Pferde nach innen iin ganzen Umfange an die Harn- 
haut, bei anderen Hausthicren nur zum Theile, im übrigen Um- 
fange an die Schafbaut. Der an ihrer äusseren Oberfläche aufgelagerte 
Fruchtkuchen stellt beim Pferde eine gelbröthliche dünne Schichte 
dar, auf welcher sich über die ganze Oberfläche des Eies zahl- 
reiche kleine hirsekorn-, raohnkorn- bis linsengrosse, röthliche, hö- 
ckerige Wärzchen erheben, die nur an der Bauchseite des Em- 
bryo mehr gehäuft stehen und in die fingerförmig getheilten, sack- 
förmigen Utriculardrüsen an der ganzen inneren Oberfläche der 

Gebärmutter eingebettet liegen. Diese Wärzchen enthalten die 

22 * 
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Endverzweigungen der Nabelarterien, welche sich schlingenförinig 
umbeiigon und in die Anfiingo der Nabolvenen übergehen ; sie 
sind mit einer Epitelialscliichte bedeckt und da auch die Utricu- 
lardrüscn eine Epitelialauskleidung besitzen, so kann der Aus- 
tausch der Flüssigkeiten zwischen der Mutter und der Frucht 
nur durch diese Zellensehichteu und durch unverletzte Gefässe 
mittelst Exosmose und Endosmosc statt finden. 

Der Fruchtkuchen ist die Lunge der Embryonen, in ihm 
geschieht der Austausch der Restandtheile des Blutes, namentlich 
die Aufnahme der eigentlich nährenden Elemente von Seite der 
Mutter. 

Bei den Wiederkäuern ist die Verbindung der Gebärmutter 
mit der Lederhaut auf einzelne umschriebene Stellen beschränkt. 
Man bemerkt nämlich an der Schleimhaut der trächtigen Gebär- 
mutter unischriebene, zerstreute, verschieden grosse, kuopffbrmige 
Erhabeuheiten, welche bei der Kuh gewölbt, beim Schaf und der 
Ziege aber ausgehöhlt sind und den Namen Cotyledonen, 
Mutterdrüsen, tragen. Ihre Zahl beträgt 70 — löO; nach Gou- 
baux wechselt die Zahl bei nicht trächtigen Kühen zwischen 86 
und 129, bei trächtigen zwischen 86 und 156, bei Schafen zwi- 
schen 65 und 140. Sie besitzen an ihrer Oberfläche zahlreiche 
plattgedrückte, bei Kühen gegen das Ende der Trächtigkeit 4 — 5 
Linien messende V'^ertiefungon, ungemein entwickelte Uterinaldru- 
sen , welche von einer blutreichen , geschwellten und verdickten 
Schleimhaut umgeben sind, so dass sie pilzförmig über die um- 
gebende freie Schleimhaut hervorragen und eine duukelrothe 
Farbe besitzen. Ihre Grösse wechselt bei Kühen von der einer 
Bohne, Kastanie bis zu .3 Zoll im Durchmesser; ihre Form ist 
oval oder rund, bei Schafen und Ziegen sind sie rund, haselnuss- 
gross, napfformig und in Form runder Knöpfe zerstreut. Die da- 
zwischen liegende Schleimhaut ist glatt und frei. Diese Cotyle- 
donen der Schleimhaut stehen mit einer grossen Zahl von rothen 
fadenartigen, einfachen, zitw’eilen getheilten, bei Kühen über 4 
Linien langen Excrescenzen der Lederhaut im innigsten Zusam- 
menhänge, der Art, dass diese Fäden sich in die Uterinaldrüsen 
cinsenken und dort so wie die Finger in einem Handschuhe auf- 
genommen werden. Es sind dieses die Cotyledonen der Frucht, 
Fruchtkuchen, welche mit den Cotyledonen der Mutter, Mutter- 


Digilized by Google 



341 


kucheii, in inni^äter Verbindung stehen, .iedes kleine zottenfiir- 
niige Wärzchen der Lederliaiit besteht mis einem epitelialen Ue- 
berzuge, einem zarten Hindegewebe als Grundlage, und einer langen 
üelasschlingo (einem autsteigendon und absteigenden Gefiisschen); 
eben so ist jede vergrösserte Utorinaldriise von einem Epitel aus- 
gekleidet, so da.ss auch hier ein unmittelbarer Uebergang der 
Gerässe der Mutter in die der Frnchtnicht Statt findet, v. Habo*) 
zeichnet die Chorionzotteii vom Schafe astlorniig getheilt, wie ich 
sie gleiclifalls finde, ihre Oberfläche ist immer uneben und 
höckerig. 

Beim Schwein ist der Fruchtkuchen in Form kleiner 
Wärzchen über die ganze Oberfläche der Lederhaut verbreitet. 
Dieselben sind viel kleiner und zarter als beim Pferde und es ist 
daher die V'erbindnng mit der Schleimhaut des Uterus eine sehr 
lockere. Zwischen den röthlichen Wärzchen sieht man zerstreut 
kleine weisse Körnchen, an welchen die Zotten fehlen und feine 
Gefässe concentrisch verlaufen. Ihr Nutzen ist unbekannt. 

Beim Mund und der Katze liegt der Fruchtkuchen gürtcl- 
fijrmig in der Breite von 1 '.j 5ioll um die Mitte der Lederhaut, 
so dass die beiderseits hervorragenden Enden derselben frei sind. 
Der Fruchtkuchen steht mit einer ähnlichen Schichte weicher, 
neugebildeter Substanz an der inneren Fläclie der Schleimhaut 
des Uterus in innigem Zusammenhang!' , in welche die Zotten 
der Frucht cingreifen — einem wahren Mutterkuchen, welcher 
den übrigen Hanssäugethicren fohlt. Bei den Fleischfressern 
schwitzt auch während der Brunst und nach geschehener Befruch- 
tung eine ■weiche geronnene Lymphe aus, widehe das heranrückende 
Ei aufnimmt, grösstontheils zwar schwindet, aber die Grundlage des 
Mutterkuchens bildet. Sie heisst die hinliilligc llun t e r’sche Maut. 
Um den Fruchtkuchen findet sich an der Schleimhaut der Gebär- 
mutter immer eine bedeutende Menge eines dunkelgrünen Pig- 
mentes abgelagert. 

B. Die Marnhaut, der Marnsack — Allantois. 

DieMarnhaut oder A 1 la n toi s ist eine sehr grosse, dünne 
häutige, geschlossene Blase, welche sich beim Pferde um den 


*) lieber die äussere Eiliaut des Javanischen Moschusthieres. Von Dr. F. ▼. 
Babo. Heidelberg 1847. 
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ganzen Embryo innerhalb der Lederhaat ausdehnt und daher mit 
einer Seite an das Chorion mit der anderen an das Amnion grünzt. 
Sie entwiikelt sicli ursprünglich am hinteren Ende des Foctus, 
tritt beim Nabel dos Jungen heraus, leitet die Nabelarterien zur 
Lederliaut und erweitert sieh später. Der in der Bauch- und 
Beckcnliöhle bleibende Thcil sondert sich von dem Mastdarm und 
erweitert sieh zur Harnblase, welche durch einen Verbindungs- 
gang am Scheitel, der sogenannten Harnschnur oder Urachus 
mit der ausserhalb des Jungen gelegenen Allantois in Verbindung 
steht. 

Die Harnhaut nimmt den Harn des Embryo auf, sie enthält 
eine beträchtliche Menge einer trüben, gelblichen, eiterähnlichen 
Flüssigkeit, das falsche Fruchtwasser, in welchem beim 
Pferde immer eine platte, bräunliche, einige /oll lange und '/» 
Zoll dicke, aus einer zügigen, zähen, prote'inhältigen Substanz und 
Krystallen bestehende, einem dichten Kleber nicht unähnliche 
Masse liegt, die den Namen ; Füllenmilz- oder Gift, Ilippo- 
manes (Pferde-Gier — /tnnn, die Begierde) trägt. 

Die Menge des falschen Fruchtwassers betrug bei einem 10 
Monate alten Pferde-Embryo 15 Wiener Pfund, während die des 
wahren in der Schafhaut blos 1 '/j Pfund war. In der Allantois- 
Flüssigkeit wurde ein eigenthümlicher Stoff, das Allantoin nach- 
gewiesen, welches in rhombischen Prismen krystallisirt. 

Anmerkung^ t. (turlt fand bei einem 21 Woclien alten I'ferdcfoetiis 6 
l’fnud 28 Lüth in der Harnliant mid 2 l‘fuud 24 Loth in der ^^chafllHUt, bei 
eim-in 40 Wochen allen Pfcrdefuettis war daa («ewicht von beiden 10 Pfund 1 
Loth. i’h^’siologie p. 332 

Anmerkung 2. Man iiiiteracheidet ein wahres uud ein falsche» Hipporua- 
nea. Das wahre liegt frei in der Hohle der Allantois, dio in ihm vorkommenden 
Kryatailo sind Octaeder oder Hexnedor, oder aternforuiige Krystalle (Kalksalxe), 
Das falsche Hipptimanes ciitwickcdt aiidi an d<*r knsscroii Plüchn der Lederhaut 
zwischen ihr und der UteriualschluinihHiu , wo sich immer eine trübe, milchige, 
eiterfihnliche Flüssigkeit oft in beträchtlicher Menge vorfimlct. Dieselbe senkt 
sich trichterförmig in den Ilarusack, der Inhalt dickt sich ein, der Verbindungs- 
strang wird feiner, reisst endlich ab, ttml so ßndet man im Ilarnsackc kleine, 
platte, oft auch mit Stielen versehene, braune feste Körper, welche das fal.sche 
oder gestielte Mippomanes darstelleii. VVfthrend sich vom wahren Hippomanes 
nur ein grosserer platter Kuchen vorfindet, trifft mau von letzterem oft mehrere 
thcils in die Höhle hercinhlingeu, theils frei iu ihr liegen. 
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Abweichungen bei den übrigen Hansiängethieren. 

Boi den Wi ederkau ern und d e m Scli we ine ist der Ilarn- 
sack kleiner, so dass die Lederhaut mit der .Scliafhaut am Rücken 
des Embryo in Verbindung steht. Das falsche Fruchtwasser ist 
in viel grösserer Menge vorhanden, bei der Kuh klar, weisslich 
von Farbe, wälirend das wahre eine weingelbe Farbe besitzt. 
Eiweiss konnte nicht nachgewiesen werden, blaues Lackmuspapier 
wurde im falschen Fruchtwasser röthlich gefärbt, im wahren blieb 
es unveründcrt. Audi bei diesen Thieren findet man im falschen 
Fruchtwasser dem Füllengifte ähnliche platte Niederschläge. 

Beim Hunde dehnt sich der Harnsack wie beim Pferde 
über den ganzen Umfang der Fruclit aus. 

C. Die Schaf haut — Amnion. 

Die Schafhaut ist eine dünne, feine, seröse Haut, welche 
den Embryo zunächst umgiebt, das wahre Fruchtwasser einschliesst, 
und sich als Hülle um die Gefässe des Nabclstrangcs bis zum 
Embryo fortsetzt, wo sie mit der Oberhaut desselben ver- 
schmilzt, beim Schwein aber sich ausserhalb der Haare um den 
ganzen Embryo hcrumschlägt. 

Das wahre Fruchtwasser stellt eine klare, helle, neutrale, 
weingelbe Flüssigkeit ohne Eiwcissgehalt dar , welche in um so 
reichlicherer Menge sich vorfindet, je jünger der Foetus ist und 
während der zunehmenden Entwickeluhg von ihm durch den 
Mund aufgenommen wird, so dass seine Menge zur Zeit der Ge- 
burt kaum '/n — i Pfund beträgt. Auf der .Schafhaut verbreiten 
sich zahlreiche, geschlängelt verlaufende Gefäss-Zweige der Nabel- 
arterien und Venen. 

Nach Prout besteht das Schafwasscr der Kuh in einer 
früheren Periode der Trächtigkeit aus: 


Wasser 977 

Eiweiss 0-26 

Alkoholeztract und milchs. Sulzen t'66 


Wasserextract mit Milchzucker und Salz en . , 0 39 

1000 
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Das Schafwasser eines 3 Monate alten Rinds -Embryo war 
klar, hell, schmeckte etwas laugenhaft, reagirte alkalisch und Hess 
keine Spur von Eiweiss erkennen. Mit Salpetersäure behandelt 
und dem Verdunsten ausgesetzt, bildete sich als Rückstand eine 
weiche Masse, die nnter dem Mikroskope Tafeln, Platten und 
Säulen von salpetorsaurein Natron zeigte. 

An der inneren Fläche der Schnlliaut vieler junger Pferde- 
Embryonen und an der äusseren OhcrHäche des Nabehstranges 
derselben findet man kleine, grieskorngrosse, gelbliche Körper, 
welche sich bei der Untersuchung als kleine Ilydatiden erweisen. 

Hei Rinds-Embryonen trifft man immer am Nabelstrange und 
der Schafhaut eine bedeutende Menge verschieden grosser, platter, 
weisser, undurchsichtiger Körner, Fäden und Platten, welche letz- 
tere mehrere Linien im Durclimesser und die Dicke von ‘/j — '/s 
Linie haben können. Sie bestehen aus schichtenweise auf einan- 
der gelagerten Epitclialzcllen. 

Claude Bernard*), welcher diese Bildungen beim Rind 
und auch beim Schwein fand**) giebt an, sie bestehen aus dunk- 
len, ovalen, mikroskopischen Zellen, die von Epitelialzellen um- 
geben und bedeckt sind. Nach ihm sind sie bei jungen Embryo- 
nen, bei welchen die Leber noch nicht in Thätigkeit ist, 
am meisten entwickelt und verschwinden später. Er schreibt 
diesen Drüsenzellen die Verrichtung zu, statt der Leber Zucker- 
stoff zu bereiten. (?) Gurlt***) fand in der Whartoni’schen 
Sülze ähnliche Zellen, bei den Fleischfressern sollen ähnliche in 
der Placenta Vorkommen. 

D. Das Nabelbläs ch en — vesicula umbilicalis. 

Das Nabolbläschen ist ein kleines beim Pferde 3— 4 Zoll 
langes, bimförmiges Bläschen, welches im Nabelstrange seine 
Lage hat und durch einen engen Kanal in der frühesten Ent- 
wickelungsperiode — dem Nabeldarmgange — mit dem Dünndarme 
im Zusammenhänge steht. Es stellt eigentlich den ausserhalb der 

*) Clftude Bornurd. Amiales de seien natur. 1868 p. 111. 

**) Ich erwähnte ihrer schon in mcineui Lehrbiicho der Anatomie pag. 492 
im Jahre 1863. 

*^*) Gurltf Handbuch der Anatomie der Haussäiigethiere. 4. Auflage 1860 
pag. 444. 
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Körperhöhle des Embryo liegenden Theil der Keimblase dar, 
dessen dotterähnlicher Inhalt zur Blutbildung verwendet wird und 
steht ausser dem Gange noch durch zwei Blutgefässe — einer 
Arterie und einer Vene, den Nabclgekrösgeliisscn mit dem Gekröse 
der Frucht im Zusammenhänge, Der Nabeldarmgang schwindet 
bald, die Gefässe bestehen aber längere Zeit ; Spuren des Nabel- 
bläschens findet man noch bei 6—6 Monate alten Pferde-Kmbryo- 
nen. Bei 13 Wochen alten Embryonen hat es seine höchste 
Ausbildung, wo es 3“/^ Zoll lang und 7 Linien breit ist. Mit 
seiner Kuppel reicht es bis zur Lederbaut, ja ich fand, wie auch 
Prof. Jörg in Leipzig 1816 angab, dass beim Pferde die Leder- 
haut durchbohrt wird, das Nabclbläschen eine Oelfnung besitzt 
und so eine offene Communication desselben mit der Uterinhöhle 
besteht. Später wird dieser Theil narbig eingezogen. 

Bei den Wiederkäuern und dem Schwein erreicht das Nabel- 
bläschen eine Länge von 4 — 6 Zoll und dehnt sich mehr in die 
Quere aus, es ist schon mit 9 — 10 Wochen ganz geschwunden. 

Bei den Fleischfressern nimmt es die ganze Länge des 
Eies ein (Gurl t p. .330) und wächst bis zuin Ende der Tragzeit. 
Der Gang zum Darm verschwindet schon im Anfänge der dritten 
Woche, aber die Blutgefässe führen bis zum Ende der Tragzeit 
Blut und bilden ein schönes Gefässnetz über das ganze Bläschen. 

E. Der Nabclstrang — fnniculus umbilicalis. 

Der Nabelstrang ist der Verbindungsstrang zwischen der 
Frucht und den Fruchthäuten. Er besteht beim Pferde- Embryo 
aus 2 Abtheilungen und zwar vom Nabel des Jungen bis zur 
Schafljaut, dem eigentlichen Nabclstrang, etwa 1 Fass lang, dann 
von da bis zur Lederhaut, 6 Zoll lang. 

Der eigentliche Nabelstrang besteht aus zwei dickwandigen 
leicht über einander gewundenen Arterien, den beiden Nabelarte- 
rien und zwischen ihnen der Nabelvene. Diese Gefässe sind von 
einer sulzigen Masse, der W h a r to n i’schcn Sülze umgeben und 
äusserlich von der Schafhaut umhüllt. Die zweite Abthe.ilung 
besteht aus den Gefassverästelungen der früher genannten Arte- 
rien und Vene, welche von einer Scheide der Allantois umgeben 
sind. Die beiden Nabelarterien sind Zweige oder eigentlich un- 
mittelbare Fortsetzungen der hinteren Aorta, welche zu beiden 
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Seiten der Harnblase an der unteren Bauchwandung durch den 
Nabel des Jungen nach aussen treten, und sich theils auf der 
Schafhaut verästeln, theils in den Zellen des Fruchtkuchens auf 
der Lederhaut enden. Die Nabelvene führt das Blut, welches 
die nahrhaften Bestandthoile und Oxygen von Seite der Mutter 
aufgenommcn hat, zum Jungen und mündet in der Mitte der Leber 
in den linken Ast der Pfortader. 

Nur bei sehr jungen Embryonen findet man eine unmittel- 
bare Fortsetzung dureh den sogenannten ductus venosus Arantii 
in die hintere Hohlvene, später schrumpft derselbe, schliesst sich 
selbst im Embryonalzustand entweder ganz ab, oder es bleibt 
blos ein feiner Verbindungsgang, wie ich es beim Pferde und 
Kinde fand. Bei den Wiederkäuern ist die Nabelvene bis zum 
Nabel des Jungen gedoppelt. 

Die beiden Nabelarterien verwandeln sich nach der Geburt 
in die seitlichen Harnblasenbändcr, die Nabelvene in das runde 
Leberband. 


§. 120 . 

6. Sas Sängegeschäft 

Das neugeborene Thier ist nicht im Stande sieh selbst zu 
erhalten, cs bedarf in den ersten Wochen der Muttermilch, 
welche von den Eutern oder Brüsten der weiblichen Thiere 
(manimae) abgesondert wird. 

Die Euter sind traubige, gelappte Drüsen, welche an der 
unteren Baiichw.and in der Schamgegend ihre Lage haben (beim 
Pferd und hoi den Wiederkäuern) sich aber beim .Schwein und 
den Fleischfressern in Form länglicher Streifen bis nach vorne 
zur Brust erstrecken und so eine ununterbrochene Drüse darstellen, 
die in gewissen Abständen angeschwollen erscheint, wo äusserlich 
eine Zitze sich zeigt. Die Zahl der Zitzen ist bei der Stute 2, jede 
mit 2 selten 3 Oeffnungen. Das Rind hat 4 selbst 6 Zitzen, jede 
mit einer Oeffnung. Schafe und Ziegen haben 2 Zitzen, jede mit 
einer Oeffnung. Das Schwein hat meist 10 auch 12 Zitzen, jede 
mit 1 oder 2 Oeffnungen. Hunde haben 8 — 10 Zitzen, Katzen 
6—8, jede mit 10 — 13 Oeffnungen. 
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Die engen Zitzenöffnungen führen in weitere, sackförmige 
Höhlen, die besonders bei Ziegen ungemein gross sind und den 
Namen Milchbehälter oder Milcheysternen tragen. In diese mün- 
den sich grössere und kleinere Gänge, welche aus den Drüsen- 
lappen und Läppchen kommen, die in ihnen mit blindgcschlossenen 
Bläschen beginnen. Doch sieht mnn die bläschenförmige Natur nur 
hei milchgebenden Thieren , während sonst die Drüsen Substanz 
eine mehr gleichförmig derbe Beschaffenheit besitzt (Langer). 

Um das Ausfliessen der Milch aus den Zitzenöffnungen zu 
verhüten, besitzen sie kreisförmig verlaufende organische Muskel- 
und elastische Fasern, welche die Oeffnung fortwährend geschlos- 
sen erhalten und daher beim Melken und Saugen überwunden 
werden müssen. 

Die Milchdrüsen sondern aus arteriösem Blute eine weisse, 
in’s Bläuliche spielende , süsslich schmeckende Flüssigkeit — die 
Milch — (lac) ab , deren wesentlichste Bcstandtheile ausser 
Wasser: Käsestoff, Fett, Milchzucker, Milchsäure, milchsaure 
Salze und Kalksalze sind. Wasser, Zucker und die Salze bilden 
eine Lösung — die Molke, in welcher der Käsestoff sammt Fett 
nach Art einer Kmulsion siispendirt in Form kleiner Kügelchen 
schwimmt. 

Vor der Geburt und einige Tage nach der Geburt wird 
eine mehr gelbliche, bittorschmeckendo , zuweilen Blutstriemen 
enthaltende und abführend wirkende Milch in den Eutern abge- 
sondert, welche mit den Namen : Kälberrailch, Birstmilch, Driest- 
milch, Gebärmi Ich (Colostrum) bezeichnet wird. Sie enthält nach 
Director Fr aas*) mehr Rahm als Milchwasser, so dass der 
gelbe über der Milch stehende Rahm bei einer niederschwä- 
bischen Kuh ’/j der Gesammtmasse betrügt. Der Colostrum- 
rahm wird nach .0 — 7 Tagen hart und dem Eidotter ähnlich, daher 
Fraas die sogenannten Colostrumkugeln den Dotterkugeln ver- 
gleicht. Die Colostrummilch erscheint schon einige Zeit, oft Mo- 
nate lang, vor der Gehurt und dauert 3 — 4 Tage nach der Geburt, 

*) Dr. Fraas, Director uml Prof, an der Thieraraeneischulc zu Münchi'ii. 
— Vi rc h 0 V ’s Archiv f. pnthot.-anatoin. Physiologie lftÖ4. VII. Jahrg. p. 3l7. 

Prof. Fuchs, Üoiträge zur näheren Kenntnis» der gesunden und fehler* 
haften Milch der Haiisthiere. Magazin f. d gesammte Thierheilkunde von Gurlt 
and Hertwig. VII. Jahrg. 1941 p. 133. 
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obwohl inan selbst bis zürn 10. Tage einzelne der sogenannten 
Colostrnnikügelehen findet. 

Die Reaction der Milch iifianzenlVessender Tliiere ist so häufig 
sauer, wie alcalisch, die der Fleischfresser nonnal sauer. Fuchs 
niinint an, dass ganz frische Milch alkalisch reagire, welche Reac- 
tion aber bald in die saure übergeht. 

Die mikroskopischen Bcstandtheile der reinen Milch sind 
kleine, vollkoninien runde, das Licht stark brechende, verschieden 
grosse Kügelchen, die Milchkügelchen 
Ki(f. . 11 !. von Linie Grosse. Sie be.stehen 

aus einer Hülle von Käsestoff, welche ein 
Fetttröpfchen unischliessl, und bilden sich 
nach Kölliker in der Art, dass in den Drü- 
senbliischen Zellen erzeugt werden, deren In- 
halt eine fettige Masse ist Zerfallen die 
Zellen und tritt der Inhalt aus, so er- 
scheinen die Milchkügelchen, bleiben sie je- 
doch , so treten sie in der Form grösserer 
Kugeln mit körnigem Inhalt, den Colostrum- 
körpern auf. Nach F’uehs sind die Milch- 
kügelchen der Fleischfresser grösser als die 
der Pflanzenfresser; die des Pferdes und 
Esels sind die kleinsten, die der Katze die grössten. 

Die Stutenmilch ist weiss oder etwas gelblich von Farbe, 
dünn, sie ist reich an Milchzucker, enthalt wenig Casein und Butter 
und geht leicht in geistige Gährung über, daher tartarische Völ- 
kerschaften in Südrussland aus der Stutenmilch ein berauschendes 
Getränk, den Kumiss, bereiten und gerne genie.ssen. Die Stuten- 
milch kommt der menschlichen Milch sehr nahe. Ihr specifisches 
Gewicht beträgt 1-044. Frisch gemolken reagirt sie neutral, spä- 
ter schwach alkalisch. 

Esclsmilch ist weiss und soll eine leicht ranzig werdende 
Butter geben. Simon fand sie sauer reagirend. Nach Hering*) 
bestellt die Stutenmilch in 10<X> Thcilen aus 5 Theilen Fett, 19 
Thcilen Käsestoff, 42 Theilen Milchzucker, 4 Theilen Wasserex- 
tract und Kalksalzen, 8 Theilen milchsanren Salzen und Alkohol- 
extract und 922 Theilen Wasser. 


^o*. ^ <3^. 




**) Phyaiologie png. 276. 
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Nacli Clemm*) enthält die Stutenmilch: 


Wasser 837‘94 

Feste Tiieile ItiäOfi 

Casein 42 '72 

Uutter • . . , . 69 52 

Zucker mul ExtractivstofTe . . . 49 31 

Salze 612 


Xach Director Fraas enthält die Stutenmilch von einem 
Thiere, wclclies vor 16 Tagen gefohlt hatte: 

H6-714 Wasser und 
13 236 feste liestandtfaeilo 
HKI 


In den festen Bcßtandtlioilcii waren : 

Butter 4'201 

Milchzucker und lüsliclio Salze . . 4 790 
Käsestoff und Unlösliches .... 3 295 


Die Kuhmilch hat meistens eine freie Säure und gerinnt 
leicht, sie enthält viel l^uttcr und Käse, weniger Milchzucker. 


Berzelius fand in der Kuhmilch: 

Casein luit Hutter 26*0 

Milchzucker 35*0 

Aicoholextract, Milchsäure und niiichsaure Salze . . 6 0 

Cldorknlium ... 1'7 

Phospliorsniiro.'t Alkali 0*25 

PhosphorsAurer Kalk mit Casein Terbundeu, Magnesia 

und Eisenoxyd 2'.30 

Wasser 928’7ö 

1000 

Der Rahm enthält: 


Hutter 45*0 

Casein .... 35 0 
M.dkou . . . ■ 920 0 
1000 


Die Schafmilch**) ist dicklich, von unangenehmen Geruch 
und Geschmack, sie gibt viel Rahm und eine blassgelhc, halb- 
flüssige Butter, die leicht ranzig wird. Käse und Molken sind 
sehr fett. Die Menge der festen Bcstandtheile ist gross. 


*) Central-ZcitUDg von Kreutzer 1851 No. 10. 

**) Doniii. Mikroskopie. Zusatz von G o rou p - Besnncz p. 281. 
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Ziegenmilch ist weise, von unangenehmen Gerüche, der 
von einer eigenen Säure, der Hircinsäure, herrührt. Dunkle 
Ziegen sollen eine stärker riechende Milch geben. Ziegenmilch 
gibt viel Rahm und Butter und einen festen Käse. 

Die Milch von einem einjährigen Schweine reagirte stark 
alkalisch, war sehr dick, fadenziehend, colostrumähnlich. Sie 
enthielt in 100 Theilen IG'824 feste Bestandtheile und zwar: 


Butter 2 373 

Milchsacker und lösliche Salze 3'153 

Casein, Albumin und unlösliche Salze . . 11 298 


litt ndemi Ich ist nach Simon dünnflüssig, von unangeneh- 
men Gerüche und fadem Gesclimaeke, arm an Milchzucker, aber 
reich an festen Bestandthcilen , namentlich Käscstoff, Butter und 
Salzen. Milchzucker soll nach Dumas nur dann auftreten, wenn 
die Hündinnen mit Brot gefuttert werden. 

Nach einer vergleichenden Analyse hat 


Kulimilch, Ziegenmilch, Eselsmilch, 

Butter 2 68 4-66 1*29 

Milchzucker . . 6-68 9 12 6 '29 

Casein ..... 8’95 4 :i8 1 '95 

Wasser .... 84.69 81 ‘94 90‘9Ö 


Die Säugezeit dauert in der Regel so lange als nothwendig 
ist, dass die Jungen sich bei anderer Nahrung vollständig entwickeln 
können. Füllen sattgen 4 — 0 Monate. Kälber lässtman ökonomischer 
Zwecke wogen blos 4 — 6 Wochen , höchstens 2 Monate saugen, 
obwohl die Milchabsonderung in den Eutern der Kühe '/« Jahr 
lang und darüber dauert. Kleinere Thiore saugen 4 — 6 Wochen. 

Die Menge und BeschafTenheit der Milch hängt von vielen 
äu.ssercn Umständen, individuellen und Racc-Eigenthüinlichkeitcn, 
besonders beim Rinde ah , dass sich darüber im Allgemeinen 
wenig sagen lässt. Während wild lebende Rindcrracen blos so 
viele Milch geben, um nothdürftig ihre Jungen fortzubringen und 
bei gewöhnlichem Landschlage kaum eine Maass pr. Tag Milch 
von jeder Kuh im Durchschnitte durch das ganze Jahr gerechnet 
werden kann, liefern bessere Melkkühe löOO, 1800 —2000 Maass 
Milch im .Tahrc. In Niedcrösterreich kann mau durchschnittlich 
bei besser melkenden Landkühen 841 Maass pr. Jahr annehmen, 
wie sich dieses aus 20 zuverlässigen Angaben herausstcllte*). In 


*) Land u. furstwirthscliafil. Zeitung. Wien. 
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Ungar. Altenburg war das höchste Milcherträgniss von einer Kuh 
Holländer Race im Jahre 4438*98 ost. Maass; das geringste 
1323*85 Maasfl. 

Die Qualität der Milch hängt von der Nahrung, der Lebens- 
weise, dem Aufenthalte, der Bewegung u. s. w. ab 


Anmerkung, 

Milchanalysen. 

Kuhmilch nach Simon nach Roussingnult 



Maximum 

Mioimuro 

Mittel aus 12 
Analysen 

Wa.sscr 


8230 

8740 

Feste Theile 


139*0 

120-0 

Casein 


67-0 

34-0 

Butter 


38.0 

39-0 

Zucker ti. Extractivstoffe , 

. . . 510 

2ao( 

^0 

Salze 


6-lt 


Spec. Gewicht der Kuhmilch 1’030 — 1‘03», Reaction alkalisch. 


Schafmilch-Analyse nach Chevalier und Henry. 


Wasser 850-2 

Feste Theile 143*8 

Casein 45*0 

Butter • . 420 

i^ucker und Kxtrnctivstndc 600 

Salze iLä 


Spec. Gewicht der Schafmilch ist 1036 — 41, Roaution alkalisch. 


Z i egenin il 

, ch-Analyse 

nach de mm. 


Maximum 

Mtniimirn 

Medium niis 




Analysen 

Wasser 


860-97 

881-26 

Feste Theile . . . 

. . . 100*58 

133.01 

118.74 

Casein 

. . . iiüü 

47-20 

4.364 

Butter 


41-31 

aiiii 

Zucker und Kxtractlvstoffe . AIAII 


43 11 

8alzo 


8*92 

fl 34 


SpL-c. Gewicht 1028 — 1033. Reaction alkalisch. 


Seit vielen Jahren ist die Aufmcrksnnikeit der Physiologen 
und Landwirthe auf die Beantwortung der Frage gerichtet gewe- 
sen, welche Stoffe von den gereichten Nahrungsmitteln und Arze- 
neien in die Milch übergehen. Dass dieselbe durch ein verschie- 
denes Futter oder durch Arzenoien eine Veriinderiing erleide, ist 
eine bekannte Thatsache, wenn auch namentlich in letzterer Hin- 
sicht die mannigfachsten Widersprüche laut wurden. Bittere, 
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harzige, geistige und tÜrbendo Stoße theilcn der Milch einen ähn- 
lichen Geschmack, Geruch und selbst eine verschiedene Färbung mit, 
z. B. Knoblauch, Bitterklee, Enzian, Wermuth, Angelica, Färbe- 
röthe, blauer Klee*); die Wirksamkeit von Arzneien (Abführ- 
mittel, auflösende Substanzen , Veratrum , Jod , Morcur u. s. w.) 
erstreckt sich durch die genossene Milch auch auf die Jungen, 
ja in oft viel heftigerem Grade als auf das Mutterthier selbst. 
Eine reichliche, mehr flüssige, substantiöse Nahrung vermehrt nicht 
nur die Menge der Milch, sondern sie wird auch reicher an festen 
Bestandtheilen — Butter, Käse, während bei Nahningsmangel 
dieselbe sparsam, dünn und wässrig fliessf. Heftiger Zorn und 
Aufregung verändern die Qualität der Milch, so dass sie sogar 

Kuclts führt in seiner Abhandlung: lleitrMge zur näheren Kenntniss 
der gesunden und feblerliafleii Milch der Hausthiere (Magazin für Thicrhoil- 
ktmdo von (iurit nnd fCertwig- VII. 184! p. 174) folgende Untenmehungen 
über den Uebergang von Nahniuga- oder Arzneimitteln in die Milch an: Par- 
mentier und Doyenz fanden, dass auf den fortgeaetzton Genuss von Sauer- 
ampfer die Milch der Kühe nicht sauer wurde, nach Lavendel, Thymian und 
Salbei erhielt sie keinen besonderen Geschmack, sie wurde fetter und schmack- 
hafter. Die krause Wegwarte fiiidorte sie nicht. Knoblauch, Porri (AMium por- 
mm) imd Zwiebel verliehen aber der Milch nach Gmaligem Melken den Geruch 
dieser Gewächse, welcher sich aber schoti uacli dem ersten Tage wieder verlor, 
als man das Futter aussetzto. Färberrötho verlieh der Milch nach 6 Tagen eine 
röthlichc Schattirnng, doch war iu der Uutter nichts davon zu bemerken; ähnlich 
wirkten die Gaiiumarteii; 8adVau ändert zwar die Milch nicht, aber die Butter 
wird schön gelb. Nach dem Genüsse von Wermuth und Kainfarrcn wird die 
Milcii merklich bitter, ebenso nach Gerstenstroh, 

Nach Hortwig bewirkt Terpentinöl, 2— 4 Drachmen ini Tage einer Kuh gege- 
ben, keine Veränderung, 3 Unzen aber gereicht vcriieheu der Milch einen starken 
Geruch und (leschmack uoch Terpentin ; Asa foetida erthcilte ihr einen harzigen 
Geschmack, Kampfer, G Drachmen ini Tage gegeben, bewirkte in der Milch 
einen Kanipfergeruch, Wermuth machte sie bitter, ebenso Aloe in gro.ssen Gaben 
( y, Unze 3 Mal täglich); Chaniillen, 3 Unzen 3 Mal als lufnsiun gegeben, er- 
theilten der Milch ihren Geruch und Geschmack. Dagegen wurde sie uicht ge- 
ändert nach dem Genüsse von Weingeist, Aether, Salzsäure, Schwefelsäure, En- 
zian, Quassia, Trifolium fibrinum, Taraxacum, Wacholderbeeren, Indigo, Waid, 
Esparsette, Kisenvitriol, Borlinerblau, Kupfervitriol, Blcizuckcr. Baumöl, Lcinöi- 
Kiiböl machten sic fettreicher, Niircotica bewirken nur eine quantitative Verän- 
derung, Getreide, Leinsamen, Leinkiichen veriiiebreu ihre Menge, .lod und hydro- 
jodsaures Kali koiiutcu durch Hoagentien uachgcwicscn werden. Die Sameu von 
Anis, Fenchel, Petersilie, die W'urzei vou Kalmus, Liebstöckel, in Gaben von 
6 — 12 Unzen gereicht, Hessen theils wenig speciAschen Geruch, theils keinen an 
der Milch wahrnehmeo. 
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giftig auf die Jungen wirkt und versctiiedeno krankhafte Zufälle 
hoi denselben erzeugt. 

Dr. Lew'ald in Breslau hat in seiner Habilitationsschrift 
1857 interessante Versuche an Ziegen veriiflentlicht, welche den 
Uebergang vorschiedeuor Arznciköriier sicher stellen*). So wies 
derselbe in der Milch Eisen, Wisinuth, Jod, Arsenik, Blei, Zink, 
Antimon, Merciir nach und zwar ist die Zeit des Auftretens die- 
ser Suhstanzen eine verschiedene. Jod erschien erst in der Milch 
nach Verabreichung einer grossen Habe (2.5 Grammes), blieb aber 
darin 1 1 Tage nachweisbar, Arsenik als Fowlerische Solution ge- 
reicht, trat schon nach Ul Stunden auf, Blei nach 18 — 24 Stunden, 
ebenso Zink. Nach CO Stunden war Arsenik wieder aus der 
Milch entfernt. 

Die sogenannten Milchfehler, welche nicht selten , besonders 
bei Kühen, Vorkommen, gehören mehr dem Gebiete der Patholo- 
gie an (wässrige, sauere, blutige, Eiter und Schleim haltige Milch). 
In der intensiv blauen Milch fand Fuchs ein Infusorium, den 
Vihrio C)'anogeuus, und in der gelben den Vibrio xanthogenus, 
welchen mikroskopischen Thieren von ihm die Farbenveränderung 
zugeschriebeu wird. 

In seltenen Fällen geben auch weibliche Thiere, welche noch 
kein Junges zur Welt brachten, ja selbst männliche Thiere Milch, 
weil sich bei letzteren ein sparsames Drüsenparenchym mit Zitzen- 
bildung vor dem llodcnsneko vorfindet, welches durch Reizung 
oder andere Umstände zur weiteren Entwickelung kommen kann. 
Bei weiblichen, nicht trächtigen Tliicren geht immer eine an- 
haltende Reizung ihrer Euter voraus, worauf die Milchabsonde- 
rung beginnt, die bei Kalbinnen so reichlich werden kann, 
dass man sogar anrieth, um früher einen Nutzen zu haben, dieses 
Verfahren als Regel in der Landwirthschaft einzuführen. 

Bei 2 neugeborenen Füllen beobachtete Lemaire Milchpro- 
duction ; ebenso sah Dayot bei einem 2 Wochen alten Fullen 
Milch aus dem Euter zum V'orschein kommen. Dclafond be- 
merkte bei nicht trächtigen Hündinnen eine Milcherzeugung dann, 
wenn sie brünstig waren, aber nicht zur Begattung zugelassen 
wurden. Am häutigsten wurde die Milcherzeugung bei Ziegen- 

*) Canstatt's jRlireebcricht f. Ttiierheilkmide v. Hering IS58. Prager 
Vierteljahregsclirift. 

Möller, Veterinftr-Fhjrnlologfe. 23 
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bocken beobacbtct. In der Müiicbener Tbicrarzneiscbule ist ein 
Präparat von einem Zicgenbocko, der 2'/,^ Jahr alt war und tä{r- 
lieh einen Schoppen gute Milch gab. Die Drüse lag zu beiden 
Seiten des Ilodcnsackcs und hatte 2 regelmässig gebildete Zitzen. 

Bei den Kühen sind die Haare von dem Kuter an nach 
aufwärts und rückwärts gegen die Scham gericlitct, wähnmd sic 
an der äusseren Seite des Schenkels nach abwärts laufen. Die 
aufwärts streichenden Haare sind feiner und dünner, daher diese 
Stellen leicht bcmerklich werden und den Namen : M i 1 c h s p i e - 
gel oder Schilder tragen. Nach ihrer Form und Grösse nimmt 
man mehrere Klassen derselben an, und glaubt, dass sie mit der 
Milchergiebigkeit dieser Thiore in einem direeten Verhältnisse 
stehen, so dass Kühe mit bedeutenden sehr vollkommen ausge- 
sprochenen Jlilcbspiegeln mit seltenen Ausnahmen auch sehr gute 
Milchcrinnen seien und Kühe mit schwachen Milchspiegeln in der 
Kegel zu den schlechten Milcherinnen gehören. Die Milchspiegel 
reichen oft von den Sprunggelenken an der inneren Seite bis 
zum After*). 


§• 121 . 

Die Lebensdauer der Haussäugethiere wird im Allgemeinen 
auf das fünf- bis sechsfache der Zeit geschätzt, welche dieselben 
zu ihrem körperlichen Wachsthum brauchen 

Ara längsten leben unter ibnen die Pferde, welche nicht 
selten das Alter von 30 und inehr .fahren erreichen. Das hiesige 
Institut erhielt von Seiner Durchlaucht dem Fürsten Carl Liech- 
tenstein vor einigen Jahren den Kopf eines 40 Jahre alten 
Schimmel- Wallachen Mezöhegyeser Zucht. Zu Toussaint im süd- 
lichen Fr.ankreich starb das Pferd eines Gutsbesitzers 52 Jahre 
alt. VHborg sah in der Moldau einen jnjährigen Hengst in 
einem wilden Gestüte. Nach Pe rc i va ll’s Angabe soll d.us Pferd 
einer Schifffahrts - Compagnie das GO, Jahr erreicht haben ; ein 
Pferd des Herzogs von Montagne wurde ÖO, und zwei Pferde des 
Herrn v. Ribbeck 40 Jahre alt (schles. landwirth. Zeitschrift von 
Dr. Weber. Bd. 4 Heft 1. HS34). Zehentner erwähnt eines 

*) V. Pnbst. Anleitung zur itindviehzucht. Stuttgart 1851. — Qu^non, 
der erste geuauere Beobachter der Milchspicgt>l naiim ihrer 8 Klassen an. 
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70 Jfthre alten Pferden. Das mittlere Lebensalter k.ann man bei 
diesem Thicrc doch mir auf 10 — 12 Jahre annehmen. — Maul- 
thierc erreichen im Allgemeinen ein höheres Alter als Pferde. 

Rinder werden 20, 30, selbst 40 Jahre alt. Im Jahre 1859 
ging in England eine Kuh (Poll angus) 35 Jahre alt ein; sie 
brachte ihrem Eigenthiimcr 25 Kiilber, mit 29 Jahren hörte sie 
auf, trächtig zu werden. Zwei Tage vor ihrem Endo versagte 
sie das Futter. 

Schafe und Ziegen erreichen in seltenen F'ällen das Alter 
von 20 — 25 Jahren und können bis zum 19. Jahre Junge bringen. 

Schweine und Hunde werden 20 Jahre und darüber alt. 
Ich erhielt vor einiger Zeit den Kopf von einem 17 Jahre alten 
Pintsch und in Wien wurde ein Hund notorisch 28 Jahre alt, 

Katzen können ein Alter von 15 Jahren erreichen. 



Wieu, Dnick toq Jacub h ItokbauMio. 


5 1 S 7 0 
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V(‘t('riiiärwissenscliaftliclit‘r Veiiair 

voo 

Willirliii liraiiiiiiiller. k. k. Ilofbuchliändicr in W itMi. 


laYUr, A.) etiom. Profi ssur ntn k. k. Thierniznci-lnfitiUite in Wien. Hand- 
buch der Zoo-Pathologie und Therapie, oder planmäßige, metlui' 
disclte, mittelreclite KrkenntiiißA des Clmrakters ^ Sitzes, der Art, 
Ursache und Grösse, kurative, präservafive , sowie veterinär-polizei- 
liche , gerirhlliclu* und vergleiclu-nde H<‘handlung der sjinrndischeii 
und seuchenartigen Krankheiten der Haussäugethiere. Zweite ver- 
besserte Auflage, gr. 8. 18i)3. 5 fl. — 3 Thlr. 10 Ngr. 

Ilasffa, Dr. A.^ Professor an der k. k. höheren laiidwirthsehafiliehen Lehr- 
Aiistalt zu UngHriscIi- Altenburg. LaudwirthsohaftUche Thierheil- 
kuude. Kin Leittä<ien des thierärzlichen Unterrichtes an Ökonomischen 
Ufhranstulten. Zweite verhesserte Auflage, gr. 8. 1857. 

3 fl. — 2 Thlr. 

— . — — — - - ■ - - ■- ■ - — ■ 

Pillwaiy Pr. Johailll) Piofessor am k. k. Thierarznei- Institute iu Wien. 
Lehrbuch des Huf- und Klauenheschlages. Zweite neu bearbeitete 
Auflage. Mit 86 Origiiml-Holzsehnitteii. gr. 8. 1862. 

2 fl. 50 kr. — 1 Thlr. 20 Xgr. 

Katurgeachiohte und Racenlehre der Hausthiere. 

(Unter der Presse.) 

Böii, Pr. m. r., Studien -Director und Professor des k. k, Thicrarznei- 
Institutes in Wien. Lehrbuch der Pathologie und Therapie der 
Hausthiere. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage, gr, 8. 1860. 

8 11. _ 5 Thlr. 10 Ngr. 

— — Lehrbuch der Arzneimittellehre fhr Thierärzte, gr. 8. 1853. 

1 fl. 50 kr. — 1 Thlr. 

— — Qrundzäge der Natnrlehre mit besonderer Berilcksichtigmig der 

Bedürfnisse des thiorUrzflichen Stadiums. Mit 193 eingodriiekten .Ab- 
bildungen. gr. 8. 1853. 1 fl. 50 kr. — 1 Thlr. 

Veltb; Johann Elia$(, ehern, piidessor am k. k Tliierarznei- Institute in 
Wien. Lehrbuch der gesammten gerichtlichen Tbierarzneikunde. 
lÜr Aerzle, Thieriirzie, Oekonoinen und Eechlsgelehrte. Dritte ver- 
besserte und vermehrte Auflage. Neue Ansgabe. gr. 8. 1861. 

3 fl. _ 2 Thlr. 

Die Naturgeachichte der nutzbaren Hauaaäugethiere. gr. 8. 

1856. , 75 kr. — 15 Ngr. 

Vrrrtrljahrfssrhrin für wissrnsrhaftlirbe Vrfcrlniirkinde. Herausgegeben 
von den .Mitgliedern des Wiener k. k. Thierarznei • Instilntcs, unter 
der Redaktion von Prof. Dr. Müller und Prof. Dr. Köll. 

Jahrgang 1852 — 1861 oder 1 — 16. Band, ii 2 Hefte. 

Preis des Jahrganges von 2 Bänden; 5 fl. — 3 Thlr. 10 Ngr. 

Herabgesetzter Preis für den 1 — 8. Band zusammen 

8 fl. — 5 Thlr. 10 Ngr. 

Wien nruek «ou J«*«b A llulihttMca. 
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